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Lautschrift 


der 


Zeitschrift für deutsche Mundarten. 


Um der Einheitlichkeit willen und zur Erleichterung des Satzes 
empfehlen die Herausgeber den Gebrauch der nachfolgenden einfachen 
Lautschrift. Es bleibt jedoch den Herren Mitarbeitern unbenommen, wenn 
sie triftige Gründe dazu haben, von der hier gegebenen Richtschnur im 
einzelnen abzuweichen und andere Zeichen zu gebrauchen. Über einige 
Punkte wird sich überhaupt nicht so leicht eine Einigung erzielen lassen, 
so über die Bezeichnung der süddeutschen stimmlosen VerschluBlaute b, d, g. 
Bei beabsichtigter Verwendung von weiteren Lautzeichen wolle man sich 
an die Herausgeber wenden. 

Große Anfangsbuchstaben bitten wir bei mundartlichen Wörtern 
und in mundartlichen Texten, sofern sie in unserer Lautschrift abgefaßt 
sind, nicht zu verwenden, auch nicht bei Eigennamen und im Satzanfang. 


Vokale. 


Kürze bleibt unbezeichnet. Länge ist durch Doppelschreibung 
zu bezeichnen: aa, ee, ti, o0, uu: ebenso auch aai, eei usw. 


( geschlossenes 2. å dunkles a. 
t offenes 2. o geschlossenes o. 
e geschlossenes e. ọ offenes o. 
e offenes e. u geschlossenes v. 
æ sehr offenes e. ı offenes w. 
a. gewöhnliches, reines «. 

Mischvokale. 
ü geschlossenes č. ö geschlossenes ö. 
ü offenes ü. ö offenes ö. 


Überkurze Vokale. 


2,3, V, V (d. h. die Umkehrung von č, e, œ, a). Man vermeide die An- 


wendung von kleinen Vokalzeichen. sei es auf, unter oder über der Linie. 
Zeitschrift für Deutsche Mundarten. V. 1 
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Doppelvokale 
sind nicht durch Bindestriche auseinanderzureißen, man schreibe also nicht 
etwa kle-i (Klee) oder gar kle-', sondern klei. 


Genäselte Vokale 


werden vor erhaltenem n, ng, m nicht als solche bezeichnet, andern- 
falls durch beigesetztes kleines ”, z. B. wat" = Wein (rheinfränkisch), klaa" 
= klein. 

Bei Doppelvokalen und langen Vokalen wird die Nasalierung nur 
einmal bezeichnet, also wai”, nicht wa”i”; klaa”, nicht Ma"a". 


Konsonanten. 
p, t, k stimmlose ungehauchte Verschlußlaute. 
ph, th, kh stimmlose gehauchte Verschlußlaute. 
b, d, g stimmhafte Verschlußlaute. 
m, w (Lippenlaute), f (Zabn- u. Lippenlaut, stimmlos), v (Zahn- u. Lippen- 
laut, stimmhaft); s (stimmlos), x (stimmhaftes s), $ (stimmloses sch), 
Z (stimmhaftes sch), 5, n, ts (= nbd. z); y (Kehlnasenlaut), x (ach - Laut), 
3 (stimmhafter Kehlreibelaut), c (ich-Laut); Zungen- und Zäpfchen-r können 
unterschiedslos durch r wiedergegeben werden, nötigenfalls wäre zwischen 
r (Zungen-r) und r (Zäpfchen-r) zu unterscheiden; l (dunkles l kann durch 
t bezeichnet werden); h. 

Tonzeichen. 

Haupttonzeichen *, Nebentonzeichen '. Weitere Abstufungen bleiben 

- unbezeichnet. Bei Längen kommt das Tonzeichen auf den ersten Vokal, 
also da, de usw.; ebenso bei Doppelvokalen: ái, áu, dat, du usw. 


Silbenbildende Konsonanten 


werden als solche in der Regel nicht gekennzeichnet. 


Aus dem neumärkischen Wortschatze. 
Von Hermann Teuchert. 


(Schluß.) 


Ze 


xabar m. Geifer (ebenso Fri., Woeste, Vilmar; wahrscheinlich verwandt 
mit mnd. söver Geifer und mnd. sipen sickern; Stro. bietet das mit 
Vorsicht aufzunehmende sabbe° Geifer). 

zabarn geifern, den Geifer aus dem Munde fließen lassen, auch beim 
Essen Flüssigkeit verschütten und sich beschmutzen (wstf., Fri., Berl. 
zabarn, Dann., Ri. zabln, br. Wtb. sabben, sabbelen, sabberen°; Grund- 
form mnd. sabben beim Essen den Speichel aus dem Munde fließen 
lassen; mit der sth. Spirans — wahrscheinlich ursprünglich — Scha. 
sawen® sanft und fein regnen und Eilsdorf! bei Halberstadt zavarn; 
die berl. Nebenbedeutung » viel und unnütz reden« scheint von Sabarn 
herzurühren). 

zabln mit einem stumpfen Messer schneiden (Verbalbildung zu Säbel; vgl. 
dän. sable säbeln, metzeln; Syn. gutfln). 

:aadrax Teufel, Drachen (Schimpfwort; Sadrach oder häufiger Sidrach 
seit der ersten Hälfte des 13. Jh. Name eines vielwissenden Astro- 
logen). 

zana f. Säge (mkl. zoog, old. zppga, wstf. zaaza, mnd. sage stswf.; zwischen 
ahd. sëga und as. *saga besteht Ablaut #:a, vgl. raphina: nhd. Reh- 
huhn). 

xaaan sägen (mnd. sagen). 

„aaasboon m. (meist kollektiv) Sägespäne. 

«aky intrans. und refl. sinken, sich festsetzen (mnd. sacken 1. trans. in 
Säcke tun, 2. refl. sich senken, sinken, Fri. zaky 1. in Säcke füllen, 
2. zic zaky wie ein Sack hängen, 3. sich anhäufen, sich feststopfen, 
auch moselfrk.; Verbalbildung zu Sack); vgl. inzaky. 

zalm m. langes und langweiliges Geschwätz (aus Psalm, das bereits im 

Mnd. mit bloßem s erscheint, das dann im absoluten Anlaut stimm- 

haft werden mußte; übrigens eine kulturgeschichtlich interessante Ent- 

wicklung, wohl kaum gleich in Süddeutschland; vgl. Prenden zalımm 
lange dauernd reden; zu mnd. salme swm. 'Psalm). 


' S. R. Block, Ndd. Tb. XXXTV, 45 ff. 
]* 
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zamft m. Sammet (Fri. zanft zamft m., vgl. nhd. Ankunft). 

zanthooxa m. Fehlwurf beim Kegelschieben. 

zantkaavl f. Flurname von einem, ehemals bei einer Überschwemmung 
versandeten Ackerlos (s. koont, 

zantman m. Sandmann, der dadurch, daß er den Kindern Sand in die 
Augen streut, das Einschlafen bewirkt (aus der Kinderstube). 

sardela f. Seradella (ornithopus sativus). 

xarp herbe (ebenso mkl., altm.; von ahd. sarpf, einer Nebenform zu scharpf 
scharf; vgl. ndld. scherp scharf, herbe und moselfrk. Srpsan herb 
schmecken; im Mnd. Hdwtb. nicht angegeben). 

zata f. Satte, Gefäß zum Dickwerden der Milch (zu z11n sitzen). 

see m. 1. See (mnd. se, Marienfelde bei Berlin zee, Scha. zee und zei): 
2. Treber (mnd. sei seig m. Malztreber, Marienfelde zaz, Scha., br. Wtb., 
Ri. zei: zu mnd. sien seihen). 

xef n., pl. xeeva Sieb (mnd. seve n., s. $ 20; prign. zeer [mit tonloser 
Lenis]; keg hetn jodeetnis asn xef zur Bezeichnung eines schwachen 
Gedächtnisses). 

acfliyk m. Säufer (zu of). 

xega f. Seggegras, Riedgras (mnd., ndld. segge, ags. secg m. n. carex: 
Prenden xeja f., prign. xec n.). 

sææj Í. (sg. und pl., beide mit Apokope: Za.) Sau (as. suga, mnd. sóge. 
vgl. Fr, sg sit, dagegen ostpr. xu24). 

zeela f. Fischblase (ebenso Eilsdorf bei Halberstadt). 

xeeln 1. sollen (as. *skulan, mnd. scholen, solen), 2. im Schmutz wälzen 
(uckerm. zööln, mhd. suln, mnd. sölen). 

zeeln pl. Stránge am Geschirr, Sielen (ahd. silo m., mnd. sele f. Zug- 
riemen). 

xee f. Prügel (übertragen wie nhd. »Brand«, zu sengen, vgl Fri. ze 
schlagen, daß es schmerzt); wahrscheinlich als sg. aufgefaßter um- 
gelauteter pl., vgl. haus, klopa. 

zeyartc brenzlich (vgl. altm. zanoarn sengen, Fri. :ayln zenln aeyorn 
sengen). 

xcesa Í. Sense (as. segisna, mnd. seisene, seisse). 

zeeen harnen, auch stark regnen (hd. Lehnwort, mhd. seichen : mnd. 
sêken, doeh schon mnd. seichen, zu sien seihen). 

xîio f. 1. Seihe (mnd. sie f), 2. Weibchen von Tieren, besonders von 
Vögeln (das verstärkte pron. pers. sie). 

zilvestor Silvester, der 31. Dezember. 

{molityn”sinnen (ebenso Fri., lat. simulare). 

20m 1. seihen (mnd. sien, mhd. sihen); 2. sehen (got. saihwan, mhd. sëhen, 
mnd. sên [in der Neumark häufig sòn, s. SS 54. 135. 314]: wie altm.. 
mkl. sääst siehst beweist, ist das Wort im präs. in die Analogie der 
2. Ablautsreihe übergetreten). 

{porn triefen, niederflieBen (ebenso altm., dort und bei Ri. auch zepm, 
das Intensiv zu mnd. sîpen träpfeln, triefen ist; die nmk. Iterativ- 
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bildung verdankt ihren kurzen Vokal der Kürzung vor -or; in Prenden 
und der Tiegenhöfer Niederung zuparn. Vgl. noch ags. sipan regnen, 
mhd. sìfen tröpfeln, mhd. sìfe swm. langsam flieBender, sumpfartiger 
Bach [noch jetzt in Siebenbürgen vorkommend], mnd. sipe f. feuchtes 
Land, Wiese). Irgendwie mag hierzugehóren mnd. séver m. Geifer 
und xabarn. 

zilin sitzen; prägnant »in Gefängnis sitzen« (so schon mnd.). 

ztcla f. kleines Sieb an der Getreidereinigungsmühle (ebenso Scha.). 

ztelic ansteckend, mit Krankheitskeimen behaftet, besonders von Instru- 
menten (Rasiermessern, Nähnadeln); vgl. Fri. züxtie eitrig (von Sucht; 
mnd. süchtich krank). 

xictn sieben (mnd. sichten, zu zef: ndd. Übergang von ft> cht). 

xodar m. feuchter Schmutz (vgl. Scha. xzodar :gdar m. Sumpf, Morast, 
moselfrk. xutor m. überlaufende oder ausgeschwitzte Flüssigkeit; wie 
mnd. mhd. sòt Sod zu sieden). 

xodarte schmutzig-feucht (vom Wetter). 

zxodaın fein regen, so daß es schmutzt (ebenso Fri.). | 

‘of m. Suff (ebenso altm., uekerm., schon im br. Wtb. zof Saufen, Ge- 
söffe; mnd. nur sope m.). 

xoka f. Halbstrumpf (mnd. socke Filzschuh, prign. zöky m. sg.; früh ent- 
lehnt aus lat. soccus Schuh der Komöden).. 

:oky laufen, rennen (Fri. ebenso, mkl. zöky leise auf Strümpfen gehen; 
vom vorigen). 

zox m. Muttermilch, das Saugen (mnd. soch n. gleichbedeutend, ndld. zog; 
Fri. zọx m. wie nmk.). 

,tudln (nhd.) einschmutzen, ungeschickt hantieren (altm. noch :ud/u; 
eigentlich »schlecht sieden«). 

»uuarbleedar pl. Sauerampfer (vgl. mnd. süre f. Sauerampfer). 

lt m. Pfriemen (ebenso altm., prign. zöiigl m.; as. siula, mnd. süwele 
zu as. siuwian, mnd. súwen nähen; daneben besteht aber auch mnd. 
die unumgelautete Form sûle). 

emmm 1. summen (onomatopöetisch), 2. refl. und intrans. sich summieren 
(ebenso br. Wtb.). 

zins m. viel Wesens, langes Gerede (zu summen). 

suanaamt m. Sonnabend. 

:undax m. Sonntag. 

‘tpm breiig fließen, im Schmutz wühlen (Fri. :upm 1. Suppe essen, 
2. stark träufeln; Vilmar bietet suppen® triefen von den Augen und 
stuppeln® ein wenig regnen; das br. Wtb. hat sobben® stark trinken; 
dazu mnd. subben beschmutzen, trüben; demnach ist das denomina- 
tive Verbum :x4pm [Fri. 1] nur infolge Gleichklangs hierhergetreten. 
Beziehung zu ziparn und dessen Sippe erscheint ausgeschlossen; 
immerhin ist nicht zu leugnen, daß auf Grund des fortwirkenden 
Ablautsprinzips eine scheinbar zusammengehörige Reihe altm. pw : 
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tu ` zapm |Fri. plump und schwerfällig gehen, so daß es im Kote 
quutscht, zu mnd. sabben geifern und wohl auch sappe f. Jauche | 
entstehen konnte). 


S. 

sabarn unverstándlich reden, kauderwelschen (meist von Juden gesagt; 
vel. Fri. iaborn viel schwatzen, reden, :abar f. Maul). 

sabln pl. (Lorenzdorf) Bohnen (Fri. gibt an: »sabl m. 1. Säbel, 2. Bohne, 
gewöhnlich sablboona, nach der säbelähnlichen Gestalt, in Wstpr. sabía, 
in Posen auch suplx pl.«; demnach läge nur die poln. Form szabla 
für Säbel vor). 

subm refl. sich scheuern, schaben (Intensivum zu suaun schaben wie mhd. 
slucken zu slüchen, vgl. mnd. schabbe m. Lump, schäbiger Kerl; das 
Wort geht mit Subm [s. d.] eine scheinbar ablautende Verbindung ein, 
vgl. zu zeparn). 

$aaa f. Motte, Schabe (mhd. schabe f.). 

saka f. Elster (vgl. altm. sakor große Drossel, Ziemer, mkl. Saar). 

Sakelstar f. Elster. 

.sakget n. Jackett. 

saky eilen (as. skakan gehen; hierzu suky?). 

sakref Fluch (< poln. psia krew Hundeblut). 

sal m. Shawl. 

salamaxai Bezeichnung für einen Juden, meist Zuruf von Kindern an 
Juden (< schalaam achai Friede, meine Brüder; Fri. hat entstellt 
šaxər marai). 

salýpə f. Strohhaus, schlechte Hütte (— poln. chałupa Bauernhaus; auch 
kalupo). 

salvarn+y entschuppen, abblättern (zu altm. selvor und silver Schuppe, 
mnd. schelver abgeblättertes Stück, schülveren abblättern, schuppen- 
weise abfallen und ahd. sceliva Hülse, Schale). 

sandárm, sandárbo, Sandárvo Gendarm (uckerm. sandooy). 

saansSittar m. Motte (s. 3aaa). 

sap, pl. apa n. Schrank (mnd. schap Schrank, mhd. schaf Gefäg). 

sardin klappern, klirren, splittern (vom Knochen), rasseln (besonders vom 
Donner; Frequentativ zu sarn scharren). 

sarpm schärfen, z. B. eine Säge. 

sarvl m. Scherben (ebenso Fri., zu mnd. scherve, schirbe). 

sarvln 1. in Scherben gehen; "7 abblättern (Verwechslung mit salvar); 
3. tanzen. 

suavarnak m. Posse, böser Streich (nınd. schavernak Hohn, Spott, nıhd. 
schavernac rauhhaariger Winterhut). 

saavn schaben (mnd. schaven). 

sbatlar pl. kleine HolzspieBe zum Verschließen der Wurstenden (hd. Voka- 
lismus; mnd. spîle f., Ri. spil, Fri. Spel f. und spatlo). 

sballaorn Würste durch kleine Holzspieße verschließen. 


Aus dem neumärkischen Wortschatze. 7 


sbal: undicht (von einem Holzgefäß, z. B. einem Fal; mnd. spak dürr, 
trocken, dazu im Ablaut mnd. spik trocken; die nmk. Bedeutung ist 
auch altm. und mkl.; über die Bedeutung des Wortes im Mfrk. vgl. 
Hüttersdorf [moselfrk.) und Meckenheim [rip.] spak spärlich, kärglich, 
Neumagen [Mosel] straff vom Seil, eng von Kleidern). 
sbaky undicht werden (vgl. mnd. spaken trocken sein oder werden; Stro. 
spaken® zusanmentrocknen, Ri. faulen, anbrüchig werden). 
sbalar m. Splitter, abgespaltenes, dünnes Stück Holz. 
sbalarn trs. und intrs. (mnd. spalderen, Iterativ zu mnd. spalden spalten; 
ebenso altm. und Fri.; vgl. sbtlorn). 
sbanaazl m. Spannagel, der Vorder- und Hinterwagen zusammenhält. 
Sbarliyk m. Sperling. 
Sbat n. Gelenklähme des Pferdes (mnd. spat n., vgl. Neumagen a. d Mosel 
speedks steif in den Beinen). 
¿bel n. Spiel (mud. spil, speles n.); Dim. sbeelaky 1. Spielchen, 2. spieleriger 
Mensch. 
Sbelvark n. Spielzeug. | 
sbeennt von der Mutterbrust entwöhnen (mnd. spenen von spene f. Brust- 
warze der Säugenden, Muttermilch, mhd., ahd. spen f. Mutterbrust, 
ndld. speen Euter; daneben besteht die Tiefstufe: mnd. spöne f., 
spon(?) n., mhd. spünne spunne stf. n., ahd. spunni f. Brust; vgl. nhd. 
Spanferkel; das Rip. deutet sicher auf Umlaut von d). 
sbeet m. (n.?) Bratspieß, an dem Wurst oder Speckseiten zum Räuchern 
aufgehängt werden (mnd. spit, spetes, ags. spitu, ndld. spit, ahd. 
Spiz, -22es). i 
sbiiky spuken (mnd. spöken; zu sbuuk). 
shylorn intrs. in dünne Scheite zerplatzen (im Ablaut zu spalten, s. sbalarn; 
hierzu mhd: spölte, spilte Lanzensplitter, altn. spjald Brett, got. spilda 
Schreibtafel und mhd. spëlter, spilter Scheit, Splitter, ob auch mnd. 
spilter- in spilternaket — splitternaket ?). 
stain spülen (mnd. spölen, mhd. spüelen). 
shbilrie dünn, zerbrechlich (ebenso Fri, wohl zu mnd. spille f. Spindel 
< *spinle, mhd. spinele spinel, ahd. spinala und nicht zu Shlorn). 
sheer: nur als Diminutiv in der Verbindung keen $briraky rein gar nichts, 
mnd. spir Halmspitze. 
shitl n. Pfründnerhaus (mnd. spetäl spettäl n., mhd. spitál spitel n. aus 
lat. hospitale). 
sblint m. halbrunder, gespaltener Draht, oben zur Öse auseinander ge- 
bogen, besonders zum Festhalten der bykso an der Radachse (mnd. 
splinte f.?). 
sblintar m. Splitter (durch »-Infix zu nhd. Splitter gehörig; hierzu ohne 
Suffix das vorher genannte 3blint; ne. ist splint und splinter gleich- 
bedeutend für Splitter; mnd. ist nur belegt splinte Splint und splittere 
Splitter); Splitter existiert in der Mundart nicht; Stammverbum ist 
mnd. spliten spleißen. 
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sblysa pl. (nhd.) Splisse, werden unter die Ziegelsteine gelegt und füllen den 
Zwischenraum zwischen je zwei aus (gleich mnd. splete m. SpliB, Rib, 
Spalte; Verbalsubstantiv zu spliten spleißen; vgl. Eilsdorf bei Halber- 
stadt spleesto abgespaltenes, biegsames Holz, wie es zum Flechten großer 
Körbe und zur Herstellung von Fachwerk und Zimmerdecken dient). 
sbogdə f. Spaten (ebenso Prenden; mnd. spade m., s. § 365, 1a). 
shreela (f.?) gespaltenes Holz, zum Flechten von Zäunen (tuunšbrecin pl.) 
oder Körben (z. B. Kober u. a). Etymologie unbekannt. 
sbreelnholt n. Holz, das gespaltet wird, um als Flechtwerk Verwendung 
zu finden. 
sbreelntuun m. Zaun aus Sbreeln. 
sbreyk[n bunt machen, mit Flecken betupfen (altm., mkl. ebenso; vgl. 
mhd. sprenkel sprinkel, mnd. sprinkel Fleck im Gesicht, Sommersprosse). 
sbreyksi m. 1. Fleck, im Gesicht und auf Kleidern, Sommersprosse (mit 
dem Suffix -sl, dessen Annahme berechtigt ist, da -el in sbreykln nicht 
älter zu sein braucht); 2. n. Heupferd (zu nınd. sprinke Heuschrecke). 
sbriyky m. Quelle (mnd. sprink m. (n.) Quelle, ne. spring; von springen). 
sbriit n. Dreieck am Hinterwagen (Fri. Sprit m. Baum oder Stange, die 
gabelartiy gespalten ist; mnd. spret n. Stange oder Baum, ags. spreot 
Stange, Schaft, ndld. spriet Spieß, Bugspriet; zu sprießen und Sprosse). 
sbrok un. 1. kleine Stücken Holz, dürres Leseholz (mnd. sprok n. dürres 
Reisig, Leseholz, altm. sprok abgestorbenes Reisig, Fri. sprok n. m. 
Leseholz, prign. sprök n. trocknes Leseholz; daneben besteht in gleicher 
Bedeutung die Hochstufe: Scha. sprik dürres Reisig, wstf. sprik, ags. 
sprec, mnd. sprik n., Meinersen sprihlm pl.; abzuleiten ist das Wort 
von ahd. sprécan brechen, das mit brechen zusammengehört wie 
Drossel mit Strosse und sprießen mit mhd. briezen); 2. Wasserwurm, 
in selbstverfertigter Röhre, zum Angeln benutzt (Za.; Fri. sprokrorm 
m. Larve der Köcherjungfer phrygaena rhomboida). 
sbrots f. 1. Leitersprosse (mnd. sprote f., mhd. sprozze swmf., ahd. sprozzo); 
3. Sommersprosse (mnd. sprote f.; identisch mit 1). 
sbuudn vefl. sich beeilen (ebenso Fri., mnd. spöden). 
sbuula f. Spule (mnd. spöle). 
Sbynn s. insbunn. 
shunt m. Spund (mnd. spunt n., mhd. spunt, tes m. < lat. puncta Stich, 
Loch; über die Ableitung des Verbums (nsbunn von ndld. spun s. 
insbunn; die mnd., durch Stimmhaftwerden des ¢ entstandene Form 
spunden kann nicht Vorstufe für nmk. sbunn gewesen sein, da sonst 
nd > y hätte werden müssen). 
sbuuyn im Geleise bleiben, die gleiche Spur bewahren (vom Wagen; nhd. 
Vokalismus, zu erwarten wäre -ọọ [vgl. $87 Anm.]; übrigens gibt 
auffallenderweise auch Danneil neben spoor Spur spuuyn an). 
sdamarn stammeln, stottern (mınd., ndld. stameren, prign., altm. stpgmarr: 
zu got. stamms, ahd. stamer; dazu nhd. stumm und stemmen, auch 
ungestüm). 
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sdarlsvien n. Schweinigel, Igel, erinaceus europaeus. 

Sleborn intrs. stauben, stöbern (kaum aus mnd. stöveren stöbern, weg- 
jagen, das Freq. zu mnd. stöven stäuben, suchend jagen ist, sondern 
Is. $154] zu stübben Staub wegschaffen, stäuben; wegen des -e- vgl. 
sedarn, obwohl mnd. nur schüdden schütteln überliefert ist). 

scdeekar m. Stock zum Stochern anı Pflug. 

scdeekarliyk m. Stichling, kleine Fischart, gasterosteus aculeatus (berl. 
steekarbuts, altm. steekliyk, nınd stekeling, stekerling m.). 

sdeekarn stechen, stochern (Fri. stöökern, prign. stöökan stochern, Soest 
opstüokın, mnd. stoken, stökelen stochern; im Rip. bedeutet stochern 
einheizen). 

sdeel steil (ahd. steigal, ags. st@gl, mnd. steil; obd. und md. dafür stickel). 

sdelovii:a stellenweise (das -2- ist auffallend). 

sdeenn stöhnen (< mnd., ndld. stenen, altm., prign. steenn; daneben be- 
steht die Tiefstufe: ags. stunian, altn. stynja, auf die nhd. stöhnen 
zurückgeht). 

sıiepka m. kleiner Mensch, Knirps (am wahrscheinlichsten Ableitung mit 
dem suff. -kə von dem Stamme stop-, der in nhd. Stöpfel, nmk. 
sdeps! Pfropfen steckt; wohl zu trennen von Scha. u. a. stöpko Be- 
zeichnung für den Teufel [Dim. zu Christoph], nach W. Grimm Myth. 
II, 955 auch feuriger Drache, Irrwisch; in Danzig ist stepko der Rats- 
diener, Bettelvogt nach dem poln. stopka Profoß; Fri. hat für Stepka 
die Bedeutungen 1. Amtsvogt. 2. Teufel, 3. kleiner Junge). 

sdepsl m. 1. Stópfel, Pfropfen, 2. dicker, kleiner Mensch (junge Ablei- 
tung von Sdopm stopfen, das auf lat. stuppa Werg zurückgeht; vgl. 
mnd. stoppe Werg; wegen -sl s. $ 383). | 

sderlbotarfas n., auch -ö-, Butterfaß (s. Nachtrag). 

ermm stürmen, Sturm läuten (seltener sdirmn.). 

sdeet$ 1. städtisch, 2. widerspenstig. aufsässig, bockbeinig, von Pferden, 
die nicht von der Stelle wollen (Fri. Steet$, mnd. stedig, adj. zu as. 
stedi, ahd. stat, ndld. steeg störrisch). 

sec n. Steg (mnd. stech n., mhd. stoe, ges m.). 

sdurbitsn stehlen (ebenso und stépsn Berlin, aus der Studentensprache). 

sılctja f. 20 Stück (im Handel gewöhnlich 21, mit Zugabe, wie ja auch 
die Mandel auf dem Lande 16 Stück zählt; mnd. stige f. Zahl von 20 
einerlei Art, prig. stiiz f. 20 Garben). 

seliky intrs. ersticken (mnd. sticken 1. stecken, sticken; 2. anzünden; 
3. ersticken; Fri. wie nmk.). 

sdikyful zum Ersticken voll (der erste Bestandteil ist ursprüngl. part. praes. ; 
Brendicke Schriften des Vereins für die Geschichte Berlins XXXII 
[1897], S.178 gibt für Berlin an schtickend voll gepreßt voll; anders 
ist prign. stilydüüsta stockdüster aufzufassen: der erste Bestandteil 
gehört hier zu mnd. sticke swm. Stecken, Stock, prign. stik m. Stock). 

sddilpo £. die auf die Wagenachse aufgeschraubte Stulpe, die das Abgleiten 
des Rades verhindert (Synonym bukso |s. d.], umgelautete Nebenform 
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zu sdulpa, von diesen der Bedeutung nach unterschieden; nınd. stülpe f. 
Stülpe, Deckel). 

sdilpm stülpen, decken (nınd. stülpen bedecken). 

sdimpor m. Stümper, schwerfälliger, ungeschickter Mensch (nınd. stümpere 
m. Schwächling, Elender; eigentlich Verstümmelter; mit Stumpf und 
stumpf zusammenhängend). 

sdimparic schwerfällig, hinfällig. 

sdimporky n. Dim. zu sdimpor. 

sdimparn ungeschickt arbeiten. 

sckpm eintauchen (mnd. stippen Tupfe oder Punkte machen, eintauchen, 
Fri. sd(pm tupfen, eintauchen von mnd. stip n., stippe Punkt, Tupf: 
ne. to stipple in punktierter Manier malen oder stechen aus ndld. 
stippelen tüpfeln; vgl. auch Dann. stiplm tröpfeln wie Regentropfen; 
hierzu stellt sich als spätere Bedeutungsentwicklung uckerm. Step f. 
Sauce, Tunke und prign. sitpls Art Tunke. Nicht verwandt ist rip. 
stip f. Stütze, das zu Stab zu stellen ist). 

sdirmm s. Sdermm. 

sdiizl m. Dummkopf, roher und ungeschickter Mensch (ebenso Berlin 
und bei Fri.). 

sdiits m. SteiB (mnd. stüt stm. Oberschenkel, Steiß, ndld. stuit, Eilsdorf 
bei Halberstadt stüüt, Dann. stüüts und stüüt, br. Wtb. stüüt ent- 
rundet stiet’, stite?, Scha. stüüt n.; ahd., mhd. stiuz; wegen -ts s. 
$189, wo sdtits nachzutragen ist). 

sdof m. Staub (germ. *stobaz, im Ndd. in dieser Form allgemein, im Holst. 
daneben auch mit oi: stoof. S. § 23 Anm. 3). 

sdooko f. 1. Staken, Stange, auch im Lehmgefach (mnd. stake swm., s. 
$ 365, 1a; vgl. nhd. Stachel); 2. langer Mensch (uuch boonnsdegka oder 
hopmsdooks in diesem Sinne). 

sdooky 1. Getreide auf- oder abladen; 2. ein Boot mit der Stange vor- 
wärtsstoßen; 3. zwischen die Balken des Fachgebäudes Holzscheite 
einsetzen, die dem Lehm Halt gewähren (vgl. kliky): mnd. staken. 

seloopl m. Haufen, besonders Holz, aber auch andere Waren (ndld. stapel 
Haufe, Stapelplatz, ne. staple Stapelplatz, zu afrs. stepa unterstützen, 
ags. stépan unterstützen, helfen; hierher auch rip. stip f. Stütze; oberd. 
entspricht ahd. staffala f. Grundlage, Schritt, mhd. staffel mf. Stufe, 
Grad; mnd. stapel m. 1. Säule, Pfahl, 2. Block, Amboß, 3. Haufen 
von Holz oder Waren). 

sdopl n. Stoppel (mnd. stoppel m., ndld. stoppel, vbd. stupfol << mhd. stupfel: 
<< lat. stipula Halm, vgl. noch steppel® Eilsdorf, Ndd. Jb. XXXIV, 94). 

sdopm stopfen (mnd. stoppen, ndld. stoppen, ags. stoppian, ne. to stop, 
schwed. stoppa, dän. stoppe, frz. étouper, it. stoppare << mlat. stup 
pare mit Werg stopfen, zu lat. stuppa > mnd. mnld. stoppe Werg) 

sdoro starr (Fri. $tor stur stuur, mkl. stur stor, Ri. stur, Eilsforf bei Halber- 
stadt siur starr, aufrecht, prign. stuws aufrecht, adrett, holst. stuur 
aus mnd. stùr steif, strenge, wozu alıd. stüri mächtig, kräftig, altn. 
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störr, sskr. sthüra groß, mächtig, nıhd. storren starr sein, nhd. stórrisch 
und nhd. Stier gehören. Dagegen bilden eine Sippe für sich nhd. 
starr, stark, die sich zu ahd. störo, mhd. stör m. Widder, got. staira 
unfruchtbar, grch. oreigos und lat. sterilis unfruchtbar stellen). 

sdoots anstatt. | 

sdrab[n strampelu (schwäb. strablen® strampeln mit den Füßen, möglicher- 
weise verwandt mit straff). 

sdrais! n. Streu ($ 383). 

sdramm stramm sein, beengen (ebenso Eilsdorf bei Halberstadt). 

sdrampln strampeln, mit den Füßen stoßen (simpl. mnd. strampen mit 
den Füßen heftig auftreten: Fri. Strampfn und Strempin; vgl. ndld. 
strompelen stolpern). 

sdruyk m. 1. Seil, 2. Geleise der Eisenbahn, 3. langgezogenes Ackerstück 
(mnd. strank, gen. -ges 1. Strick, Maß für Land). 

sdreeka f. ein mit Schmirgel überzogenes Holzscheit zum Schärfen der 
Sense (ebenso prign. sitreek f., Eilsdorf streeka; identisch mit mnd. streke 
stm. Strich, Streich; wegen des Geschlechtswechsels vgl. $ 365, 1b, wo 
sdreeko zu ergänzen ist). 

sdreeky die Sense schärfen (Denominativ vom vorigen, nicht identisch mit 
dem folgenden; Kausativum zu mnd. strìken ist mnd. strêken streiken 
glatt streichen, kämmen). 

sdreeky Brachland leicht umpflügen (prign. streeky den Acker stürzen, 
nınd. streken, identisch mit nhd. strecken). 

sdreemi m. 1. Streifen Land, 2. überhaupt Streifen, langes Ende, z. B. 
n layy sdreemi fartelln (mnd. stremel m. langer, schmaler Streifen 
von Leinewand u. a., Dim. zu mnd. streme m. Streifen, Strich, Narbe; 
watt, striamal, ahd. strimul linea). 

sdreena f. Strähne, Stück Garn (ahd. streno m. Flechte von Haaren und 
Flachs, mnld. strene, ndld. streen). ' 

sdreepm streifen (altm., wstf. strööpm, mnd. ströpen < got. *straupjan). 

sdrip sdrap Sdrul im letzten Gliede variierender Dreiklang zur Bezeiclı- 
nung des beim Melken verursachten Geräusches (die ersten beiden 
Interjektionen stellen sich zu sdr(pın, das von ihnen wahrscheinlich erst 
abgeleitet ist, sdryd ist sicher lautmalende Eigenbildung, wovon jedoch 
schon im Mnd. strullen mingere und strulle £. Wasserröhre, durch die 
das Wasser mit Geräusch strömt, gebildet werden, s. sdryl und sdrulln). 

sdripa f. Schnur Kordel (schon mm Mod entrundet: mnd. strippe ein aus 
Riemen zusammengewundener Strang, Schleife, Schlinge, mhd. strüpfe, 
Lehnwort aus lat. struppus Riemen; Prenden noch strüpa Bindfaden; 
ne., ndld. und mfrk. gilt strop). 

sdr{pm oft streifen (wahrscheinlich Verbalbildung zur Interjektivn sdr¿p, 
indessen ist auch Intensivbildung zu as. *striopen — mhd. striefen 
möglich, wie es bei dripm : as. driopan ist; nur ist mnd. *strüppen 
nicht belegt und ein moderner Nachweis z. Z. nicht bekannt, jedoch 
vgl. ne. strip : ags. bestrypan). 
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sdriitsl n. kleiner Strauß (Dim. zu sdruuts). 

sdritslu pl. geriebener Mohn mit eingeweichten Semmeln (dieses Gericht 
heißt in Berlin außer stritsin vornehmlich pim, dagegen sind hier 
sdriitsin besondere, mit Mohn bestreute Backware [offenbar ursprüng- 
lich identisch]; Fri. stritsl m. lángliches, brotfórmiges Gebäck, schles. 
striitsl, mhd. strützel längliches Brot von feinem Mehl). 

sdriütsn stehlen (ebenso berl., Fri. und Tiegenhöfer Niederung). 

sdrie (nhd.) m. Zitze des Kuheuters (Eilsdorf bei Halberstadt noch streeks). 

sdrooky streicheln (Fri. strook und strogk/m, mud. straken iiberstreichen, 
streicheln, vgl. ahd. strack&n ausgedehnt sein; hierzu das Kausativ 
sdreeky, nhd. »strecken«. 

sdroomar m. Landstreicher (rotwelsch, vgl. Kluge, Rotwelsch I, 2: »Stromer 
dicuntur kelsnyder«). | 

sltroomarn im Lande umherstreichen (vom vorigen; merkwürdig ist das 
aus Eilsdorf bei Halberstadt mitgeteilte strooomm umherschweifen, s. 
Ndd. Jb. XXXIV, 95). 

sdruuf rauh, sich sträubend, besonders vom Haar (vgl. Struwelpeter; mnd. 
strúf starr, rauh, sich stráubend; s. sdruuvn). 

sdrul Interjektion, die das Geräusch eines in eine Flüssigkeit dringenden 
Strahles ausdrückt; onomatopöetische Bildung, davon 

sdrulln tes. und intrs. das vorher beschriebene Geräusch erzeugen (mnd. 
schon strullen pissen). 

sdrunsl f. häßliches und unreinliches Mädchen (Jerichow I Strunso und 
stransa, Sulzbach [moselfrk.| strontsol f. Schimpfwort für alte Frau; 
zu mírk. stronson [Húchelhoven stroysa, Siúchteln stronsan] prahlen, 
übermäßig loben?); Fri. bietet strunts, struntso, stremts TL hageres, 
langes Frauenzimmer, das sich schlecht und schmutzig trägt. 

scruuts m. Strauß, Blumenstrauß (uckerm. und Jerichow I struuts, da- 
neben auch struutso und strautso in Jerichow 1, struutso f. in Eilsdorf 
bei Halberstadt; die weite Verbreitung der Lautentwicklung -t > -ts 
[s. $ 189] ist beachtenswert: das Wort ist weder im Mnd. noch im 
Mhd. belegt, doch mhd. gestriuze und striuzach). 

sdruuvn rell. ach sträuben (mnd. strûven swv. und refl. sich sträuben). 

sdubo m. Baum- und Zahnstumpf (mnd. stubbe). l 

sduukbotarfas = sderlbotorfas. 

sduuko f. Werkzeug zum Stauchen des Flachses (im Mnd. nur stùke f. 
1. Baumstumpf, 2. kleiner Haufe Flachs, ebenso Fri. štuukə f. Flachs- 
bündel, breit aufgestellt, in dieser Bedeutung auch in Bremen, Holstein, 
Hessen; Eilsdorf bei Halberst. stuukə f. 1. Flachspuppe, 2. Wurzelstück, 
Strunk, stuukən m. Baumstumpf; wegen der Bedeutungsentwicklung 
s. sduuky). 

sdukarn oft aufstoßen, rütteln, schütteln (Soest stuakan, Fri. stuukərn und 
stukarn), Frequentativ zu 

scwaky tıs. aufstoßen, stoßen, stauchen, unpers. 4 sduukt mii ich er- 
schauere, es stößt mir auf (as. stükan, ndld. stuiken haben neben 
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der Bedeutung des Niederstoßens auch die des Aufschichtens, wohcı 
also die Bedeutung des mnd. usw. stûke); auch für bropky den Flachs 
brechen. 

sdųlə f. Brotschnitte (prign. stul f., berlin. stula f.). 

sdulpo f. Manschette (eigentlich Deckel, vgl. ndld. stulp Sehmordeckel). 

sdulparn stolpern (aus dem Frühnhd.). 

šduupə f. Ráude (mnd. stûpe f. 1. Pfahl zum Stäupen, 2 2. das Stäupen). 

sdups kleiner, oft verwachsener Mensch (s- Bildung zu šdųbə). 

sdupsn stoßen (Intensivum zu mnd. stüpen stäupen). 

Sdupsneexa f. stumpfe Nase (zu Sdups). 

seedl m. Scheitel (mnd. schédel schétel m., schédele schétele f.). 

serlarn schiitteln, im besondern als Mittel nach dem farbreeky (s. d.) an- 
gewendet. Indem man die Arme nebeneinander so auf die Brust legt, 
daß die Hände das Gesicht bedecken, wird man von einer dahinter 
stehenden Person über die Unterarme hinweg umfaßt und etliche 
Male ruckweise hochgehoben (Fri. sedarn, Sed/n, &darn; mnd. nur 
schüdden schütten, schütteln belegt). 

seka m. buntfarbiges Pferd oder Kuh (vgl. mhd. schöcke gestreift, scheckig). 

seld f. Schale (nur von Obst oder Kartoffeln, sonst soela Te dl: mnd 
schelle f., ne. shell, ags. scell, ndld. schel < got. skalja Ziegel). 

salee n. dicker, eingekochter Fruchtsaft (< frz. gelée). 

selln schälen (mnd. schellen, ahd. scellen < *skaljan). 

sellnboom m. Glockengeläute auf dem Geschirr (hier und im folgenden 
findet sich allein das Wort mnd. schelle f. kleine Glocke). 

sellnjaliida n. Glockengeläute am Geschirr. 

seeln Flüssigkeiten bewegen, schwenken (altnı., hamb. sö6/r spülen, waschen, 
durcheinanderschütteln, mnd. schölen 1. strömen, Wellen schlagen, 
2. trs. Flüssigkeiten hin und herbewegen, Dän. skylle spülen, aus- 
schwenken, Eilsdorf bei Halberstadt 3ööaln). 

selpt n. Schilf (ebenso altm. und Prenden, mnd. schelp n.). 

soluu m. hinterlistiger Mensch (< frz. jaloux). 

seeml m. Schemel, Sitzbank (mnd. schemel << lat. scamellum kleine Bank). 

seena f. Schiene (mnd. schene f., mhd. schine f.). 

Seyky 1. schenken (wie im Schriftdtsch.), 2. ein Kind mit der Flasche 
ernähren. 

seepl m. Scheffel (mnd. schepel, got. *skapils). 

seera f. 1. Schere, 2. Gabeldeichsel (mnd. schere f., mhd. schere, as. 
skâra stf.). 

serta f. Schurz, Schürze (mkl. $grt, prign. 3öt, mnd. schörte f. << mlat. 
excurtus). 

sertn schúrzen, knoten (mnd. schörten). 

seexa f. kleiner, leichter Wagen (Eilsdorf seeoxs, < frz. chaise Halbwagen). 

seexn jagen, eilen, laufen, schnell fahren (ebenso mkl., Fri. Seexn Seexn 
tanzen, gehen, Eilsdorf $eeazn gehen, weggehen; Verbalbildung vom 
vorhergehenden). 
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seet n. 1. Holzscheit (zum Brennen gespalten, s. $50 Anm. 2), 2. Brett 
oder sonstige Vorrichtung zum Scheiden, Trennen, 3. Rain (mnd. nur 
schede f. Grenze, Scheide, dem aber nmk. seeda f. Scheide entspricht). 

seelaric unwohl aussehend (mnd. scheterich mit Durchfall behaftet, be- 
schmutzt): für den Osten der Neumark und das Netzegebiet wird 
Sttlorte mitgeteilt. 

setl f. Schüssel (mnd. schottel(e), schóttel f., < lat. scutella). 

seeva pl. Abfall beim Flachs, die holzigen Bestandteile (Fri. šeẹrə f.. mnd. 
scheve f., ne. shive Flachsabfall, zu ne. shiver Splitter, nhd. Schiefer: 
auffallend ist old. Sĳjvo Staub, Kopfschinn; prign. Seev). 

seecarn Scheuchen, fortjagen (über den Vokal vgl. $59 Anm. 1; Fri. hat 
entsprechend dem mnd. schüchteren scheuchen, verjagen nur 3üctarn 
und eine dem N\mk. nahe’ stehende Form &icern). 

sectn laufen, eilen (ebenso Fri. und altm., von altm., Fri. sect Stiefel- 
schaft, mkl., prign. sax?t, mnd. schacht, schecht Stiefelschaft; wegen 
der Bedeutung vgl. zoky). 

siba f. Mutterschaf (Oderbruch, Fri. tsibo f. Mutterschaf, Berlin tsibo Í. 
das weibliche Tier bei Hunden, Schafen, Rehen, Kaninchen, prign. 
isif £. weibliches Kaninchen, Lamm (daneben leev Hündin], Prenden 
tsibo siba f. weibliches Schaf oder Ziege, hess. ziwwe?, Wermelskirchen 
tii:f Mutterhund; = mnd. teve f., ndld. teef, schwed. täfva, ags. tife f. 
Hündin). Das Wort ist sowohl lautlich wie in seiner Bedeutung inter- 
essant. Aus der Bedeutung »Mutterhund« entwickelt sich die weitere 
»weibliches Tiere von Hund, Schaf, Reh, Kaninchen. Lautlich ist 
die Entwicklung von ?s- > $- wichtig, die selbst in der Neumark noch 
nicht völlig durchgedrungen ist, da auch in Lo. noch ts{ba gesprochen 
wird, das allerdings bereits als geziert gilt. Beachtenswert ist die 
hd. Konsonanz im Anlaut (s. besonders prign.). Nach Mackel, Ndd. 
Jb. XXXI, 146 ist schon im Mnd. sibb vorhanden. 

Xdin selten und neu für 3edarn. 

sitdn schütten (mnd. schüdden). 

siif schief (< mhd. schief; in mnd. schöf scheint entsprechend altn. skeifr, 
ags. scäf nur gern. a? zu stecken, vgl. prign. eif, Prenden Zeef). 

syksl n. unordentliches, unsauberes Mädchen (Berlin Xksa Geliebte, Fri. 
*iksl n. Judenmädchen, Geliebte; nach hebr.-jüd. schickzah Christen- 
mädchen, eigentlich »Greuele«). 

silporn Wasser in Bewegung bringen, überfließen lassen, auch intrs. (Fri. 
Slparn und [lautlich irgendwie beeinflußt) &mparn; Iterativ zu mnd. 
schülpen schwankend überfließen, eine Flüssigkeit stark bewegen, 
altm. Súlpm, Stro. Sulpm [?], prign. Sítlparn [Ndd. Jb. XXXI, 135, wo 
Mackel as. *swelpian ansetzt, das aber wegen des $- im Anlaut 
Schwierigkeiten bietet und durch din. skulpe widerlegt wird)). S. <ulps. 

sin m. Kopfschuppen (mnd. schin und schinnich adj.; eigentlich Hant, 
vgl. dän. skind Haut: zu schinden). 

omg f. Scheune (ahd. scugina). 
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Sip Siip Lockruf für die Küchlein (lautnachbildend). 

sip An Loekruf für die Schafe (offenbar erst entstanden, seitdem sich 
die Lautwandlung tsiba >> {ba durchgesetzt hat, da es von ba ab- 
zuleiten ist. Hier findet sich einmal ein deutlicher und sicherer Fall, 
in dem die Interjektion später ist als das dazu gehörige Nomen. Das 
gleiche kann bei Sdrip :Sdripm [s. beide] vorliegen). 

xtp m. Hühnerkrankheit, Pips, Ausbildung einer Pseudomembran an Zunge 
und Gaumen und katarrhalische Verstopfung der Nase (s. Fischer, 
Schwäb. Wtb. I, 1049; aus mlat. *tippita, das durch Vermischung von 
pipare mit pituita Pips entstanden ist; dies tritt neben dem sonst 
verbreiteten Pips [mhd. pfiffiz pfipfiz, ndld., ne. pip, mnd. pippich 
adj.] auch im Hennebergischen als isipf auf; ts- >š- wie in siba). 

stpa f. 1. Schippe, 2. aufgeworfener Mund (altm. &ip, mnd. schüppe, ndld. 
schup schop). 

Siipsn piepen (von kleinen Vögeln, besonders den kleinen Hühnern; vgl. 
Daun [Eifel] šiipsn schreien [von Vögeln, Spatzen], nösnisch -siebenbürg. 
tstapsn zirpen). 

sittoric s. Seetoric. 

Stitarn Drang zum siitn haben, Durchfall haben (Fri. mit Tiefstufe seetarn). 

Sitso f. Brett 1. zum Stauen des Wassers, 2. zum Abschließen des festen 
Wagenkastens nach vorn und hinten (s. kasin; mnd. schütte f., zu 
ne. to shut, ags. scyttan schließen). 

setsl m. Brett, das an einer langen Stange befestigt wird und zum Ein- 
schießen des Brotes in den Backofen dient (von sitn, as. skeotan 
schießen, wozu als Tiefstufe ags. scyttan schließen und nhd. schützen 
gehören, abgeleitet; unmittelbar von %tsa f. Schütze mit dem Suffix 
-el, das zur Bezeichnung des Werkzeuges dient, weitergebildet. Das 
Wort sollte rein ndd. *3eetl < *306tl lauten). 

Slabarn sich beim Essen mit einer Flüssigkeit beschütten (Fri. $labarn 
schlürfend saufen, altm., wstf. slabarn, ndld. slabberen, ne. to slabber 
begeifern; Frequentativ zu mnd., ndld. slabben schlürfen, brem. Wtb., 
Ri., Dähn. slabm lecken, Fri. Slapm schlürfen, lecken; im Mnd. hat 
slabben auch die Bedeutung schwerfällig sprechen, die im Altm. als 
plappern wieder auftritt. Vgl. wstf. slap schlechte Brühe; hierzu er- 
scheint im Oderbruch der heterogene Ablaut slubern). 

slaftikn, Slaf{ten n. Kragen, eigentlich »Schlagfittich« (nur in der Redensart 
biit Slafitkn neemm, krüin; interessant ist die gekürzte Form Slavft n. 
aus Remagen a. Rh. und Cronenberg, wo $lawtisan als Dim. angegeben 
wird (Leihener, Cronenb. Wtb. = Wrede, Deutsche Dialektgeographie. 
Heft II. Marburg 1908. S.107; s. $ 238). 

slagje naBkalt (von mnd. slagge 1. Schlacke, 2. regnerisches Wetter; Fri. 
slagic slahic adj., Slag Slak m. nasser Schneefall). 

slakric = šlagic (Adjektivbildung zu altm. slakərn beim Essen verschütten, 
hamb. abträufeln, Fri. Slakərn ausschütteln, mit schlürfendem Ton 
essen; daneben hat das Verbum slakərn noch die Bedeutung schlottern 
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(mkl.), schlenkern, schwanken, zwecklos gehen (Fri... Die erste stellt 
offenbar eine Beziehung zu nmk. slagic her, die zweite aber zu mnd. 
slak schlaff, slaken schlaff sein, machen, ne. slack schlaff, locker, to 
slake erlöschen, ermatten. Es sind ursprünglich zwei Stämme zu 
unterscheiden: 1. schwed., norw. slagg Schlacken, mnd. slagge Schlacke. 
regnerisches Wetter, slaggen regnerisches Wetter sein, isld. slag Nässe, 
slagna überfließen, 2. mnd. slak usw. schlaff. Für beide ist Grund- 
bedeutung »fließend, überfließend« [Schlacke gehört nicht zu schlagen). 
g und k gehen übrigens völlig durcheinander, vgl. Fri. slagge Slakze, 
slagy šlaky [Verbum], šlag šlak m. nasser Schneefall, altm. slakir 
naßkalt, mkl. slak Schlacke, Regenwetter, Ri. slakə Teil einer dicken 
Feuchtigkeit. Vgl. noch Fri. Slakər flüssige Speise, flüssiger Straßen- 
schmutz). 

slampampo f. Schlemmerei (mnd. slampamp Schlemmerei, Kompositum aus 
altm. slamp Vergeuder, norw. slamp Schlempe, unsauberer Mensch. 
nmk. Slampa |s. d.| und pams Brei), davon 

slampampm schlemmen (mnd. slampampen, Fri. slampampm schwelgen. 
ferner bezeugt im brem. Wtb., bei Schü., Dähn.). 

 slampa f. aufgeschwelltes, unsauberes Frauenzimmer (s. slampampo; Fri. 
Slampa und siemp> 1. dünne Suppe, 2. Branntweinspülicht, 3. nach- 
lässige Frauensperson; spätmhd. slamp Gelage, ndld. slemp leckere 
Mahlzeit, slempen prassen, Fri. SSES schlingend schlürfen: dazu 
schlemmenj). 

slamparkn n. nachlässig gekleidetes Frauenzimmer, von 

slamporn die Kleidung nachlässig tragen und unordentlich schleppen lassen 
(iterative Bildung zu slampo). 

slap schlaff (mnd. slap; hiermit verwandt ist slpopm schlafen und labaric 
weichlich, letztes unter Fortfall des anlautenden s; dagegen gehört 
die unter slabarn aufgezáhlte Sippe nicht hierher; das Mkl. hat slapsn 
schlecht einhergehen und slaps unbeholfener Mensch, dän. slap schlaff, 
slappe schlaff machen, erschlaffen). 

Slapzak m. schlapper Kerl. 

slar m. 1. Schlag, 2. Art, Geschlecht, 3. Abteilung des Ackers, für den 
Fruchtwechsel (mnd. slach für 1 und 3; 2 mnd. slacht; von as. slahan 
schlagen). 

slaxtn nog jemand nacharten (mnd. slachten nà, Fri. Hartn ähneln). 

sleda f. Schlitten (ebenso Prenden; mnd. slede sledde m.; s. $$ 118. 365, 1a). 

Sleek glatt, gleich, meist sleekful glatt voll (Remscheid sltwe.kfol, wstf. 
sleek, ne. mit anderer Lautstufe sleek < me. slíke, altn. slfkr glatt; vgl. 
hierzu ndld. slijk Schlick; das Wort ist ein wurzelhaftes Adjektiv von 
as. *slikan schleichen; als Tiefstufe erscheint es in ne. slick = sleek). 
In derselben Bedeutung hat die Prignitz merkwúrdigerweise sleetful, 
das Mackel zu mnd. slete Verschleiß, Verkauf stellt. 

Siemps f. Abfall von Kartoffeln bei der Stärkebereitung (eigentlich identisch 
mit slampo). 
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<lenka f. Senke im Acker, meist mit Wasser angefüllt (Berlin slayko, 
wstf. sleyka, Solingen-Gräfrath $leyka Schlucht). 

$leykern schleudern (mnd. slenkeren; von ahd. slenga slengira Schleuder; 
dazu nhd. Schlinge, das ursprünglich Schleuder bedeutet). 

sleeps f. Schleife, der unterste, meist aus Bindfaden gedrehte Teil der 
Peitsche, zum Knallen, auch Bandschleife an Kleidern, im Haar 
(nach Ausweis der übrigen ndd. Dialekte < *slööpə, dem das ältere 
nhd. Schlaufe entspricht, mnd. slöpe Schlinge; zu got. sliupan, ags. 
slüpan schlüpfen; die Form s/cepa einzelner ndd. Dialekte gehört zur 
Wurzel slip- gleiten, schleifen, zu der sich aber mit Hochstufe biint- 
sleep» Blindschleiche stellt. Die Angabe slöpe f. Schleiffuhrwerk des 
Mnd. Hdwtbs. ist in slepe zu ändern). 

slep$vans m. Huhn mit wenigen, schleppenden Schwanzfedern. 

$leeziyor m. Schlesier, im besondern Leinwandhändler (ebenso Fri.; $ 382, 4, 
Anm. 3). 

sleetar m. Schlüssel (durch Dissimilation aus as. slutil, mnd. slötel, vgl. 
leepar Löffel, hleepar Klöppel, lemar Messerklinge; Prenden Slööatar). 

«liza f Schleihe, tinca. ` 

sliyl ra. Schlingel (mkl. släyl, mnd. slüngel; zur Wurzel slingw- schwingen, 
schleichen, schlendern, as. slingan). 

slipa f. RoekschoB, SchoB (mnd. slippe, Soest sliopa, mkl. slipa, Fri. Spa; 
vgl. nhd. Schleppe). 

skipm schleifen (mnd. slipen, hierzu brem. u. a. sieepa Schleife [s. unter 
$leepa) und Slipa). 

sliita f. Latte, schmal geschnittenes Brett, zum Einzäunen (Fri. $leet n. 
Zaun, Gattertor, uckerm. sleet f.? n.? Latte am Gatterzaun, mnd. 
slöt n.? rohe, biegsame Holzstange; zu schließen). 

stein 1. schlichten, 2. das auf das dbrooky folgende zweite Brechen des 
Flachses (mnd. slichten scheint in Bedeutung 2 nicht vorzukommen). 

slodarn schlottern (Brem. Wtb. sluydern, vgl. mhd. sloten zittern). 

SIooks m. grober, ungeschlachter Mensch (Berlin $laaks langer Mensch, 
mkl., altın. slööks, wstf. slaks, von mnd. slak schlaff, wozu wstf., mkl. 
slakern schlottern zu vergleichen ist, s. auch unter Slakrie). Die 
Nebenform Suulopks hängt vielleicht eng mit $lppks zusammen und 
ist nach dem Muster lopts: lwulppts gebildet. Doch macht das Neben- 
einander von lööks und slööks Taugenichts diese Annahme zweifelhaft. 

slooksn sich ungebärdig benehmen, die Schuhe nachschleifen lassen. 

slop m.? — like f. eigentlich Loch, durch das man schlüpft (im Mnd. 
Hdwtb. ist slóp n.? Schlupf-, Zaunloch angegeben). 

sloovitt schneeweiß (das einzige Wort, in dem sich vt weiß erhalten 
hat; Bedeutung eigentlich schloßenweiß, vgl. mkl. sloohgeglvit, Scha. 
slootavyt; von as. *slôta — mhd. slôze f., Schloße unter sehr merk- 
würdiger und noch ungeklärter Synkope: die Ableitung von mnd. slü, 
slüwe Schlaube, Hülse ist abzuweisen). 

gin schlau. 
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sluudaric nachlässig (vom folgenden). 

sluudarn schleudern, nachlässig arbeiten (nach Kluge, Et. Wtb. zu mhd. 
slür Faulenzer unter Entwicklung eines d, also gleich mnd. slüren 
schlottern, träge sein [doch nınd. slüder Schleuder!]; altm. sleeeedorn 
1. sich verwirren, von Fäden, 2. unter dem Wert verschleudern, nıkl. 
sluudarn spionierend umhergehen, Fri. Sluudorn, Slydarn 1. flüchtig, 
liederlich arbeiten, 2. zu billig verkaufen [fast stets uu]; 3. sich herum- 
treiben, brem. Wtb. sluudern plaudern, sludarn, sluren® schlottern, 
nachlässig behandeln [IV,839, wo diese beiden Wörter zu trennen 
sind). 

Sludern intrs. gleiten, rutschen, auf dem Eise Bahn schlagen (Fri. siudern 
auf dem Eise gleiten, moselfrk. [Losheim a. d. Saar] S$tudor f. Eisbahn, 
Sludern auf dem Eise gleiten; am besten mit wstf. sluadaern schlottern 
zusammenzustellen. Altm. slidarn und berlin. &lydarn in gleicher Be- 
deutung gehen auf mnd. *slidderen zurück, das von slede Schlitten 
abgeleitet ist). 

siukup m. Schluckauf, Aufstoßen (wird stets als Anzeichen dafür ge- 
deutet, daß eine andere Person im selben Augenblick an den vom 
šlukųp Betroffenen denkt; zu Sluky schlucken, vgl. Fri. slyky schluchzen, 
wiederholt aufstoßen und Stykar, Slukert m. Aufstoßen). 

slumps, Slums m. nachlässiger Mensch (zu mnd. slump nachlässig). Hierzu 
bietet Fri. Slympa f. nachlässige Frauensperson. 

slympsic, Slumste nachlässig in der Kleidung (Fri. ebenso und Slympre, 
Slumprie). 

slumpsitso m. (miss.) Glücksschütze (zu mnd. slump glücklicher Zufall, 
mkl. siymps Gewinn, Jerichow I s!ymm Glück haben, dän. slumpelykke 
Glückszufall; vgl. Fri. Slumpslax m. Zufall). 

Sstuyk m. Schlund (mnd. slunk m.; zu got. fraslindan verschlingen, mit 
demselben Übergang von nd > yg, den das Nhd. in schlingen zeigt). 

slurksn die Schuhe schleifen lassen, schwerfällig gehen (Iterativ von 

*Slurky, das aus Slyrn wie horky aus heern hören gebildet ist; daneben 
besitzt das Wort noch die Bedeutung schlürfen, wie dän. slurk Schluck 
und Fri. 1. schlürfen, trinken, 2. schleifen lassen beweisen). 

slurn gleichbedeutend mit &luyrksn (mnd. slurren schliirfen, auf dem Boden 
schleifen, Fri. Slorn schlürfend gehen). 

slurn pl. alte Schuhe, Schlappschuhe (Scha. slura f., prign. slurn, ostpr. 
slura f., Fri. Slpro f. niedergetretener Pantoffel; daneben besteht a- 
Ablaut: mhd. slarfe swf. abgetretener Schuh, Eilsdorf bei Halberstadt 
slarbm, Jerichow 1 $larmm < *slarven, altm. slaa'n, Fri. |ohne erkenn- 
bares labiales Element] slara f. und Verbum Slarn, brem. Wtb. slarn 
schlarfen, Füße schleifen lassen, Ri. slarn, Schii. slaarn u. a). 

sliyurps m. Schluck, Guf (wie ndld. slurpen schlürfen und nhd. schlürfen 
labiale Weiterbildung zu slurren). 

slurpsn schlürfend trinken (ebenso Fri; Püttlingen, Kr. Saarbrücken 
slurpson mit den Beinen über den Boden schlürfen). 
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<luusoorf heimtückischer Mensch (uckerm. Sluusuur dummer und 
schmutziger Mensch, Fri. Xluusoor m. n. 1. Tier, das die Ohren spitzt, 
2. verstellt schwerhöriger, verschmitzter Mensch, wozu Fri. das Verbum 
sluuzn, upsbuuzn die Ohren aufrichten und spitzen anführt; vgl. auch 
mkl. siuuzie hinterlistig; bekannt ist der »Notorjus Slus’uhr« in Reuters 
Stromtid). | 

$madar m. breiiger Kot (Scha. altm. smadar, Fri. Smadar). 

Smadarie breiig, dickflüssig (vom StraBenschmutz). 

Smadarn sudeln (vom Schmutzwetter). 

maksn schmatzen (ebenso Fri., Jerichow Smaks und Stammwort Smal), 
Scha. smaky, Wermelskirchen Smaakan, ezzen-Bildung zu nınd. smacken 
1. schmecken, 2. schmatzen; nhd. schmatzen << *schmackzen). 

xmara f. Schramme (mnd. smarre f., vgl. mhd. smurre, Hieb, Streich). 

smats m. Kuß (wohl aus der Schriftsprache, obd. Wort, els. Smuts). 

smeedabylk m. — Smet Art Käfer. 

smeel m. Schmiel, besondere Grasart, wohl Aira (Fri. smeel, Smeela m. f. 
1. Aira eristata und flexuosa, 2. Melica coerulea, 3. Agrostis spica 
venti; mhd. smölehe smilehe f.). 

smeera f. 1. Schmiere, 2. Salbe (mnd. smere, mhd. smirwe; vgl. zu 2 
zic inSmeern sich mit einer Salbe bestreichen). 

smeesn lügen, betrügen (scheint aus der Gaunersprache zu stammen; 
häufig feersmeesn etwas vorlügen). 

smet m. 1. Schmied ($ 20), 2. = smeedabuk (s. d.). 

smectic lang und dünn, hager (mnd. smechtich zu mnd. smachten hungern). 

Smiidie geschmeidig (mnd. smîdig, Scha. smidie, Fri. Smüdie, Smaiste 
1. geschmeidig, biegsam, weich, 2. schlank, gelenk [Satsyc nur in 
Bedeutung 2], Cronenberg *midorae schlank, schmal, dünn; mhd. ge- 
smîdec leicht zu bearbeiten, gestaltbar, von schmieden). 

smitjée m. verschmitzter Mensch (<< *sritjée, zu svirte [s. d.|; m infolge 
Volksetvmologie unter Anlehnung an verschmitzt). 

smiitsic biegsam, dúnn, schlank (vgl. Sinzig a. Rh. on Smaitsic deye schmale, 
dürre Frauensperson, Fri. smaisic schlank, gelenk). Das Wort hat 
wahrscheinlich mit midge nichts zu tun. 

smook m. Schmauch, dürres, vermulmtes Holz zum Ráuchern, auch nur 
Rauch (mnd. smök m. Rauch, Qualm). 

smöökar (Landsberg a. W.) altes, wertloses Buch; Syn. Anelar. 

smool:y rauchen (mnd. smôken). 

Smuu Gewinn (zu hebr. schmuah Gerücht, eitle, alberne Rede). 

Smudllic, Smudalic schmutzig, fettig, unsauber (vgl. mkl. smudd® Schweiß, 
Fett, ndld. smoddig schmutzig, mnd. smuddepot Schmutztopf, ne. smut 
Schmutz und mnd. smitte f. angeworfener Schmutzfleck. Es liegt 
Wurzeldetermination in der Sippe vor). 

smudlxak m. unreinliche Person. 

Smuk 1. schön, 2. artig (vom Benehmen der Kinder; von schmiegen, vgl. 
mnd. smuk 1. hiegsam, 2. schön). 

x 


Zen 
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smuksn schluchzen (von mnd. smucken schmiegen, an sich schmiegen, 
küssen, vgl. wstl. smyk und els. ¿muyts KuB). 

$murjl m. Tabaksflüssigkeit in der Pfeife (vgl. Eilsdorf bei Halberstadt 
smyrjl schmutzige Frau und smurk/n schmutzig machen, Berlin Smury/n 
(Verbum) vom Geräusch des bratenden Fettes; Cronenberg Smöryal 
alte, unsaubere Pfeife). 

$muuzxn heimlich untereinander hantieren, seinen Vorteil suchen (s- Bil- 
dung zum Subst. $muu; s. Jgg. 1900, 176). 

snadorn schnattern (altm. snadarn, daneben auch sneetarn und snoptarn, 
d ist infolge Analogie ähnlicher Bildungen eingedrungen; das Ur- 
sprüngliche ist 7, wie ndld. snater Schnabel, Maul und snateren prahlen 
beweist; mnd. nur snateren schwatzen, ebenso mhd.; dän. snadre). 

$naky plaudern (altm., mkl. snaky, mnd. snacken, dän. snakke); daneben 
mit Tonlängung Snooky. 

snarj[jn durch die Nase reden (offenbar, wenn auch mit seltsamem Suffix, 
abgeleitet von $narn schnarren, doch vgl. lit. snarglys Rotz; s. Snurz/n). 

snarn schnarren; in der Bedeutung uvulares r sprechen als einziges 
Wort und in voller Absichtlichkeit mit Zäpfchen-r gesprochen (in der- 
selben Bedeutung ist an der Saar ger> üblich, zu mhd. garren pfeifen). 

sneekarn umherschnüffeln, aufstöbern (Fri. Sneekarn in allen Ecken, an 
allen Enden herumsuchen, snöökern, Snükarn gern naschen, schnüffeln. 
Eilsdorf bei Halberstadt snökarn schnuppern, herumstöbern, Oderbruch 
Snukorn, altm. snöökern; vgl. Snyker). 

snel f. Schnalle (< wgerm. *snaljön-, im’ Ablaut zu schnell). 

$nudn 1. schneiden; 2. — uutöniidn kastrieren. 

SnifIn schnüffeln (Fri. snúfin, ndld. snuffelen). 

Snik Snak dummes Gerede (zu &aky). 

snip Snap snyr ablautende Interjektionsreihe, deren letztes Glied von 
einem andern Stamm gebildet ist, wie drip Sdrap Sdrul (s. d.); be- 
zeichnet eine plötzliche und abschließende Erscheinung. 

sniparn Späne abschneiden, schnitzeln (vgl. ndld. snipperen schnitzeln, 
snippen ausschneiden, ne. to snip schneiden, Schnitt, auch ndld. 
snippelen, altm. sntp/n, Fri. Sniparn, Snipsin, ferner mkl. snp Spitze 
eines Tuches, dän. snip Zipfel, Endchen und mnd. snippe f.? Schuh- 
schnabel; hierzu gehört mhd. snipfen schnellen, hochschnellen und 
nhd. Schnippchen). 

snips sechnippisch, mit losem Mundwerk (Fri. snips; hat mit dem vorher- 
gehenden und besonders mit nhd. Schnippchen nichts zu tun; vgl. 
ndld. snippig, snibbig, snebbig schnippisch, wo snebbig die ursprüng- 
liche Form ist; diese weist auf ndld. sneb, snebbe f., mnd. snebbe, 
snibbe f. Schnabel). 

snirky aus einer Spritze Wasser spritzen (s. ¿nurko). 

snirksn spritzen, Wasser durch die Zähne schnellen oder aus einer Spritze 
herausschleudern (Fri. srirksn Wasser durch die Zähne schnellen; im 
Ablaut zu ¿narn und ¿nurn). 
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snurliif n. Schnürleib, Leibchen. 

snitlof m. Schnittlauch (Prenden sngtloof, mnd. *snitlòf; f auch im Ri- 
puarischen). 

snoder m. Nasenschleim (Fri. snedar m., vgl. mnd. snodel hängender Nasen- 
schleim, mhd. snüdel, sniudel, snudel, snuder Nasenverstopfung, Ka- 
tarrh, Cronenberg snoder f. Nasenschleim und auf anderer Konso- 
nantenstufe Scha. snyt m. Nasenschleim, ndld. snot Rotz, dän. snot, 
ne. snot, mhd. snuz Nasenverschleimung; germ. Wurzel snüp- snüt). 

snodern den Nasenschleim auswerfen (Fri. ebenso, mnd. snoderen, mhd. 
snoderen, snuderen schnaufen, schnarchen; dazu die Sippe Schnauze, 
schneuzen, ne. snite). 

snooky plaudern, schwatzen. 

snooky m. lustige Erzählung. 

snooporn schnüffeln (Hochstufe zu sny4parn; germ. Wurzel snüp-, zu der 
nhd. Schnupfen gehört, daneben snüb-, wozu nuwvn schnauben, und 
snuf-, wozu $nyf[n zu stellen sind; vgl. snoepen naschen, norw. snopa, 
mnd. snoperen naschen; Fri. sntparn, I$niborn, Snüpern, Snooparn be- 
schnüffeln). 

snubm schlafen (Magdeb. nomm < *snobben, Intensiv von snuuvn 
schnauben wie sabm von Saavn). 

snufdabak m. Schnupftabak (< *snuuv-tobak). 

snukar m. Bettler (abzuleiten von Sneekarn, s. d). 

snupduuk n. Taschentuch. 

snupa f. 1. Schnuppe, 2. Schnupfen (mnd. snoppe Nasenschleim, eigent- 
lich das Schneuzen). 

snypern schnüffeln, beriechen (vgl. snooparn). 

snypm Tabak schnupfen (ebenso Fri., vgl. mnd. snoppen die Nase schnauben). 

snuro f. lustige Erzählung (zu $nurn). 

snurj[n den Atem durch die Nase ziehen (ebenso Oderbruch, Fri. snurj/», 
Snorj[n durch die Nase laut atmen; von Zon abzuleiten wie Snarjln 
von $narn). 

smurko 1. kleine Wasserspritze (meist aus einem Holunderstab von Knaben 
angefertigt). 

suurky 1. schnarchen, 2. aus einer snurko spritzen (Intensivbildung zu 
snurn, das zu Snarn im Ablaut steht; vgl. mnd. snorken schnarchen, 
schnaufen, prahlen, ndld. snorken, dán. snorke schnarchen, Fri. $narky 
schnarchen, schwatzen; t- Erweiterung weisen auf altm. sn¿rtn spritzen, 
sn{rt Spritze, ne. to snort schnauben und mhd. snarz Zwitschern der 
Schwalbe und snyrts, s. d.). 

snurks lautmalende Interjektion für das Geräusch beim Spritzen oder 
Schnarchen, auch Substantiv. 

snurts m. 1. Interjektion, 2. RiB, Furz, 3. kleiner Kerl (eigentlich wie 
ein Furz; t-Erweiterung zu nurn, s. snurky). 

snurtsn mit schnarrendem Geräusch zerreiBen (trs. und intrs.). 

snuuta f. Schnauze (nınd. snüte, Wz. snüt-, s. Snodar). 
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soofl minderwertig, schlecht; auch subst. m. (nach hebr. schäfel niedrig). 

sooko f. Kettenglied (prign. spok f., vgl. nınld. schakel, ndld. schakel f., 
ags. schacul, ne. shackle; im Nord. herrscht die Bedeutung Deichsel. 
Zugstrang [altn. skókull, schwed. skakel, dän. skagle]; von der Wurzel 
skak- [vgl. ne. to shake schütteln | abgeleitet; Süchterscheid [Siegkreis! 
sacaldar f. Kettenglied). 

sokin schütteln, hin und her bewegen (lterativ zu mnd. schocken sich hin 
und her bewegen, ndld. schokken stoßen, ne. to shock; mit « erscheint 
mnd. schucken schluchzen; dazu mnd. schucke f. Schaukel, mhd. 
schoe m., schocke f. und nhd. Schaukel); auch sukin. 

sool schal, abgestanden (mnd. schal; hierzu ne. shallow seicht, flach?). 

soola f. Schale, d. h. 1. Trinkschale (as. skäla). 2. Hülse (as. skala; vgl. 3elo). 

soopgurva f. Schafgarbe. 

Soopteeko f. s. teeka. 

soor n. Pflugschar (mnd. n. f.‚ ahd. scaro m., mhd. m., f., n.). 

sorsdeen m. Schornstein (nınd. schorsten, altn. skorsteinn, ndld. schoor- 
steen, Scha. sotsteen, s. Y 254). 

soorta f. Scharte (mnd. scharde, iiber f s. $178). 

soorvarkar m. s. das folgende. 

soorearky Arbeiten auf einem Gute verrichten; dies geschieht von einem 
ungelernten Arbeiter; es sind in der Hauptsache Stellmacherarbeiten. 
Ein solcher Arbeiter heißt soovarkar; s. auch kngrnhauor. 

soskela f. (miss) Rückwand des Gestellwagens (mkl. sofkela; von mnd. 
schot n. Riegel, Holzwand; s. sitsa); Soskela auch in Eilsdorf bei 
Halberstadt. 

srams f. Schramme (mnd. schramme f.; ndld. schram; vgl. altn. skráma 
Wunde). 

sramm eine Schramme, Ritze machen, hart aneinander fahren). 

sraan m. Schragen, Gestell für den Trog (--. *schragen, s. $$ 135. 216; 
mnd. schrage swm.). 

srayki sn u. Werkzeug zum $rayky der Säge. 

srayky die Zähne einer Säge nach rechts und links biegen (Fri. sreykyy: 
vgl. mnd. schrenken quer und über Kreuz setzen, schrankelen schren- 
kelen 1. vergittern, 2. beim Gehen die Füße kreuzen). 

sreeja s. Sreec. 

sreem schräg (ebenso altm.; daneben altm. sroof, mkl. sropgz und srogf, 
wstf. szrogt; Fri. sreem, sreem; s. Sreec). 

srepm schröpfen, ausbeuten (<< mnd. *schreppen, einer Nebenform zu 
schrepen striegeln: ags. scröpan kratzen, mhd. schrepfen < *skrapjan: 
Ss. Srogpm). 

sreee schräg (nur noch selten sveeja; nach § 48 ~ mhd. schræge; das ge- 
schlossene €-weist auf frühen und ungehinderten Eintritt des Umlauts 
bei langem Vokal hin: auf langen Vokal muß zurückgehen wstf. 
srropt; diese Form allein begegnet im Mnd. als schrät, sie findet 
sich noch im mkl. sroot, Scha. schräd®, Fri. sroot. Keiñen Umlaut 
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haben mkl. srppz und ndld. schraag. Die Form 3ree:c in Mülheim a. R. 
geht nach Maurmann auf mhd. schrege zurück, doch ist ebenso gut 
ëS, d. h. Umlaut von @ möglich. Die Formen Sreein und šrot sind 
nicht gedeutet; sreeja stellt man zu Schragen); Prenden sreec. 

sriin gerinnen, durch Sengen einschrumpfen (as. *skrôian, mnd. vor- 
schroyen versengen, schroien sengen, ndld. schroeien sengen, brem. 
Wtb. schroien®, Dähn. schroien®, schreuen®, Vilm. schröggen®, wald. 
serözalan; Fri. srööyn, sregn; im Ablaut stehen hierzu mnd. schrâde, 
schra, schrage dürr und wstf. sxrọọ dürr). 

srtyy jucken, schmerzen (mnd. schrinden einen RiB bekommen, mhd. 
schrinden spalten; Fri., prign. s»¿yy schmerzhaft brennen; unverwandt 
ist mnd. schrinen schmerzhaft jucken). 

sritsuux m., pl. -Suus Schlittschuh (ebenso Fri.) 

Sroopm kratzen, schrapen (vgl. mnd. schrapen, ne. to scrape kratzen, 
altn. skrapa, ndld. schrapen zusammenscharren; dazu umgelautet 
Srepm; mit Ablaut ags. scrépan). 

srubar m. Scheuerbesen (prign. sruva). 

srybm scheuern (mnd. schrubben kratzen, reiben, ndld. schrobben, schwed. 
skrubba, dän. skrubbe, me. scrobben, scrubben, ne. to scrub; nach 
Franck zu schrapen). 

Sruky einen schleifenden Gang haben, die Füße beim Gehen nicht heben 
(vgl. dän. skrugge, skrukke sich ducken, ne. to shrug, me. shruggen 
erzittern, auch norw. skrukket runzelig). Dazu mit »-Infix ne. to 
shrink schrumpfen). 

sruks m. ein Schlapper Mensch, der schleifend geht (Verbalnomen nach 
$ 381, doch s. den a. O.). Zu 

sryksn — Sryky (Intensivum; Fri. Sryksn 1. gewinnen, 2. schnell gehen, 
ablaufen). 

sryla f. Grille, Laune (mnd. schrul m. Anfall von Unsinn, übeler Laune; 
zu schrill; vgl. ndld. schrollen schelten). 

srumpl f. Runzel (von mnd. schrumpe f. Runzel, ndld. schrompe, schrompel f.). 

srumpln Runzeln bekommen (ebenso Fri.; ndld. schrompelen; zu mnd. 
schrimpen, mhd. schrimpfen). 

subarn reiben (Freq. zu Subm). 

subrak, auch subajak m. Schuft (ebenso Fri., schon Dähn. schubbjak f. 
Scheltwort, Lumpenhund, Fr. Reuter ¿$ubajak, Hr. Lange Twei Ge- 
schichten ut'e Franzosentid S. 116 suftjak; ndld. schobbejak m. Schuft, 
zu ndld. schob, schobbe f. Schuppe, mnd. schubbe f. Schuppe und 
Jacke; das Wort enthält kein polnisches Element). 

subm, meist refl., kratzen, krauen, scheuern (Fri. subm, sobm; dán. skubbe 
scheuern, reiben, schuppen; aus mnd. schobben einen Fisch ent- 
schuppen, ndld. schobben abschuppen, kratzen; zur Sippe schaben; 
hierzu ist entgegen der s. v. gegebenen Erklärung basupsn betrügen zu 
stellen; dies wird durch mnd. schöven betrügen, eigentlich »beschuppen« 
[zu mnd. schòve f. Schuppe] bewiesen; vgl. Franck AfdA. 1885, 17). 
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sudarn vor Kälte oder Erregung schaudern (Fri. sudarn, Südeoern schüttern. 
erbeben, Besten Adar schaudern; Iterativ zu mnd., ndld. schudden 
schütteln, schüttern, beben wie ne. to shudder; nhd. schaudern ist 
infolge später au- Dehnung aus ndd. schudderen entstanden); vgl. sedo»». 

Ssuuar DM. S. Suu. 

sufí f. Schaufel (as. sküfla, mnd. schüffe)le, spätmnd. meist schon - mit 
Kürzung schuffele IL: s. $ 108; daneben ist die Vokalkürze schon alt 
vorhanden in ags. sceofl œ> ne. shovel und ndld. schoffel). 

sufln schaufeln, das Unkraut zwischen den Sämlingsreihen (bes. der Run- 
kein) mut einer Al entfernen (mnd. schuffelen, Fri. süfln). 

suft f. Blatt vom Rinde, Schwein oder anderen Haustieren (mnd. schuft 
m.? Widerrist des Pferdes, prign. $4ft Schulter; Verbalnomen von 
Au 34 schieben). 

suft m. schlechter Kerl (ndd. Ursprungs, aber unklarer Bildung; ndld. 
schof und schoft m.). 

suftn sich abmühen (Verbalbildung zu suft f., also eigentlich: sich mit 
den Schultern gegenstemmen). 

sukarte fröstelnd, vor Frost zusammenschaudernd, zitternd (von sukar). 

‚sukorn, nur unpers. t Sykart mit dere un dere vor Frost beben (von der- 
selben Wurzel wie suklun soklm, also zu mnd. schocken sich hin und 
her bewegen, ndld. schokken stoßen, mnd. schucken schluchzen, schucke 
Schaukel). 

sukldrap (miss.) m. leichter, kurzer Trab (zu Suk/n 2). 

Sukln 1. sich laut (tönend) bewegen, meist Sok/n. 

Sukln 2. im Schaukeltrab traben, reiten, fahren, laufen (Fri. sak/n und 
:u kin, auch tsukln leicht traben, auch seug/m und Zugln, ferner sugl 
und wgl o. kurzer, leichter Trab [daher wohl die Angabe in Gr. DWtb. 
IX, 1830 schuckel, nur für Ost- und Westprß.; schaukelnder Trab), 
berl. tsukln und tsukldrap, Eilsdorf bei Halberstadt tsukin und mit 
seltsamem Ablaut fsak/n traben, brem. Wtb. sukkeln® 1. im Fahren 
oder Reiten geschüttelt werden, auf einem schüttelnden Wagen lang- 
sam fahren, "2 langsam sein, Ri. sukkeln® oder xukkeln® schlecht 
reiten, Schü. suckeln® ohne Schenkelschluß reiten, im Sattel hüpfen, 
ostfrs. sukkelen® langsam und lahm gehen, Stro. sukkeln® langsam 
fahren, Dähn. zukkeln® im Fahren oder Reiten geschüttelt werden. 
Dann. zuckeln® im langsamen Trabe reiten, Mi. xuckeldraww® lang- 
samer Trab, Vilmar eben 8 säunig, zügernd, gehen, els. Wtb. zückeln 
eine Arbeit nur stückweise und ungeschickt machen, Crecelius [oberhess.] 
zuckeln® zögern, ndld. sukkeln trendeln, zaudern, kränkeln [in der 
letzten Bedeutung wahrscheinlich mit siech zusammgehörig], sukkel- 
draf m. schwacher Trab. Wie besonders die hess.-frk. Belege be- 
weisen, etymologisch mit zögern zusammenzustellen; im Ndd. hat 
sich aus der Bedeutung langsamer Arbeit und in nächster Linie aus 
der langsamen Gehens die besondere Bedeutung des leichten Reitens, 
Fahrens und des kurzen Trabes entwickelt. Das Wort ist nach der 
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mnd. Zeit ontlehnt worden; die Schreibung mit s- ist wohl überall 
ein Notbehelf für ts-. In der Nmk. und in West- und Ostpreußen 
hat sich aus ts- dann $- entwickelt, vgl. #bo, Sip, Suulo; die Angabe 
schukel in Gr. DWtb. IX, 1830 [s. ob.] ist irrtümlich. — sukln ist also 
etymologisch identisch mit ndd. tuklx [vg]. Eilsdorf bei Halberstadt 
tokln ruckweise ziehen, zerren, zügeln], einer Intensivbildung zu mnd. 
tucken zucken, zappeln, unruhig nach etwas streben, zu dem ne. to 
tuck zusammenziehen, nhd. zucken und die Grundform mnd. togen 
ziehen, hinziehen, aufschieben, ahd. zogön zerren, ziehen, gehen, 
verzögern, ne. to tug ziehen, zerren, altn. toga gehören. Für die 
Bedeutungsentwickung ist nhd. dial. zögern »zwecklos umhergehen« 
wichtig. — Luckau jokin traben, Scha. jökeln® sich langsam von der 
Stelle bewegen, von Reitenden und Fahrenden, köln. joko jagen, 
schnell fahren, Saarbrücken jykela hoppeln, schnell hin und her 
bewegen gehören zu norw., schwed. dial. jukka im Reiten auf und 
nieder hüpfen, ne. to jog anstoßen; hierzu wohl auch ndld. sjokken 
latschen, schlottern. — Fri. jok/n allerhand Kurzweil treiben, Dähn. 
jöök/n spaBen, tändeln sind mit ndld. jokken scherzen, jok Spaß von 
lat. iocus abzuleiten). 

suky laufen, im Trabe eilen (mkl. šk; mnd. schocken sich hin und 
her bewegen; zur Sippe schaukeln). 

steulot f. weiblicher Hund, als Schimpfwort für Menschen selten, meist 
verächtlich auf einen häßlichen Hund angewendet (Oderbruch, altm., 
Dähn. tsuulo f. alter Hund, vgl. prign. tsuul schmutziges liederliches 
Frauenzimmer [Ndd. Jb. XXXII, 52 nicht richtig Beziehung zu frz. 
soüle betrunken vermutet]; wie der Anlaut zeigt, Lehnwort aus dem 
Hd., daher ist Ableitung von ahd. zöhila = as. *töhila, dem teela ent- 
spricht, möglich; Voraussetzung bleibt allerdings, daß die Entlehnung 
aus einem Dialekte erfolgt ist, der wgerm. au vor h zu uu um- 
wandelt). 

suulooks, erweiterte Nebenform von Slooks, s. d. 

sulps m. das aus einem Gefäß überspritzende Wasser, dic Menge des 
überspritzenden Wassers (Scha. sulp m. 1. schwankende Bewegung 
des Wassers, 2. = nmk.; von mnd. schülpen eine Flüssigkeit schüt- 
teln, ndld. scholpen wallen, plätschern, dän. skulpe Flüssigkeiten 
schütteln, s. s?lporn; úber die s-Bildung s. $ 381). 

sulto m. Schultheifs, Ortsvorsteher (<< mnd. schulthête, schon mnd. schulte). 

Sumar halbdunkel, dämmernd (vgl. mnd. schummer Dämmerung, altm. 
sumor Dämmerung), nur in der Verbindung £ is Samer, wo es auch 
Subst. sein kann. 

sumaroamt m. die Dämmerstunde, die Zeit für trauliches Plaudern. 

sumartc dämmerig, halbdunkel. 

symarn dämmern (ebenso Fri.). 

sumin betrügen, lügen, meist basumin (zu ndld. schummelen fegen, ab- 
schuppen; vgl. Fischer Schwäb. Wtb. I, 908, Franck AfdA. 1885, 17). 
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sumpo f. Schaukel (das einzige Wort hierfür; mit »-Infix aus ahd. scupfa f. 
Schaukelbrett). 

sumpm schaukeln (thiir. sumpon tsumpon šympəln, posen. sympərn schau- 
keln [nach Jgg. 1908, 198], vgl. Fri. sompln, sumpln unbehilflich 
schleppend gehen; mit »-Infix aus mnd. schuppen stoßen, fortstoßen: 
vgl. mhd. schupf m. Schwung, schaukelnde Bewegung, schupfen in 
schwankender Bewegung sein, ndld. schop m. Schaukel, schoppen 
schaukeln, stoßen, dän. skuppe stoßen). 

sun scheuen (mnd. schúwen). 

supa f. Schuppe (nhd. — mhd. schuope f., denn Herleitung aus mnd. 
schôpe f. ist nicht möglich; das Wort gehört, wie mnd. schôve f. 
Schuppe beweist, zu schaben; s. subi und besupsn [im Nachtrag)). 

supm n. m. Schuppen (mnd. schoppe swn., prign. S4pm m.; vgl. ahd., 
mhd. schopf Vorhalle, Wetterdach, ferner ags. sceoppa Halle, Hütte, 
ne. shop Laden und ags. scypen, ne. dial. shippen Stall). 

sups m. Stoß (nomen actionis von sypsn, s. $ 381a). 

supsn stoßen, fortstoßen (Intensivum zu mnd. schuppen stoßen, ndld. 
schoppen Fußtritt geben, schaukeln, mhd. schupfen in schwankender 
Bewegung sein, dän. skuppe stoßen). 

saur n. meist Suuy, auch suuar n. Schutzgebäude (nur in der Zusammen- 
setzung Alokysuur gebräuchlich; vgl. as. scûra Wetterdach von scür 
Schutz, mnd. schür n. Schutz, Scheuer, Schutzdach; dazu nhd. Scheuer: 
die Wa skü- bedecken, beschützen findet sich in greh. oxov Rüstung. 
lat. scūtum Schild, obscūrus Dunkel, mnd. schûlen verborgen sein. 
altn. skaunn m. Schild). 

suura f. Regenschauer (as. skür m. Wetter, Schauer, mnd. schür, ndld. 
schoer m. Gewitterregen, ahd. seùr, mhd. schür m., ags. scür, ne. 
shower, altn. skúr, got. skûra windis Sturmwind). 

Sur, auch surr, Interjektion zur Bezeichnung eines schurrenden Ge- 
räusches, z. B. des Auffliegens von Vögeln. 

surksn beim Gehen ein schurrendes Geräusch hervorbringen (Intensiv: un 
zu *schurken, das eine Diminutivbildung zu schurren ist wie polky 
zu mnd. pûlen). 

sarnm schurren (mnd. schurren; lautmalende Bildung, im Ablaut zu sarn). 

suustl n. häßliches Frauenzimmer (<. mnd. schüwelse n. Scheusal, Schreck- 
bild, Scheuche mit euphonischem t-Einschub nach § 247). 

susn einmal gehört für tsusn (wegen ts- > 3- vgl. 3tba). 

suux m. Schuh (as. sköh, mnd. nur noch schö). 

svabInf plappern, schwatzen (Fri. swabln 1. schwatzer, 2. Flüssigkeiten 
überlaufen lassen, altm. swab/n plappern, sich hin und her bewegen: 
Frequentativ zu mnd. swabben im Wasser zappeln, Fri. swabm beben, 
zittern; im letzten Grunde von der Interjektion svap abgeleitet). 

svans, pl. sverxa m. 1. Schwanz, 2. mentula (wegen -:- s. $192 Anm.!, 
vgl. trotz der Ableitung *swange:en von schwingen schon mhd. swansen 
sich schwingend bewegen). 


te 
el 
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svup Interjektion, die einen plötzlichen Schlag oder Hieb bedeutet und 
auch zur Bezeichnung eines klatschenden Auffalls verwendet wird 
(vgl. zu 1 altm. swapm mit der Peitsche knallen und dazu die ab- 
lautenden Formen šwipm, swupm und nnık. sveepa, zu 2 Svabln). 

sevark n. finsteres Gewölk (mnd. swerk, swark nl 

stvarky sich bewölken (ebenso Fri.: as. swerkan, ags. sweorcan dunkeln). 

srartzwuar n. Schwarzsauer, beliebtes Gericht aus Fleischstücken, Mehl- 
klößen und gekochten Birnen und Pflaumen. 

seat n., pl. Seoodu Schwad, Reihe abgemähten Grases oder Getreides (Fri. 
swat n. m., prign. stat, mnd. swat n., ndld. zwad f.; möglicherweise 
zu brem. Wtb. swajen® vom Winde hin und her bewegt werden, ndld. 
zwaaien, ne. sway schwingen). 

svemm schwimmen. 

Sveenar (Lo.), sveenart (Hei.) m. Schweinehirt (das mnd. swene Hirt, Knecht, 
bes. Schweinehirt, das schon als swener erscheint, mit den persón- 
lichen Suffixen -er und -t; vgl. ne. boatswain Bootsmann, altn. sveinn 
Bursche, Diener, dän. svend Geselle, Knecht; Grundbedeutung ist 
Schweinehirt). 

seeyl m. Schwengel (mhd., mnd. swengel m.). 

sveepa f. Peitsche (as. swipa, mnd. swepe, sweppe f., prign., altm., mkl. 
sweep Í.; zu erwarten wäre *3veepa, s. 8 35 Anm. 1). 

sreer schwer (diese Form findet sich fast nur in den Verbindungen segers 
bret und Sveera noot, die als Flüche dienen, sonst heißt schwer Svoor; 
ebenso altm.). 

sverkyt, nur noch bei der älteren Generation für svarky zu hören. 

seveml m. Taumel (Fri. swiim, swiiml m., mnd. swiìme, swim, swimel m. 
Schwindel). 

sviimlie schwindlig, taumlig (mnd. swimlich; Wz. swi-; diese tritt als 
starkes Verbum auf in mhd. swimen sich hin und her bewegen, 
schwanken, mnd. swv. swimen schwindlig sein mit dem Kausativ 
nıhd. sweimen sich schwingen, schweben, mnd. sweimen taumeln, 
daneben die ursprünglicher verbale Bildung mhd. swineun abnehmen, 
dahinschwinden, mnd. swinen langsam, träge sein); vgl. bosvrimln. 

seimaedritvar m. Schweinehändler, auch Schimpfwort für einen rohen 
Menschen (mnd. swinedriver). 

svtyo f. Futterschwinge, Futterkorb. 

setyablok m. Gestell zur Befestigung des zu schwingenden Flachses (mnd. 
swingeblok). 

setgaholt n. Brett, mit dem man den Flachs, der auf dem svéyablok be- 
festigt ist, bearbeitet. 

setgy l. schwingen, 2. den Flachs mit dem sviyaholt bearbeiten, 3. Sta- 
dium der Flachsbereitung (mnd. swingen). 

svip behende (Scha. swippe®, brem. Wtb. swipp"; mit dän. sein n. der 
Husch als Interjektion zur Sippe svap). 

Seips m. Taumel infolge Betrunkenheit (vom vorigen). 
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sviilo f. Gefolge; der pl. sviitn bedeutet lose Streiche (< frz. suite). 

seits m. Schweiß (vom Verbum švitsn neu gebildet, ebenso Wermels- 
Kirchen 3vet Schweiß von svelon schwitzen, umgekehrt Meinersen 
sweet : sweetan). 

seooky schwanken, taumeln (mnd. swaken schwach sein oder werden. 
schwächen, Dähn. swrekon nur kümmerlich gehen, schwanken, Scha. 
swakan schwanken; Scha. sweckan, old., altın. sweeky) stammen von 
mnd. sweken und dies gehört zu mnd. swiken weichen, mhd. swichen 
im Stiche lassen). 

svoonn unpers. schwanen, dunkel ahnen, vermuten (altm., prign. swoon», 
mhd., mnd. swanen; von Schwan ?). 

Svoor m. schwer (as., mnd. swâr; wegen veer s. d.). 

$vuula, jetzt meist Svuul schwül (Fri. Swuul, prign. swoul, ndid. zwoel). 

svulky sich bewölken (s. basvelhy). 

$vuuln scheel sehen, schmollen, grollen (ebenso Fri.; unverständliche Bil- 
dung, wahrscheinlich aus ndd. Suulon, z. B. prign. Suu/n von der Seite 
ansehen (—= mnd. schûlen verborgen sein] unter Einwirkung von 
švuulə entstanden). 

seuyk m. 1. Schwung, 2. übertragen: Menge. 


w 


Z. 


ium m. Dusel, Trunkenkeit (Eri. 2e Dusel; nach ihm von poln. szum m. 
Sausen, Summen und dieses von nhd. summen, vgl. jedoch luxemb. 
ium m. f. Trunkenheit). 

{ap Interjektion für einen kurzen Ruck, Hub oder Schub. 


t. 

ladər m. weiche Masse, (rallerte (vgl. schwäb. daduro zittern, besonders 
in den Händen). 

tadarie weich, schwabblig (vgl. schwäb. dadaric zittrig, berlin. tsadartic 
sehnig). 

taaa f. Zuggerät am Wagen, Zugschwengel, Vorhang, durch den Zugnagel 
an der Deichsel befestigt; an sie werden die ọọrtscedn oder tsvittoxa ge- 
hakt (das Wort läßt sich nur mit großen Schwierigkeiten von mnd. toch 
Zug ableiten, anderseits müßte man, wenn man es mit Mackel zu 
mnd. touwe Gerät stellt [s. Ndd. Jb. XXXI, 116], ein neues Lautgesetz 
aufstellen; doch ist Mackels Hypothese die wahrscheinlichere). 

tala m. Zweig, Ast (mnd. tacke und tagge ml 

talps m. ungeschickter Tölpel (vgl. köln. talp breite Fußsohle, auf die 
Hand übertragen Oderbruch ialps, talps breite Hand; eigentlich un- 
geschickt zustapfender Mensch). 

talpsic tölpelhaft, ungeschickt (Rostock dalpsic). 

talpsn mit ganzer Sohle auftreten, ungeschickt einherstampfen, sich tölpel- 
haft benehmen (Fri. talpsn ungeschickt schwer auftreten; direkte Verbal- 
bildung zu talps). 


Aus dem neumärkischen Wortschatze. 29 


Zanspl f. ein halbes Stück Garn (= 10 ftisn; Scha. taspl; < mnd. *tal- 
spille, vgl. mhd. zalspille < *zalspinnele »Zahlspindel«; nmk. tanspl 
ist durch Dissimilation entstanden; diese findet sich auch im Chem- 
nitzer Urkundenbuch als ezanspil, s. Bech, Germania XXVII, 187; vgl. 
Vilmar, Id. von Kurhessen zaspel® f.. wo auch zalspel® angegeben wird). 

tanta maior, s. maaar. 

tayar m. mit Kiefern bestandenes kleineres Waldstück (ein in der Neu- 
mark, Uckermark, Pommern häufiges Wort; bereits 1553 in einer 
Urkunde bei Riedel I, 18 S. 523 Nr.111; auch Fri. taņər m.). 

tayarnogtl f., meist als pl. (-n) Kiefernadeln. 

tapo m. Zapfen (mnd. tappe m.). 

fapm unsicher auftreten (Intensivbildung zu mnd. tápen und einem voraus- 
zusetzenden Verbum mhd. *tâpen; vgl. dazu mfrk. toppart m. un- 
geschickter Mensch und mhd. tâpe f. Pfote, schwäb. doob f. Pfote: 
schon mnd. tappen tappen, umherfühlen). 

taapric ungeschickt zutappend, zufassend (wie der Vokalismus zeigt, keine 
mundartliche Form; zu mhd. tápe f. Pfote). 

taps m. täppischer Mensch. 

tapsn stark und ungeschickt auftreten (mhd. *täpezen). 

tas n. Raum neben der Tenne zum Aufbewahren des Getreides (nınd. 
tas m.?, Fri., prign. tas m.; Etymologie unbekannt). 

insn das Getreide im ias verpacken (ebenso Fri.). 

tasin 1. tasten, 2. die Hühner nach Eiern befühlen (ebenso prign.; mnd. 
tasten). 

taro f. Hündin, alter Köter (ebenso Eilsdorf bei Halberstadt und Scha.: 
Ableitung nicht sicher, jedenfalls nicht von Dogge; zu mhd. zöhe 
[zohe?]?). | 

taxtl f. Ohrfeige (ebenso Fri, Eilsdorf; zu nhd. dial. Dachtel, Dattel -< 
grch. ddxrvdos Finger; wald. noch daxtala). 

taxtin eine Ohrfeige geben (stets eena 1.). 

teea 1. zäh, 2. faul (mnd. täie zäh). 

tefkn s. töfky Kartoffeln. 

teeka f. Zecke (mnd. teke f., ndid. teek, ne. tick, mhd. zëcke; man unter- 
scheidet die Spppteeka vom holtbykh, der sich besonders auf Farren- 
kräutern findet). 

teel+ m. Zügel (mnd. tögel). 

teela f. Hündin, alter häßlicher Köter (as. *töhila, mnd. nur tô f., prign., 
altm., mkl. tööl, Prenden, Fri. töölə; nach dem Ndd. wird auch für 
das Mhd. zöhe, nicht zohe anzusetzen sein). 

telja f. (a. Lo., besonders Za. und Nachbardörfer) Zweig (mnd. telge swm., 
ahd. zuëlga). 

teent m. und teena f. Zahn (dies nur einmal gehört; jetzt stets toon m.). 

teykl m. (Za.) Zweig (zu Zinken?). 

teparn irdenes Geschirr zerschlagen (Verbalbildung zu top Topf: ebenso 
Fri.); meist insveeteparn. 
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leeraant, s. teeroovn. 

teerfirdar+ m. Teerfahrer, Hándler mit Teer (-fizdor zu Fuder?). s. auch 
plundar füdar. 

feeroovn m. Teerofen, Siedelung im Walde zum Bereiten von Teer, jetzt 
meist eingegangen. 

feexn entwirren, auseinanderwickeln (mnd. tesen zupfen, kratzen, Wolle 
zupfen, ahd. zeisan, mhd. zeisen zausen, zupfen, ne. to tease, dän. 
teese). 

tifin pl. Pantoffeln (schon mnd. tüffele, prign. teln). 

tik? m. fixe Idee, lächerliche Angewohnheit, verschrobenes Wesen (< frz. 
tie m. Zucken, lächerliche Angewohnheit). 

(Lë tückisch, böse (noch nicht mnd., späte Bildung zu mhd. tücke f., das 
eigentlich pl. zu mhd. tuc Schlag, Stoß, listiger Streich ist; mnd. 
tuk m. 1. Zug, Ruck, 2. Tücke). 

tikSickeet f. Tücke (stets so). 

tiksn sich tückisch, böswillig zeigen, auch nur schmollen. 

tilə f. Ausguß an einer Kanne (mkl. (OI. dül, nicht richtig als frz. douille 
angesehen, da dies vielmehr wohl deutsches Fremdwort ist; wahr- 
scheinlich im Ablaut zu nhd. Dole Abzugskanal; mhd. tülle n. Röhre 
für eine Eisenspitze am Schaft). 

tíímin taumeln (mnd. tümelen, tummelen sich im Kreise drehen, taumeln. 
ahd. tûmalôn, mhd. tûmelen, tumelen sich drehen; prign. tümaln). 

tin n. Zinn (mnd. tin, ten pl 

tiina f. kleines HolzgefäB (mnd. tîne f. Butte, Kübel, Fri. tina, rip. ise',,.: 
Lehnwort aus lat. tina Weingefäß). 

tinorn zinnen, von Zinn. 

tita f. Jitze (mnd. titte m. f., ndld. tet f., ags. tit m., ne. teat; daneben 
ahd. tutta f., tutto m., mhd. tutte). 

tiitə f} Tüte (prign. tüüt f., Eilsdorf tuutə f., Fri. tuudə, tuutə f.). 

titn säugen, an der Zitze saugen. 

toobl + m. Kober (hierzu mnd. tabelitte Deckel eines Kobers [nicht Bechers !|). 

todn einhertrappen (vgl. Fri. todarn zögern, langsam handeln, ne. toddle. 
tottle watschelnd gehen, mhd. zoten schlendern; prign. torn streuen, 
herausfallen von Körnern steht in enger Beziehung zu mnd. toddelen 
in Zotten herabfallen; zur Sippe Zotte), s. auch tsodl. 

töfky, pl. -kos (a. Hei., Gralow) Kartoffeln (< it. tartufolo unter Ver. 
drängung der Endung -el, für die das echt ndd. Diminutivsuffix -ken 
eintrat; prign. tüv). 

tookl n. Takel, allerhand Zeug (nınd. takel n., ndld. takel m., ne. tackle. 
dän. takkel, schwed. tackel). 

tola f. Locke, Haarbüschel (Fri. tplo f. 1. kleine Quaste, 2. Haarlocke; vel. 
hierzu mnd. tül m. Büschel Haare, Flock und Fri. tulln, tülln mit 
dem Brenneisen kräuseln). 

toolakn n. ein Mensch, der wie ein Kind spielt und seine Arbeiten nicht 
oder spielerisch verrichtet (von too]n). 
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fooln mit Kindern und wie ein Kind umherspielen (hierzu mnd. talmen 
dummes Zeug schwatzen, tändeln und Scha. dalmarn, talmarn läppisch 
spielen; s. auch dalvərn). 

toom m., pl. tooma Zaum (mnd. om ml 

Zoom zahm. 

tornaal m. Nagel, der Hinter- und Vorderwagen verbindet (das einzige 
Wort neben tsrřitor, in dem mnd. toch töge Zug noch rein ndd. er- 
scheint). - 

trampl m. stark auftretende, schwerfällige Person, meist von Frauen 
(ebenso schwäb. dra”mbl). 

tramplin 1. stark auftreten, 2. treten, befruchten, vom Hahn (Frequen- 
tativ zu mnd. trampen stark mit den Füßen stampfen: altm. trampm, 
Fri. trampln. schwäb. trampen® und tramplen®; von got. anatrimpan 
hinzutreten; die dritte Ablautsstufe erscheint in mhd. trumpfen laufen ; 
hierzu ohne Nasalinfix trapa, s. d.; interessant ist Eilsdorf bei Halber- 
stadt trafn schwer auftreten). 

trampltiir (nhd.) n. 1. Kamel, 2. plumper Mensch (ebenso schwäb.). 

Irans m. unnützes, unverständliches Gerede (Fri. tran m. Schelte in 
längerer Rede, mkl trans wütendes Gerede: nomen actionis von 
transn). 

transn schwatzen, quatschen, dummes Zeug reden (vgl. schwäb. frantschen ° 
schwerfällig treten, nach Fischer Nasalform zu tratschen? schwatzen, 
ausplaudern, dessen Grundbedeutung eigentlich breit treten ist). 

trapə f. 1. Trappgans, otis tarda (mnd. trappe m., mhd. trap, trappe m.), 
2. Fußspur (altm. trap, Fri. trapə f. Fußspur; mnd. trappe f. Treppe, 
diese Bedeutung hat auch wstf., mfrk , schwäb. trapa; Grundbedeutung 
aber ist Fußspur; zur Sippe trappen). 

trapsn stark auftreten (Intensiv zu mnd. trappen mit den Füßen laut auf- 
treten). f 

trejuuna m. Dragoner (vgl. prign. dreiguuna, Ndd. Jb. XXXIII, 105, wo 
Mackel an drei denkt; bleibt lautlich noch genauer zu bestimmen). 

treley ziehen, erziehen, aufziehen (breta treky Runkeln ausziehen; mnd. 
trecken, ndld. trekken). 

Iren m. 1. Gang, Gewohnheit, 2. Gebiet, Bezirk, Bereich (vgl. Fri. trent 
m. Gegend, Schritt, Gang, Gewohnheit, Eilsdorf bei Halberstadt traxt: 
in einen trante? in derselben Reihe, im selben Büschel, von gleichem 
Alter usw., Scha. trant m. Schlag, Art, Lebensweise, Schü. trant Ge- 
wohnheit, Schlendrian, mkl. traan, tran Schlendrian [falls ganz zu- 
verlässig, wird von R. Mentz, Progr. Delitzsch 1898, der viel zu viel 
als frz. ansieht, von frz. train hergeleitet], Ri. trant Gewohnheit; mnd. 
trent m. Rundung, Linie, Grenze. umme den trent ungefähr, so noch 
Fri. ymtrent draußen, ungefähr, vgl. dän. omtrent ungefähr, ndld. 
omtrent gegen, an, um; hierzu gehört nhd. trendeln, eigentlich sich 
hin und her bewegen, sich kreisförmig drehen, vgl. mhd. trenden, 
trendelen drehen, Fri. trundin refi. sich drehen, tanzen, mhd. trendel 
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Kugel und mnd. trent, trint, dän., schwed. trind rund). Wegen des 
t-Abfalls s. § 186. 

treena f. 1. Träne, 2. Tropfen, besonders wird das Dim. Peaki in dieser 
Bedeutung gebraucht: ( Ge noxn treenalı) drin es ist noch ein Tröpfchen 
im Glase (s. tropn). 

trenza f. Lenkriemen am PferdegebiB (Stro. trenza, ndld. trens; nach Franck 
vielleicht aus span. trenza). 

tresiirn quälen (ebenso Fri., << frz. dresser; über ? s. $177 Anm.). 

trectar m. Trichter (as. trehteri, mnd. trechter m., < mlat. tractärius). 

triina f. einfältiges Mädchen (Kurzform für Katharina: in Deutschland 
weit verbreitet). 

trritsn ärgern, quälen (ebenso berlin., Magdeburger Gegend tridtsin und 
drütsn;, vgl. Fri. triitsə f. Rolle, Winde zum Heben und dän. tridse 
rollen, winden, Fri. trittsn 1. aufwinden, 2. in die Höhe treiben, 
steigern, ndld. trijsen senkrecht ziehen). 

trob{n stolpern (meist rímtrobln; za mnd. trubbel = ne. trouble?). 

troon m. Tran (mnd. trân m. 1. Tran, 2. Träne; á durch wstf. oo ge- 
sichert); inn fropn zint im Dusel, betrunken sein, wird von manchen 
mit mhd. trahen Träne verbunden. 

trooxlky n. Schwätzer (Dim. zu einem vorauszusetzenden Substantiv *frooxzl 
vom Verbum tropx/m). 

troozIn faseln, dummes Zeug reden (kaum mit schwäb. tratschen®, wstf. 
drootlan schwatzen, Scha. tratjen® klatschen verwandt). 

trox{n fasern, sich entwirren (vgl. obersächs. aufdrösseln®, auftresseln®. 
Goethe, W. A. 1, 18, 290 dröseln). 

'trox, pl. treeja m. Trog (mnd. troch m.). 

truubl m. Verwirrung, Lärm (< frz. trouble). 

trudldans m. Kreisel (vgl. berlin. und Fri. truxd[n einen Kreisel bewegen. 
sich wie beim Tanzen drehen). 

trylarn rollen (< krularn wie berlin. tral < nmk. kriixl Kreisel und 
ne. dial. tnow < know; bekannte Verschiebung der Artikulationsstelle). 

tuba f. kleines Gefäß (mnd. tubbe m. Kübel, Bütte, ndld. tobbe f. Bütte, 
Scha. tubm m., ne. tub; dazu nhd. Zuber). 

tuubeesn jem. etwas zusetzen, quälen (vgl. mnd. töböginge Nötigung, An- 
trieb). 

tuuketin eine Tür zuhaken (von ketl, s. d). 

tuula+ Zuruf an die Pferde (muß ursprünglich links bedeutet haben, vgl. 
prign. tuul links [dazu prign. tuuln zerren?], jetzt durch Aria oder 
hüü verdrängt); t jeet nop hotatuulo es geht nach Werweißwohin: =. 
auch kots). 

tuunsbreeln s. Sbreela. 

tunta f. schlafmützige Person (ein im Add weit verbreitetes Wort; Fri. 
tunta, tuntal f. plapperhaftes Frauenzimmer). 

tuntllie zärtlich, zutraulich. 
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tuntin zärteln, sich anschmeicheln, sich weichlich zeigen (Ri. tünt/n lang- 
sam und behende tun, brem. wo, tuntln verwickeln, zaudern, Fri. 
tuntin verwickeln, zögern, auch sich heimlich verloben, vgl. old. 
tijnaln langsam sein; Grundbedeutung scheint verwickeln). 

tunka f. Sauce, Brühe. 

Zunky tauchen (mit auffallendem ?-, im Ndd. wäre d- zu erwarten, vgl. ahd. 
thunkön [doch s. auch mnd. tüten blasen]; zu lat. tinguere benetzen). 

turkln taumeln, torkeln (ebenso Fri., altm. torkln, schwäb. dorgla, durgla; 
zu mhd. turc Taumel; vgl. Eilsdorf turkal Glück, Dusel). 

tuusansn jem. einen Vorteil verschaffen (prign. fousantsn zuwenden; zu 
frz. chance, schon mnd. schantze Glücksfall). 

tusorn — tuëln. 

tušim heimlich mit jemand reden, flüstern (mkl. tös/n, Frequentativ zu 
tusn in fartusn, vgl. Haan (ndrhein] tüsan beschwichtigen, moselfrk. 
tuso heimlich fliistern). 

tuutn tuten, auf einem Horne blasen (mnd. túten, vgl. ags. déotan, öútan 
heulen). 

tut$n saugen, lutschen (von Kindern; Fri. tutgn 1. lutschend trinken, 
2. sich anschmiegen, vgl. obs. austitschen® eine Flüssigkeit durch Ein- 
tauchen von Gebäck aufsaugen; verwandt mit rip. töfo saufen und mit 
ahd. tutta Zitze?). 

tviitox (meist miss. tsvtitor) m. Vorhang, Zuggerät mit zwei pprtseedn, 
eigentlich »Zwiezug«. 


ts. 


tsab/n zappeln (ebenso Fri.; spezifisch hd. Wort, mhd. zappeln, zabeln). 

tsaparloot Fluch, dessen erster Bestandteil das frz. sacré ist. 

tsaparment Fluch, entstellt aus Sakrament. 

tsarjə f. Seiteneinfassung einer Tür oder eines Fensters (mhd. zarge, dazu 
altm., ags. targa Schildrand, altm. tsery). 

tsarn zerren, quälen (Kinder und Tiere; berlin. tserjn, Fri. tsarjn, tserjn, 
tarjn necken, südlich der Linie Burg — Leysiefen a. d. Wupper iserzn 
necken, zanken, Eilsdorf bei Halberstadt Goor zerren, ziehen; mnd., 
ndld. tergen). 

tsax matt (Fri. tsar zähe, ebenso Eilsdorf, Prenden isar zage, prign. tsax 
zaghaft; bereits mnd. als sage feige aus mhd. zage feige, faul entlehnt; 
die Apokope ist wegen ihrer Ausnahmslosigkeit wichtig; vgl. rox). 

tsiba s. bo. 

tsibərn beben, am Körper zittern (zu mhd. zipfen trippeln; dazu Zipperlein 
zu mhd. zippeltrit trippelnder Tritt; saml. !ibare »sibbern< [so bei 
E. L. Fischer angegeben] hierher?). 

isijeenar Zigeuner (zu poln. cygan, böhm. cykani). 

tssjóorja f Zichorie; vila ts. Endivie. 

tsıka f. 1. Ziege, 2. pl. isiky Fisematenten (bereits mnd. sickel, tzicken 
Zicklein). 
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lsiliareeto f. Abtritt (aus frz. secrète, vgl. nürnb. sicareget geheimes Gemach. 
"Fri. tsiíkréet n. Abtritt). 

istkyboort m. Spitzbart. 

ts{mporlic zimpferlich, prüde, verzärtelt (onomatopöetischen Charakter weist 
nach Franck AfdA. 1885, 29). 

isimporltiza f ein zimpferliches Frauenzimmer. 

tsiyarn zittern, besonders vor Kälte, ferner vom Ameisenkribbeln bei 
eingeschlafenen oder erfrorenen Gliedmaßen (ebenso Fri., Vilmar, 
moselfrk.; ein weit verbreitetes md. Wort). 

sip, nur in der Redensart nic tsip xegy keenn nicht den Mund auftun 
können (ebenso mkl., vgl. bayer. tséb Lockruf fiir Hausgeflúgel; fsip 
ursprúnglich als Pipslaut eines kleinen Vogels zu denken). 

tsiipm an den Haaren zupfen, reißen (ebenso Magdeburg, prign., Eilsdorf 
bei Halberstadt, Fri.; dazu schwäb. verzipperen® bei den Haaren ziehen; 
auch zu schwäb. erxipperen® trs. ängstigen ?). 

tsica f. Zieche, Bettbezug (nhd., mit Verkürzung des Vokals, worüber 
vel. 8 56 Anm. 7; < grech. Iran, mnd. töke; vgl. rhein. teeka f. Laden- 
tisch). | 

- tsodl m. ein unordentliches Frauenzimmer, besonders mit zerzausten 
Haaren (zu mhd. zote, zotte Flausch, Büschel; vgl. altn. todde Büschel, 
Gewicht für Wolle, ndld. todde Fetzen, Lumpen, dän. tot Haarbüschel: 
dazu mnd. toddelen in Zotten herabfallen, s. todn). 

isodin hin und her ziehen, zausen (vgl. Fri. tsodarn zausen, zerren, ver- 
wirren, schwäb. verzotilen' zerstreuen, zerzausen und nhd. Zettel < 
mhd. zettel Kette, Aufzug; hierzu ohne Umlaut altm. tado, tadar, 
tsadl Lappen, Fetzen). 

tsop m. Zopf (mnd. top m.). | 

_tsopm zupfen (mkl. tsupm, Fri. tsopm, tsupm; Denominativ von tsop). 
nur bei Pferden; als Anruf meist in der Form {spp oder fsop tsertl: 
zurück! 

tsooxn zausen (wohl miss, nach dem nhd. zausen). 

tsoota f. unanständiges, schmutziges Wort oder Lied (nicht zu frz. sot, 
das mnd. ja auch lediglich töricht bedeutet, sondern zu nhd. Zotte). 

tsootn unanständige Redensarten im Munde führen. 

tsukorkanta f. Kristallzucker (< frz. sucre candi). 

isımpl m. Franse, Fetzen (im Ablaut zu Ri., Stro. Zimpa Ecke, Spitze, 
besonders vom Brot, = Zipfel, mnd. timpe m. Zipfel, vgl. mhd. zumpf 
mentula; vgl. westerzgeb. tsumpal einfáltiger Mensch, Scha. tsiimpl m. 
das kurze Ende des Darmes über der Bandstelle). 

tsympln zerfetzt herunterhangen (Oderbruch tsamp/n). 

tsunt jetzt (ebenso Fri.; unter Abfall von j2- aus gotsunt jetzt; < mhd. 
iezuo, lezunt). ‘ 

tsusn zischen (lautmalende Ablautsbildung zu tsisn, doch schon in 

„Wolframs Titurel 162, 3 ziuschen zischen (?), kratzen (?): die Hände 

schrammen); 8. ën, | | 
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tsux Zuruf an die Hunde (ebenso Scha., selten zur). 

tsuric zugig (t Ts tsuare es zieht). 

tsuxn unpers. ziehen, von der Zugluft geg Fri; von sem Subst. tsuz 
gebildet). | 

tsurt (miss) f. Zucht, in der Verbindung ua isuxt Unordnung; vel. vat 
isn hit farna tourt? wie sieht es hier aus? | 

isvitlor s. tutor. 

u. . 

uukyr pl. Löcher im Giebel zum Hinausziehen des Rauches; im Back- 
ofen der Rand des Herdes, in dem das Brot nicht gerät (prign. ouky 
Winkel, welchen das Dach mit dem Boden bildet, Prenden uu°ky der 
innere Winkel, welchen das Dach mit dem Hausboden bildet, mkl. 
ooly Raum unter dem Dache, altm. ookl oberster Teil des Hauses 
unter den Sparren, Fri. ookl f., gewöhnlich pl. 1. Raum unter dem 
Dach, 2. Bodenraum, 3. höchster Raum im Hause) _ 

inden. -y n. Fleckchen (wegen der konkreten Bedeutung s. undoot; 
schwäb. untätlein® Fleck). 

undeert+ n. Untier (< mnd. undérte nach $ 94 Anm.). o | 

undogt 1. f. Untat, 2. n. ein außergewöhnlich großer oder ein widerlicher 
Gegenstand (mit der konkreten Bedeutung, die auch in łuudọọt Zutat 
erscheint, vgl. mnd. undät f. 1. Freveltat, 2. corpus delicti). | 

unflopt m. Unflat, nur als Bezeichnung für eine unanstándige Person 
(vgl. mnd. unvlät m. Unreinigkeit, Schmutz, gemeiner, roher Mensch; 
zu ahd. *vlät Schönheit). 

unjolika n. 1. Unglück, 2. als Fluch oder Ausruf des Ärgers, 3. Schimpf- 
wort für einen kümmerlichen Menschen (vgl. Fri. onglöck ® n. 1. Epi- 
lepsie, 2. kränklicher Mensch; mnd. ungelücke n.). 

unjamaxa Ausruf des Unwillens (uckerm. ungamal:; mnd. ungemak Un- 
annehmlichkeit, vgl. mhd. gemach Wohlbehagen, altn. makr passend). 

unlant n. ódes, sandiges oder steiniges Land, das zur Heg un- 
geeignet ist (Fri. ebenso, mnd. unlant n.). | 

«nooda adv. ungern (as. *un-Ödo unleicht, mnd. ‚unnöde ungern, prign. 
ynoor ungern). 

auntudie 1. o früh, 2. unartig (ebenso im Oderbruch; "mad. untidich 
1. unreif, 2. unpassend). 

uyorkivtic eiternd (altm. unorkóbtic, Fri. underkötig® eiternd, von ‘innen 
heraus). 

ygarnandor untereinander. 

up auf; ik hebot yp ich hab es verbraucht, en 

upbluky aufblitzen (ebenso altm., mkl.; daneben altm. bla < -kezen 
etwas Schießpulver anztinden). 

updiinn t locker werden, sich aufblähen (von Betten; < mnd. *apdünen ; 
vgl. wstpr. [Tiegenhöfer Niederung] afduunn sich dick abheben, wie 

3* 
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ein Knäuel von der Tasche, Ri. vutduunən refl. sich ausdehnen; zu 
duunsa, mnd. dûne, nhd. Daune). 

updudin s. dudin. 

upfitdn+ auffüttern, aufziehen (mnd. upvóden). 

upgaabin (halbmundartlich) auftreiben (ebenso im Schwäb.). 

upitzn aufeisen, das Eis aufhauen (mnd. upîsen). 

upkniporn aufknüpfen (s. kntporn). 

upkratsn aufkratzen; upjakratst pp., als adj. gefühlt: munter, lebhaft (vgl. 
Völklingen-Saar krats munter). 

upmyuky widersprechen, schimpfen (s. muky). 

uprapin refl. sich aufraffen (Iterativ zu mnd. uprapen aufraffen). 

upreefín Garn auseinanderdrehen (zur germ. Wurzel rüp-, mit Variation 
der Determination, vgl. ndld. ruif, ruifel Raufe: nhd. Raufe; hierzu 
kaum mkl. räufeln®, rüfeln® abfallen, von Spänen). 

uptsux m. (miss.) Aufzug (s. ¿nslax; mnd. uptoch). 

uutbreyy ausbringen, ausbrüten. 

uutdrivn das Vieh auf die Weide treiben (seltener als uutjaaan). 

uuteción verspotten, eigentlich ęętš machen, d. h. mit dem rechten Zeige- 
finger den ausgestreckten linken streichen und dabei eei$ sagen. 

uutfarseemt unverschämt (mnd. ütvorschamet). 

uutfooln fahl werden (vgl. mnd. valen fahl werden). 

uutfroots m. Essen bei festlichen Gelegenheiten. 

uutglipm ausgleiten (vgl. mnd. glippen gleiten). 

uutheekorn Waren auf dem Standplatze verkaufen (mnd. üthökeren). 

uutjaaon das Vieh auf die Weide treiben; dies beginnt für die Bauern, 
die keine Weidekoppel besitzen, erst im August und bedeutet stets 
ein großes Ereignis. 

uubjsdiya n. Altenteil (vgl. mnd. gedinge n. Vertrag). 

uutkliky 1. aus-, vergießen, 2. mit Lehm ausfüllen (zu mnd. klicken mit 
Lehm arbeiten, klick n. Tonerde; s. klyky). 

uutkratsn 1. auskratzen, 2. übertr. ausreißen, fortlaufen. 

uutli3n trans. auslöschen (vgl. farlısn). 

uulmesn den Stall vom Dung reinigen. 

uutruuan ausruhen (nicht < mnd. útrouwen, s. $ 62 Anm. 2 und Ndd. Jb. 
XXXI, 113). 

untsn ärgern (von hebr. üz drängen, drücken, herumnarren: nach Kluge 
vom Vornamen Utz). 

uulsniidn kastrieren (mnd. ütsniden), auch nur sniidn. 

uulvriyy ausringen, ein nasses Tuch auswinden (mnd. útwringen). 

nuvər 1. m. Abhang, Feldrand, Landrücken (mkl. öövar, üiiver), 2. n. Ufer 
(dieselbe Unterscheidung bei Scha.; mnd. över m. und n. 1. Ufer, 
2. Anhöhe). 

Y. 

rabllic weich, schwammig, unwohl, widerlich weich (Fri. vabalie 1. flau, 

- widerlich weich, 2. unwohl, 3. weich, schlapp). 
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vabin von der Bewegung einer gallertigen Masse (Fri. vab/n schlottern, 
beben; zu mhd. wëben in Bewegung sein, vgl. Waberlohe). 

vagllic wacklig. 

vagin wackeln (ebenso Fri., mnd. waggelen; zu mnd. wegen, mhd. wëgen 
sich bewegen). 

vaimərn wimmern, weinen, klagen, heulen (im Ablaut zu wimmern, vgl. 
Saarhölzbach weeimarn < * wimeren). 

valax m. kastrierter Hengst (mnd. wallache, wallacke swm. und f. Art 
Pferde; wohl mit der Sache aus der Wallachei stammend). 

*yamzn, nur als Kompos. dörevamzn und farvamızn durch-, verprügeln 
(vom folgenden). 

vamst m. Wams (mnd. wambes, wammes, mhd. wambes Wams < afrz. wam- 
basium, dies zu got. wanıba Leib; wegen des angetretenen t s. $ 251). 

vana f. HolzgefäB, gröBer als die tina (mnd. wanne swf. Getreideschwinge, 
ahd. wanna Futterschwinge, < lat. vannus f. Getreide- oder Futter- 
schwinge). 

vanspppm mißgestaltet (ebenso mkl., altm. voonsoppm; mnd. wanschapen 
mißgestaltet, unförmig, vgl. mnd. wan nicht voll, mangelhaft, moselfrk. 
[Witzerath] wan lose, locker, [Meckenheim bei Bonn] leck, got. wan 
Mangel, wans mangelhaft, fehlend). 

vayky gehen, verkehren (mnd. wanken). 

vark n. 1. Werk, 2. Werg (beides mnd. werk n.). 

varky von Werg (mnd. werken). 

varmda f. Wärme (mnd. wermede). 

varp m. Gewebe mit leinenem Aufzug und wollenem Einschlag (ebenso 
altm., mnd. warp, warpe n. Kette oder Aufzug eines Gewebes). 

vurvl m. Drehriegel am Fenster (mnd. wervel m. von mnd. werven drehen; 
vgl. nhd. Wirbel). 

vasər, To. vasərii Hundename (ebenso Fri. vasar für Alt- Pillau). 

vaztino £ Faschine (eine dem nhd. Faschine, das aus it. fascina Reisig- 
búndel [< lat. fascina zu fascis Rutenbündel] herstammt, angeglichene 
Form, die jedoch in dem anlautenden » ihre ndd. Grundform noch 
erkennen läßt: mnd. wase f., altm. vgọọz, brem. Wtb. wase’ und waask®, 
Scha. wäsen® pl. Faschine; s. $197 Anm.). 

vart f. nur in der Verbindung ¿na vila vaxt, z. B. loptn ohne Aufsicht, 
in Unordnung lassen, ferner mopky etwas unbesonnen ausführen; 
t is allns ¿mo vilo vaxt, t is keen mens tuu huuxa es ist alles bunt 
durcheinander; vgl. wstpr. [Tiegenhöfer Niederung] la vogoz f., das 
Regehr Wagnis übersetzt, prign. [Lenzer Wische] vaxt f. Welle, s. 
Ndd. Jb. XXXII, 17, wo Mackel an as. wäg Woge denkt. Dies ist 
die richtige Deutung; vgl. mnd. wilde wäge oder wâch der oder "de 
See, Gegensatz gegrabener Teich und fließendes Gewässer. Die völlige 
Bedeutungsverschiebung läßt die Herkunft des Wortes nur noch schwer 
erkennen; nur in der Lenzer Wische hat sich noch die alte Bedeutung 
erhalten, wobei wohl die Gefahren einer Überschwemmung erhaltend 
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gewirkt haben. In der Neumark kann der ursprüngliche Wortsinn 
sich höchstens :bis zur Verwallung der Warthe und etwa an den paar 
größeren Seen des Gebietes erhalten haben. Vgl. Fri. vazxta f. Sturm- 
welle in der See. Ob das suff. -də schon im Mnd. vorhanden gewesen 
ist oder erst später angetreten ist, läßt sich nicht ausmachen. 

veedaaa f. Schmerz (mkl. veedooz,; mnd. wödage f.; im Ahd. erscheint das 
Suff. in der Form -tago; es ist aus Tag gebildet). 

veeda f. Weidenrute (mnd. wede ~< as. *widja = altn. vipja; im Ablaut 
zu vedo f. Weide). | 

veeda f. Weide (mnd. weide f. Weideplatz). 

vedə f. Wette (mnd. wedde f.). 

veedoviyo f. Winde, convolvulus arvensis (mnd. wedewinde < as. *widu- 

© winda, zu *widu n. Holz; prign. veęvin f.). | 

vcedorgruuna f. das Wiedergrünen des gemähten (Getreide infolge Regen- 
wetters (mnd. *weddergrône; das Fehlen des Umlauts ist sehr inter- 
essant, vgl. Grunewald). 

vedarn anwidern (vgl. mnd. wedderen entgegensein, handeln) 

wveedarveys wetterwendisch. 

veean intrs. wiegen. 

reefa f. Winde zum Aufwickeln von Garn oder Wolle (mhd. weife f. Garn- 
winde zu ahd. wifan winden, aber auch im Ndd. tritt -f- auf, vgl. 
nınd. weifelen hin und herschwingen neben ümmeherwipen umher- 
werfen, ditm. wweifeln® mit dem Taschentuch winken; Fri. werfe®, 
wef? f. Drehbaspel; vgl. ndld. weifelen zaudern, wanken). -f- erklärt 
sich aus der Wirkung des / In mnd. weifelen in sinngemäßer An- 
wendung von 8194 Anm. u. $177; von dem verb. freq. dann Über- 
tragung auf das Subst. ohne /-Suff. 

veel in der Verbindung veel drees bald trocken (eigentlich welk trocken? 
zu mnd. welen welken, trocknen? Es wäre danach ein as. *wëlo, gen. 
wëlwas welk anzusetzen, was im Hinblick auf mnd. ER und me. 
welwen welken imbedenklich erscheint). 

veelie gut genährt (prign. veelic übermütig, kraftvoll, Fri. velie übermütig, 
ausgelassen, mnd. welich munter, vollkräftig, üppig, a as. wélag wohl- 
habend, zu as. wéla wohl). 

veneer wann (mnd. wanner, wenner, as. hwan êr). 

vera f. Maulwurfsgrille, Auch jer stoor m genannt, gryllotalpa KC (Fri. 
vera, varo f., Sulzbach wer f.). 

verjar m. Würger, Neuntöter, lanius, so genannt, weil er junge Vogelbrut 
würgt, auch dron (mnd. wörge)). 

vcervoulf m. Werwolf (mkl. veervulv; bemerkenswert ist die verschiedentlich 
vorkommende Form *warwulf [z. B. altm. und Eilsdorf bei Halberstadt 
vooreylf, md.-ostpr. (»breslauisch:) woovwulf, wstf. vaarulf]; diese 
macht die Ableitung des Wortes von germ. *wöraz — lat. vir un- 
möglich; vgl. Kluge, Et. Wtb., wo auf got. wasjan kleiden hingewiesen 
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wird; Werwolf demnach ein als Wolf Verkleideter; mnd. werwulf, 
häufiger warwulf). 

veeza f. Wiese (mnd. wese f.; s. Jgg. 1907, 115 und $35; die Form us 
kommt außer in MKkI. noch in der Uckerm. und Prignitz vor, < as. 

*wiska; ungekürzt als «¿52 in Mülheim a. R.). 

veexlkn n. “Wiesel (Dim. ebenso bei Scha.; mnd. wesele, wasele, ` aen 
waselen, ndld. wezel, ahd. wisula, mhd. wisele, wisel, ags. wësle, 
ne. weasel, dän. vaesel; die mnd. Form wasele gestattet weder Ab- 
leitung von Wiese noch von verwesen [lat. virus Gift]. 

veexn n. Getue (uckerm. noch veeznt, mnd. wesent, wesen n.) 

veetere (Reetz) tränken (kia v.; mnd. weteren tränken). 

veetn wissen (mnd. weten, old. noch veetn; $8 35 Anm. 3, 332). 

veisic naß, feucht (von Kartoffeln, die nicht mehlig sind, vom Brot, das 
nicht gleichmäßig durchgebacken ist [Syn. hier klansie, klitie]; zu 
ne. wet, ags. wét, altn. vätr, dän. vaad naß, feucht, hierzu auch ndld. 
wed n. Tränke und nhd. Wasser). 

vee weg, fort; vat ten dopbi vec was ist dabei, was schadet es? hees vec 
er ist in Ohnmacht gefallen; vecbliun in Ohnmacht fallen. 

vechiion jemand etwas entlocken, abspenstig machen (s. afkiisan). 

vibln in schneller Bewegung sein, wimmeln (Fri. vib/n sich lebhaft be- 
wegen; Frequentativ zu mnd. weven, mhd. wëben bewegen). 

viidn jäten (altm., mkl. veedn, prign. veirn; as. wiodôn, mnd. wêden, 
weiden; vgl. ne. weed Unkraut). Ä 

vigfn in schnelle Bewegung setzen, ins Wanken bringen, auch intrs. 
wackeln (Iterativ zu mnd. wegen, mhd. wegen bewegen; Fri. vig!n; 
mnd. wiggelen schwanken und wiggen bewegen, rühren). 

viksIn wechseln (aber veksl m. Wechsel; mnd. wislen, weslen). 

vikslisop m. Weichselzopf, nur bei Pferden (< poln. wieszczyce Weichsel- 
zopf zu wieszczyca Nachtweibchen). 

riil 1. solange als, 2. weil. 

{ld vilo Lockruf für Gänse (samld. für Enten, vgl. prign. viiki viila guus 
Lockruf für Gänse, uckerm. [Warthe] včilə viil für Enten [daneben 
liit liit], Fri. vilə vilə für Enten; vgl. wstpr. [Tiegenhöfer Niederung] 
piila piilo für Enten, Scha. piilə piilə für Gänse, selten für Enten). 

vilt : vilt flees s. fleeS (mnd. wild vlêsch rohes Fleisch einer Wunde). 

riinaxtn sg. Weihnachten. 

vinxin winseln, klägliche Töne erschallen lassen, meist von Hunden 
(Frequentativ zu mnd. winsen wiehern, mhd. winsen, ahd. winsön 
jammern; dazu wimmern). 

vinspl m. Wispel, ein Getreidemaß von 24 Zentnern (Riedel I, 18, S. 484 
Nr. 68 v. J. 1403 winschepel, danach mit seepl Scheffel zusammen- 
hängend; eine andere Benennung ist mnd. wikschepel > wischepel 
eigentlich Stadtscheffel; Fri. visp!). 

vintai n. Windei, Ei ohne Schale. 

ciyə f. (Za) 1. Garnwinde = veefa; 2. Winde. 
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viipa f. Strohwisch, den der Landmann aufstellt, um das Betreten des 
Ackers oder eines Weges zu verbieten (altm. vsip, ravensb. vugspm; 
Fri. viipə f. Strohbündel als Sitz im Wagen; mnd. wip m. Bund, 
Büschel von Reisig, Strohwisch als Grenzzeichen eines Grundstücks). 
vipa f. das wippende Ende, auch Schaukel (ebenso Fri.; mnd. wippe f. 
Brunnenschwengel, Schnellgalgen, Hebel). | 
eipkos pl. lustige Streiche, Kunststückchen (vgl. die Kipper und Wipper 
des Mittelalters; zu v(pm). 
vipm refl. sich auf einem Brette, das über einen Klotz gelegt ist und 
auf dessen anderm Ende jemand sitzt, auf und nieder schnellen oder 
sich von vorn nach hinten bewegen, z. B. auf einem Stuhl; auch trs. 
(mnd. wippen sich auf und nieder bewegen, auf und nieder heben: 
Intensiv zu mnd. wîpen schleudern, werfen; vg]. ndld. wippen schnellen, 
schaukeln; verwandt mit mhd. weifen haspeln, mnd. weifelen hin und 
her schwingen und lat. vibrare schwingen). 
vipvap Interjektion, zur Bezeichnung des gleichmäßigen Auf- und Nieder- 
schnellens des wippenden Brettes (Fri. v¿pvap f. horizontale Schaukel). 
Davon das seltene 
viprapm — vipm. 
viixor m. Weisel, Bienenkönigin (der allgemeinen deutschen Entwicklung 
entsprechend aus dem nomen agentis mnd. wise m. rex apium ent- 
wickelt, vgl. ahd. gëbo > Geber). 
viit viit Lockruf für Enten (vgl. ravensb. v/2p vip; altm. fait fait. wstpr. 
[Dt. Krone] fitt fiit). 
vütleeftic weitläufig (mnd. witloftich oder witlöftich?). 
viivaan refl. sich wiegen, sich vor und zurück beugen (mkl. virgoyy: 
verbale Reduplikationsbildung aus dem Subst. mhd. wage stf. Be- 
wegung; vgl. ahd. vivaltra Falter). 
voodika f. Molken (mnd. wadeke, waddeke f.; uckerm. vopik, mkl. vadık, 
altm. vatk, Scha. vaako, Ri. waddike®, brem. Wtb. waddik®, Prenden 
vopdika und kontrahiert «pika, Fri. vadik und wadd:g", waddige", Eils- 
dort bei Halberstadt vadako; im Rip. mit germ. t anzusetzen: veste). 
voka und voky m. Spinnrocken (mnd. wocke m.; prign. veky m.; verwandt 
mit mnd. wéke, mhd. wieche Charpie, Lunte, Docht). 
voldaate übermütig, lustig (adj. zu einem den Gegensatz zu veedaaa dar- 
stellenden *voldaaa, mnd. mit älterem ë: weldage f. üppiges Leben: 
vgl. Eilsdorf veeldaae ausgelassen, übermütig). 
voldaaickeet f. Úbermut, Lustigkeit. 
vornıazürn sich unruhig bewegen, sich hin und her werfen, aufgeregt 
sein (Weiterbildung zu vormm nach dem Muster der Verba auf 
-ieren). 
vormn wurmen, ärgern, sich innerlich quälen. 
vörpln würfeln. 
vorpm Getreide mit der Wurfschaufel schwiugen (zu mnd. worp m. Wuf). 
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vorstsbeet n. Stock, an dem die Wurst oder Speckseiten zum Räuchern 
aufgehängt werden; s. $beet. 

voptərgalə f. Widerschein des Regenbogens (Fri. galə f.; mnd. watergalle 
unausgebildeter Regenbogen; zu alt. galli m. Febl, Mangel, Gebrechen). 

voots{n 1. im Wasser herumtappen (Syn. peets/n), 2. wie eine Gans gehen 
(Fri. voptsIn und votsin 1. wedeln, 2. vor jemand hergehen; junge 
Weiterbildung zu waten). - 

vootartis n. SchöBling an Obstbäumen. 

vragflic, vragalic wackelig (prign. vraklıc). 

vragln wackeln (prign., mkl. vrakln wackeln; zu me. wrikken hin und 
her drehen, ostfr. wriggen, ndld. wrikken erschüttern, rütteln, dän. 
vrikke hin und her bewegen, rütteln, norw. rigga rucken, vgl. mnd. 
den wrik den wrak gàn cursitare hac et illac, vorwricken = vor- 
wreggen verrenken, verstauchen, ne. to wriggle mit dem Körper hin 
und her rücken). | 

vrak n. gescheitertes Schiff, überhaupt ein hinfälliger Gegenstand oder 
Mensch (mnd. wrak n. 1. Ausschuß an Waren, 2. Schiffswrack, 3. zer- 
schlagene Ziegel; vgl. mnd. wrak beschädigt, untauglich, zu mnd. 
wraken ausschießen). 

vrakriyk m. der Ring an der oortseed> (hierzu nınd. wrakelink eiserne 
Klammer [verschrieben ?]?). | 

vrayo Í. Kurbel (mnd. wrange f. gebogenes Krummholz; zu vr). 

vrayy refl. ringen, sich im Kampfe messen (mnd. wrangen ringen, 
kämpfen; s. 472). 

vratə f. Warze (mnd. wratte f.). 

vreed/n hin und her bewegen (zum Kausativ des germ. *wripan drehen 
gebildetes Frequentativ; zu mnd. wrêdel m. Knüppel, Knebel und nhd. 
Reitel »Drehstange<, ferner rip. fre’d.al 1. Fußgelenk, 2. kleiner Stab 
zum Zusammendrehen der Schnur eines Bündels). 

vreekl m. heruntergekommener Mensch (zu vrak). 

vridl f., pl. vrıdin Sträußel auf dem Kuchen (vom folgenden). 

vrib[n heftig reiben (Frequentativ zu mnd. wriven reiben; # vor -elmu ver- 
kürzt; seltener mit w-Verlust de, 

vrigln rütteln (ebenso altm., daneben vrag/n, vrakln wacklig machen; vgl. 
prign. ümvrtiky; s. vragln). 

vriyy Wäsche auswringen (mnd. wringen, wstf. friyy). 

vruuka f. 1. Kohlrübe, 2. kleiner, gedrungener Kerl, Knirps (zu 2 mkl. 
vruk Verwachsener; < poln. brukiew f. Kohlrübe). 

vrytsl f. dicke Frauensperson (Syn. drytsl; vom folgenden). 

vrytsln, meist tuzamavr. zusammenkniillen. 

vuuars irgendwo (vgl. Jerichow I voorns, vuurus; über die Bildung s. 
S 380). 

vulka f. Wolke (prign. vulk f.; < mnd. wolke f., das neben wolken n. 
m. sicher schon in vormnd, Zeit existiert hat; vgl. ahd. wolka f. neben 
wolkan n.). 
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vedky sich bewölken (mnd. wolken). 

vupdie, metn v. mit einem Schwung. d. h. gewaltsam id schnell (Impe- 
rativbildung wie Ausdic, vgl. altm. vuptii; etwa »Hebdich<; zu mud. 
wupperen wackeln, auf und nieder gehen). 

vurax m. starker Arbeiter, starkes Pferd u. ä. 

vyrarn sich abmühen (zu wirken, vgl. as. worahta prt.). 

vuige wirr (vom Haar, bisweilen auch vom stieren Gesichtsausdruck; Fri. 
viže kopflos, verwirrt (neben v3” wischen) und ?rı2in einschläfern). 

"ulsu, meist farbiivytsn vorbeieilen, entwischen (ebenso berlin., altm.: 

Fri. votsn nachlässig und schleppend gehen, vutén zur Bezeichnung 

einer kaum hörbaren Bewegung, auch des stoßweisen Geräusches eines 
Wagens; von der Interjektion vuts, die wie Aus eine schnelle, leise 
Bewegung bezeichnet). 

vuuvee wohin (vuuveen nuu? wohin nun?). 

vual f. Last, Menge (junger Ablaut zu jov¿ct Gewicht; hierzu nhd. 
wuchtig und) 

vuxin. eine Last mit Anstrengung heben, besonders mit einem Hebel 
oder einer Stange (prign. vuxtn mit der Hebelstange heben). 


Nachträge und „Berichtigungen. 
I 


a. 

afsdrab{n trs. und refl. die Bettdecke abwerfen und dann bloBliegen (s. 
sdrab!n). 

afsdreyy die Stränge, Gielen lösen, abspannen (zu sdrayk). 

ampln: ist zu streichen. 

ampresn, nur in der Verbindung anjaprest kopmm im vollen Laufe, außer 
Atem kommen (s. presn). 

ampyrn jemand durch fortgesetzte Bitten reizen (vgl. mud. purren mit 
einem spitzen Gegenstande stochern; reizen; vgl. purks»). 

anflentarn refl. sich anschmeicheln, an jemand durch Schmeichelei heran- 
kommen, eigentlich »anflattern« (s. r2mflentarn). 

ansnelln anschnallen (s. snela). 

anta f. (Za.) Ente. 

Zu ayko: vgl. ento veredeln, ento Edelreiser (Wallach, Kr. Mörs). 

Zu apartomay m. Abtritt: vgl. prign. polamayk Abort. 

aula f. Speichel (ebenso Müller-Fraureuth obersächs. Wtb.). 

auln spucken (ebenso aulen?® erzgeb.). 


b. 
baleevn ertragen, aushalten, erfahren, meist verneint »nicht ertragen 
konnen, (vgl. mnd. Beleten erleben). 
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boëypsn: besser zu Subin (e dl zu stellen. 

bradúljo: die erste Bedeutung ist zu streichen. 

breezic auch >»unsinnig, versessen auf, wild nach etwas.. 

bubarn beben (s. zu puparn). | 

budelja f. große weißgrüne Flasche mit großem Bauch und einen Henkel 
zum Einfüllen von Bier und auch zum Buttern durch Auf- und 
Niederstoßen (frz. bouteille). 


d. 

datdarek (Za.) Dietrich, Vorname. 

danntapa m. Tannenzapfen (neben dunntapın). 

dral voll, komplett. 

drel lustig, flink, festgedreht. 

drosl f. Drossel (6? < wgern. au im ahd. drôsca; dròscala, mhd. drôschel, 
ebenso bayer., mfrk. ‚ dagegen wstf. â, wstf. droos! [wohl < *pramstla]; 
mit 0! < wgerm.. 0 prign. drousl, Prenden druugel). 

droot n. Draht. | 

duknekte mit eingezogenem Nacken. 

dukte zusammengeduckt. 

duuxa: auch ad). 


e. 


revara.cn, vens eev. jemand einen Schlag versetzen (zu mınd. raken swv. 
treffen). 


f. 

fardritistn refl. sich erdreisten, wagen (mnd. vordristen). 

farkuuuzn auffressen, verdauen, oft übertragen: ertragen, erdulden. 

farmikərt kümmerlich (ebenso Fri., s. mitkrte). 

farmuuxn zu Mus machen, durcheinanderwühlen (s. muuzn 2). 

farpolky verhauen, prügeln (zu polky). 

farpurn verhindern, z. B. ein Vergnügen hintertreiben (Fri. forpgrn, 
forpüjrn). o | | 

farctmarn verkümmern, verkommen, meist als pp. farrémart (zu mhd. 
wimmern zusammenwachsen, vgl. mhd. wimmer m. knorriger Aus- 
wuchs an einem Baumstamme, Warze, Bläschen auf der Haut). 

feforn 1. werfen, so daß es schallt (zu paffen, vgl. obs. ‘ebenso peforn, 
nhd. pfeffern); 2. Pfeffer unter den Schwanz tun en Pferden), um 
beim Verkauf Lebendigkeit zu erzielen. 

feern vorn. 

fixa f. genauer: Fettschicht, in der die Nieren liegen. 

flot n. (Za.) Angelspule (identisch mit mnd. vlot n. Floß). 

fooba+ f. Tasche (s. ¿nfoobm). 

fuurtsins (Za.) sofort (s. § 82 Anm. 2) 

fusararbeet f. schlechte Arbeit. 

fusarn sehlecht, nicht ordentlich arbeiten. 
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fusn = fusorn (vgl. prign. fusan mogeln, s. Ndd. Jb. XXXI, 103; zu mnd. 
vusken mit der Hand in etwas wühlen, hantieren. Es ist zweifelhaft. 
ob nhd. pfuschen sprachgeschichtlich berechtigt ist, vgl. Franck AfdA. 
1885, 24). 

g. 

galstric: ebenso br. Wtb. ranzig. 

gampln nach etwas streben, verlangen (wohl ursprünglich mit yampfn 
identisch). 

ylinsorn glänzen (mnd. glinzeren). 

yluums (Za.) finster blickend. 

gnarpsn mit den Zähnen beim Kauen knirschen. 

Zu gnirjIn gehört berlin. Anerj[n nörgeln. 

gniitsie, nicht gretsge ist zu lesen. 

grandic ansehnlich, ehrbar (zu frz. grand? vgl. schon mnd. grande grob). 

gruuts m. Zerbröckeltes (mnd. grùs n. ist aus mhd. grùz, m. f. entlehnt: 
in nmk. -/s lebt noch das alte -t fort, s. $189; auch prign. gruus 
Grus und gris GrieB sind keine echt ndd. Formen; dagegen stellt 
den alten Stamm prign. grööt < as. *gruti steiniger Kiessand dar: 
hierzu as. griot, mnd. grêt Sandkorn, mhd. griez, nhd. Grie8; vgl. 
uekerm. [Warthe] grutskuul f. Grube mit dünnem, feinem Sande). 

gruutsic kiesig. 

guumm Lo. m. Gaumen, Za. gaumm (taumen, Fischkieme (vgl. juusm 
1. Gaumen, 2. Fischkieme; Za. gaumm besitzt ö? < wgerm. au, die 
beiden andern Formen ö! < wgerm. ô). 

guss f. Maul (vgl. gusch Mund in Andreas Tharäus Klage der Gerste 169 
erschienen 1609], her. von Bolte in den Schriften des Vereins für 
die Geschichte Berlins XXXIII, 48. Dadurch wird gusche für die 
Niederlausitz belegt; s. jifske). Doch auch br. Wtb. goske® großes Maul. 


h. 

hampln: Bemerkung ist zu streichen. 

hartfreets: 1. nicht wählerisch beim Essen, dabei findet jedoch keine Zu- 
nahme statt (von Mensch und Tier), 

hels, helsn als Adv. sehr (ebenso prign.; auch als Adj.: » helsar keerl ein 
tüchtiger Kerl). 

henfardriistn refl. wagen zu jemand zu kommen: z. B. brt aujystn far- 
drustt hee ze nie meer hen; auch fardriistn refl. sich erdreisten. 

heevic wasserdicht (vom kiten oder Faß). 

harto f. (Za.) Hiirde (s. herdo; wegen t s. $178). 

hooneky höhnen. 

horda+ f. (Lo.) Hürde für Schafe, sie wird zum Düngen der Weide regel- 
mäßig weitergerückt (vgl. ndld. horde Flechtwerk, Hürde; zu lat. crätes 
gehörig). 

zordny (1o.) Land durch Hürden düngen (Prenden wzuthortn). 

hulsparie (Hei.) -  hulstaric (Lo.) holperig. 
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i. 
imgafin umfassen. 
indalšn, auch ¿ndaltin eintreten, zertreten, zertrampeln (s. dalsn); vgl. 
Cronenberg dalson niedertreten (frisches Gras). 
iistapo m. Eiszapfen. 


j. | 

jeuda m. .(Za.) Jude (der Stammvokal ist wie mnd. @ behandelt). 

jalentor n. Geländer (Prenden jəlæntər; hierzu mnd. lante Holzunterlage 
für das Blei des Daches? mhd. lander, gelender, gelenter, dagegen 
wie im Ndd. mit -nt- mnld. gelente, glente, s. Franck afda. 1885, 20; 
zu nhd. Latte). | 

jaristo n. Geriist am Sensenbaum zum Auffangen der Halme beim Mihen. 
jerstvprm ist zu lesen. 

Jitškə f. 1. unreine Flüssigkeit; 2. Mund, Maul (es ist wohl kaum Identität 
anzunehmen; eine Form *jtSka, die von 9439 abgeleitet werden könnte, 
wird mir nicht angegeben). 

Jjuyas jung, jugendlich. 

k. 

kalásn durchprúgeln: zu poln. kaleczyó verwunden, verstiimmeln? 

kalduuna f. Magen (mnd. kaldûne f. Eingeweide). 

karvítsə f. Kürbiß (Za. kérvits, Prenden kartšə, < mnd. korbitze; < lat. 
cucurbita). 

keek s. kent. 

kelarhals: schon mnd. kellerhals m. laureola, calida aureola. 

kervits f. (Za.) Kürbiß. 

kint n. Kind; ngc kint nge keek: oder keen kint keen keek: weder Kind 
noch Kegel (hängt keek mit dem etymologisch nicht zu deutenden 
mhd. kegel kekel uneheliches Kind zusammen ?). 

kladduka und kladúko f. (Za) Eintagsfliege (Herkunft des Wortes un- 
bekannt). 

Zu klarn: vgl. noch Schü. klarren®, upklarren? (schlesw.) aufputzen und 
Cronenberg baklarwan beschmieren, unordentlich bekleben. 

klatə f. (Za.) Klette (Lo. kleto; nur einmal gehört, daher wohl nur indi- 
viduelle Aussprache, die aus œ entstanden ist). 

kliitar m. Huhn ohne Schwanz. 

kluuthina f. Henne ohne Schwanz (eigentlich mit Klumpenschwanz), 

kluuthoon m. Hahn ohne Schwanz. 

krala f. 1. Kralle (aus dem Nhd.), 2. Koralle, Glas- oder Bernsteinperlen, 
die durchbohrt und aneinander gereiht um den Hals getragen werden 
(schon mnd. kralle). 

kvaloky n. beschränkter, eingebildeter, redseliger Mensch (jüngere Form 
neben tralaky). 

kvan$ m. nasser Dreck, feuchter StraBenkot (zu kransn). 
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krik: die ursprüngliche Bedeutung zeigt sich noch in dem Anrufe alt 
kvik, der an eine Kuh gerichtet wird. 


L 


leesnvoptar n. Gliederwasser (mnd. *ledenwater, falls dies Wort statt 
*ledewater bestanden haben kann, ist nicht belegt, dafür nur litwater: 
der Schwund des d wie in foom) 

Zu looda: vorhanden ist der regelrechte pl. lọdn Lumpen, Lappen. 


n. 


natn trans. und intrs. nässen. 
nuyk neben jonuyk genug gleich häufig. 


p. 
paxúlko: Jgg. 1909 S. 154 falsch erklärt; zu oberwend. pacholk Bürschchen. 
Dim. zu pacholo Bursche; auch um Leipzig und Löbau. 
pepln essen (von kleinen Kindern), auch füttern (neben pap/n). 
peerijn wird mir jetzt nur noch in der Bedeutung »strampeln, strabbeln. 
loskommen wollen«, die mit der zuerst mitgeteilten nichts zu tun 
haben kann, angegeben. Ä 
pisorn Drang zum ptsn haben. 
ptikant m. Groll: aus dem Adj. pikant, s. Müller-Fraureuth Wörterb. d. 
obers. u. erzgeb. Maa. S. 107. 
pluudsrn plappern, schwatzen, plaudern (spätmhd. plüdern). 
postn sg. und pl. Bleigeschoß. 
pootsin = peets[n. ' 
puupl wird doch zu nhd. Popanz zu stellen sein, vgl. obers. anpopeln ® 
anputzen. | 
r. 
rankreepin refi. sich lahm hinbewegen. 
reepl+ f. Flachsriffel (zum Ablösen der knotn; s. reep/n). 
Zu ruust m. Rost ist nachzutragen: Eilsdorf bei Halberstadt rustric rostig, 
rustn rosten mit u. 
Z. 
xonstarn sonst. 
8. 
Saudoern laut und verworren sprechen. 
$derl m. Stock mit durchlöcherter Scheibe am untern Ende, im sderl- 
botsrfas (mhd. stürel m. Stab, obers.-erzgeb., thür. Aer! Holz oder 
Eisen zum Rühren). 
sder!n umrühren, bes. buttern (leipz., altenb., erzgeb., thür. Sierlan, Sterlon). 
Sduuko f. Werkzeug zum Sduukn des Flachses (= bropka f.). 
$laga f. Schlacke (von Kohlen), aber auch Dreck, Fäkaliensatz. 
Sketo f. Werkzeug zum shcin des Flachses. ' 
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e t. ! 
truua f. Trauung. 
tunlaky = kvaloky (s. d.). 
g ts. 


Zu tsimpərlic: vgl. Solingen lseimpən weinen. 


H. 
Baltisch-slavisches Gut.! 

boof ka kardéetso ` Peezorn 

dali karéels ` púltsa 

ditkn kear? © plins 

duud!n krabúfko - pluutso 

kabúu:o krusks > praxarn 

kalásn kurkl proom 

kalgso kuil Sabin? 

kalúpa kvare sakréf 
_kamúrka ` lorbas tsijeenar 

kansuur luuzo viksltsop. 

kapstsa ? pasgl 

karbátso paxulko 

Berichtigungen. 


Jgg. 1907, 111, Z.6 v. u. 1: foul’. — 115, 2.16 v.u. 1: veeza. — Zu §16b: 
füge Aiysi männliches Pferd hinzu und streiche diesen Artikel im $ 18. — $ 33 Ende |: 
mhd. smelehe. — $52 Anm. 2: zu streichen bicta Beichte und $ 55 Anm. 3 einzufügen. 
— $ 74,2, Z.3 l.: ahd. dwiril für as. quern. — 8145: füge haavor Hafer hinzu und 
streiche es im $ 146. — 8160: füge draspa f. Trespe, Lolch hinzu. — $173 verändere 
nach dem Artikel jolentor im Nachtrag. — 8 185b: streiche »ebenso ist Auufn auf- 


zufassen« und nachher l.: cf. Idiot. s. v. ¿uwulo ... — 8 189: füge hinzu 3dítts m. Steiß, 
msilitshai n. Heu von Milisgras. — Zu $ 196 vgl. hee3 im Wörterverzeichnis. — $ 247: 
füge hinzu fastliaamt m. Fastnacht. — $380 Anm. 1: füge hinzu jatsundars jetzt. — 


Jgg. 1908, 54, 2.9 des Textes v. u. l.: togln. 


me ame. 


ı S. die einzelnen Artikel; z. T. sind die slav. Wörter Lehnwörter aus dem Deutschen. 
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Deutsche Mundartenforschung und -dichtung 
in den Jahren 1905 und 1906. 
Von F. Mentz. 


|. Allgemeines. 
1. Bibliographie. 

Als Fortsetzung seiner früheren Bibliographien stellt Mentz! die 
Literatur der Mundartenforschung in den Jahren 1900 — 1903 zusammen. 
Die Literatur des Jahres 1904 zur Erforschung der ober- und mittel- 
deutschen Mundarten verzeichnet Meyer: Die Bibliographie der 
niederdeutschen Mundarten siehe bei diesen. 


2. Zeitschriften. 

Nagls Zeitschrift? »Deutsche Mundarten« hat ihren 2. Jahrgang 
mit einem Doppelheft begonnen; dasselbe bringt außer besonderen, an 
ihrer Stelle zu berücksichtigenden Beiträgen hauptsächlich Nagls »Rund- 
schau«*, in der er über seine mundartkundlichen Reisen berichtet, sich 
mit seinen Gegnern auseinandersetzt und zahlreiche einschlägige Schriften 
bespricht; diese Besprechungen werden, soweit sie in den Berichtsjahren 
erschienene Arbeiten betreffen, jeweils bei diesen Erwähnung finden. 
Die Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten5 hat mit dem 1905 
erschienenen 6. Bande ihr Erscheinen eingestellt, da es sich leider gezeigt 
hat, daß das Interesse für die deutsche Mundartenforschung nicht stark 
genug ist, un das Bestehen einer ihr dienenden Zeitschrift lediglich durch 
die Abonnentenzahl zu ermöglichen. Glücklicherweise hat der Allgemeine 
Deutsche Sprachverein in richtiger Würdigung der Mundarten und ihrer 
Erforschung sich der Zeitschrift angenommen, und so war es ihr vergönnt, 
sogleich im Jahre 1906 als Zeitschrift für deutsche Mundarten‘ 
wieder aufzuleben. | 

3. Sprachgebiet. 

Über Mundartengeographie überhaupt handelt ein Aufsatz von 

Haag’, der eine 1903 erschienene Abhandlung von @auchat® ergänzt 


1) Mentz, Ferd., Bibliographie der deutschen Mundartenforschung für die Jahre 
1900— 1903, nebst Nachträgen aus früherer Zeit: Dt. Maa. 2, H. 1/2, 1906, S. 1 — 52. 
2) Meyer, H., Deutsche Mundartenforschung [außer den nd. Maa.]: Jahresber. üb. die Ersch. 
auf d. Gebiete der germ. Philol. 26, 1904 (Leipzig 1905), S. 191 —210. 3) Deutsche 
Mundarten. Zeitschrift für Bearbeitung des mundartlichen Materials. Hrsg. v. Job. 
Willib. Nagl. II. Band, Heft 1—2. Wien, C. Fromme 1906. 8°. 176S. 4) Nagl, J. W., 
Rundschau: Dt. Maa. 2, H. 1/2, 1906, S. 69—160. 5) Zeitschrift für hochdeutsche 
Mundarten. Hrsg. von Otto Heilig und Phil. Lenz. VI. Heidelberg, C. Winter 1903. 8". 
VI, 3788. (J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, 1/2, 1906, S. 84 — 86.) 6) Zeitschrift für deutsche 
Mundarten. Im Auftrage des Vorstandes des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins hrsg. 
von Otto Heilig und Phil. Lenz. Jahrg. 1906. Berlin, Verlag des Allgemeinen Deutschen 
Sprachvereins. 8°, IV, 384S. 10 Mk. (J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, 1/2, 1906, 8. 131—133.) 
7) Haag, C., Mundartgrenzen: Herrigs Arch. 115, 1905, S. 182 — 189. 8) Gauchat, L., 
Gibt es Mundartgrenzen?: Herrigs Arch. 111, 1903, S. 365 — 403. 
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und vielfach abweichender Anschauung Ausdruck gibt, und einer von 
Tappolet?, der von den französischen Mundarten ausgeht. — Von 
G. Wenkers!® Sprachatlas des Deutschen Reichs sind 1905 folgende 
Karten an die Kgl. Bibliothek in Berlin abgeliefert worden: an no. sw., 
Andern (Satz 15) no. sw., anders, bin (Satz 9), da (Satz 24) no. sw., 
das (Satz 37), fünffzig] sw., gebrannt, gekannt, gewesen (Satz 9) no. sw., 
Hause (Satz 15) no. sw, oben no. sw., Pferde, Pflaumen sw., stark sw., 
lite no. sw., tat no. sw., treiben, werden, Wiese, woll[te], [woll]te es, 
Wurst. Gesamtzahl der fertigen Karten 800. 1906 sind abgeliefert 
worden: arg nw. sw., deiner, die (Satz 7. 11. 17. 371), kinten, hört, ohne, 
sehr (Satz 29), sie (Satz 37), und (Satz 4. 7. 91. 91), unten, wollen sw., 
wollten. Gesamtzahl der fertigen Karten 851. Eine Mundartenkarte bietet 
Martin'! in seiner Schulgrammatik, eine Karte des deutschen Sprach- 
gebietes Wiesner!?. Zur Mundartengeographie dürfen wir auch zwei 
Schriften von Pfister-Schwaighusen!? und von Thudiechum'* rechnen, 
die beide die Mundarten zur Festsetzung der alten Stammgrenzen heran- 
ziehen. — Die deutsch-romanische Sprachgrenze in ihrem ganzen Ver- 
laufe untersucht Zemmrich'5 und gibt einen Überblick über die wich- 
tigsten Tatsachen auf Grund der Literatur. Das Ergebnis ist, daß für 
das Deutschtum zunächst kein Grund zur Besorgnis vorliegt: in Frankreich 
hat das Vlämische zwar Verluste erlitten, in Belgien aber nicht, in der 
Schweiz dringt das Deutsche im Rhonetal vor, ebenso in Elsaß-Lothringen. 
Durch letzteres Land zieht die alemannisch-fränkische Sprachgrenze, 
die Bohnenberger'‘ in ihrer ganzen Ausdehnung eingehend untersucht. 


9) Tappolet, Ernst, Über die Bedeutung der Sprachgeographie mit besonderer Be- 
rücksichtigung französischer Mundarten. In: »Aus romanischen Sprachen und Litera- 
turene, Festgabe für Hor. Morf, Halle, M. Niemeyer 1905, S. 385 —416. (Hans Witte: 
Dt. Erde 5, 1906, S. 144; H. Morf: Herrigs Arch. 115, S. 460 — 463.) 10) Wenker, G., 
Sprachatlas des Deutschen Reichs: Zs. f: dt. Wortf. 7, 1905—06, S. 369; 8, 1906 — 07, 
S. 379. [Vgl. auch Nagl in Dt. Maa. 2, 1/2, 1906, S. 146 f., der eine Übersicht aller Ab- 
lieferungen von 1891 —1905 gibt.] 11) Martin, Frdr., Schulgrammatik der deutschen 
Sprache. 13. Aufl. Nou bearb. im Verein m. W. Vorbrodt. Mit 1 farb. Karte der 
Sprachen u. Mundarten Deutschlands u. 2 schwarzen Taf. m. erläut. Abbildgn. zur Laut- 
lehre. 2., durchgeseh. u. verb. Aufl. 1. Elementar- Grammatik f. Präparandenanstalten. 
2. Lautlehre, Mundarten u. Sprachgeschichte f. Seminare. Breslau, F. Hirt 1905. 8°. 
XII, 136 S. u. XII, 148 S., 3 Mk. 12) Wiesner, Joh., Deutsche Literaturkunde für 
österreichische Mittelschulen, zugleich ein Wiederholungsbuch für die Maturitätsprüfung. 
Mit einer Sprachenkarte. 2. verb. Aufl. Wien, A. Hölder 1905. 2,60 K. (rs Ingrisch: 
Zs. f. d. öst. Gymn. 56, 1905, S. 1094 — 1087.) 13) Pfister-Schwalghusen, Herm. v., 
Altdeutsche Stammeskunde nach Mundarten. und Geschichten, mit genauen Grenzen aller 
Stämme. 2. Aufl. Leipzig, F. Luckhardt [1905]. 8°. IV, 128 S. 2 Mk. 14) Thudichum, 
Frdr., Die Stadtrechte von Tübingen 1388 und 1493. (Tübinger Studien für schwäbische 
und deutsche Rechtsgeschichte. Hrsg. v. F. Thudichum. 1,1.) Tübingen, Laupp 1906. 
8% VII, 79 S. 2.20 Mk.; im Abonn. 1,60 Mk. (Darin S.57-—75: die Rechtssprache als 
Hilfe zur Ausmittelung der alten Grenzen der deutschen Stämme. Bringt viel Mundart- 
liches.] (Cbl. 1906, Sp. 999 ) 15) Zemmrich, Joh., Die deutsch-romanische Sprach- 
grenze: Dt. Erde 4, 1905, 8. 47 —5l. 16) Bohnenberger, Karl, Die alemannisch - 
fränkische Sprachgrenze vom Donon bis zum Lech. [Aus: »Ztschr. für hochdeutsche 
Mundarten«e 6.] Heidelberg, C. Winter 1905. 8°. 78 S. m. 1 Karte. 4 Mk. 
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Eine solche Untersuchung war um so notwendiger, als die Abgrenzung 
des Alem., obwohl dies heute zu den besterforschten deutschen Mundarten 
gehört, bis dahin mehr nach dem Herkommen als nach ernstlich er- 
wogenen Gründen vorgenommen zu werden pflegte. B. erörtert gleich- 
zeitig eine Reihe grundsätzlicher Fragen, die bei der Feststellung von 
Mundartgrenzen in Betracht kommen. Da bei der Abgrenzung des Alem. 
natürlich die Grenze der Diphthongierung von mhd. € und % eine große 
Rolle spielt, so untersucht B.17 diese auch noch westlich der Vogesen. 
wo nach Follmann’s (s. Nr. 330) Darlegungen teilweise auch alemannische 
oder wenigstens alemannisierende Mundarten gesprochen werden, und 
sucht dabei auch die Beziehungen der Lautgrenzen zu den früheren 
Gebietsgrenzen aufzuklären. Philipp! beginnt eine Untersuchung über 
die geographische Verbreitung des Gebrauches von Bach als Femininum. 


4. Allgemein einleitende Schriften. 


Allgemeineres Interesse für die deutschen Mundarten und ihre 
Erforschung suchen zwei Aufsätze von @omolinsky ° und von Lyon” 
zu erwecken: sie weisen auf die Wichtigkeit der Mundarten für die 
Sprachgeschichte, für den deutschen Unterricht und für die Schriftsprache 
hin; Lyon sieht den Grund für die zu große Teilnahmlosigkeit der Nicht- 
fachleute vor allem in der bei den wissenschaftlichen Bearbeitungen der 
Mundarten angewendeten Lautschrift und rät, dieselben im wesentlichen 
nur in der üblichen Schrift darzustellen und nur für den Fachmann 
unter dem Text die Lautschrift da zu geben, wo es unbedingt nötig ist. 
Auch für die deutsche Mundartenforschung wichtig, obwohl vom Studium 
slavischer Dialekte ausgehend, ist ein Aufsatz von Lorentz?!, da er für 
die Erforschung der kleinsten Dialekteinheiten, der Ortsmundarten, be- 
achtenswerte (obwohl für den Fachmann nicht durchaus neue) Grundsätze 
aufstellt. — Über das Verhältnis der Mundarten zur Schriftsprache im 
besonderen handeln allgemeinverständlich Imme Sallwtirk*2 der in 
ihrer Pflege sogar ein Schutzmittel für das Deutschtum bedrohter Gegenden 
sieht, und Wilmanns?*, der mit Meisterstrichen ein Bild der geschicht- 


| 17) Bohnenberger, Karl, Die Südgrenze der Diphthongierung von mhd. 7 und f 
westlich der Vogesen: Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, S. 299 — 304. 18) Philipp, Osk., Die 
Bach. Ein Beitrag zur Geographie der deutschen Mundarten: Zs. f. dt. Maa. 1906, 
S. 373—379. 19) Gomolinsky. Karl, Die Bedeutung der Mundarten: Ze, d. Allg. dt. 
Sprachv. 20, 1905, Sp. 337—342. 20) Lyon, Otto, Eine Zeitschrift für hochdeutsche 
Mundarten: Zs. f. d. dt. Unterr. 20, 1906, S. 129 —133. 21) Lorentz, F., Moderne 
Dialekte und das Studium derselben: Beil. z, Allg. Ztg. 1905, 3, 8.321—323. 22) Imme, Tb. 
Unsere Mundarten. Ihr Verhältnis zur Schriftsprache und ihre Bedeutung: Rhein. - West. 
Ztg. 1905, Nr. 852 u. 869, 2. u.6. Sept. 23) Sallwürk, Edm. v., Der Segen der Mundart: 
Das Deutschtum im Auslande. Monatsblatt des Schulvereins 1906, S. 60f. (O. Streicher: 
Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 21, 1906, Sp. 232f.) 24) Wilmanns, W., Mundart und Schrift- 
sprache. Vortrag in der öffentlichen Festsitzung des Allg. Dt. Sprachvereins zu Duisburg 
am 13. Juni 1905: Wiss. Beihefte zur Zs. des Allg. Dt. Sprachvereins 4. R. 27, 1905, 
S. 209 — 217. 
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lichen Entwickelung unserer Schriftsprache aus und neben den Mund- 
arten zeichnet. Freilich nimmt sich die sog. einheitliche Schriftsprache 
im Munde der einzelnen deutschen Stämme noch verschieden genug aus. 
Das ist zwar kein Unglück; indessen empfiehlt es sich doch, der mund- 
artlichen Färbung der Schriftsprache bis zu einem gewissen Grade ent- 
gegenzutreten und eine einheitliche Aussprache zu erstreben. Diesem 
Streben dienen, wie im Jahre 1904, so auch in diesen beiden Berichts- 
jahren eine Reihe von Schriften. Natürlich sind sie alle genötigt, sich 
mit den beiden wichtigsten Äußerungen des Vorjahres, den Veröffent- 
lichungen von Braune und von Luick (vgl. Nr. 14 u. 18/19 des vorigen 
Berichts), auseinanderzusetzen. Luiek’s eine Schrift von 1904 ist 1905 
nochmals gedruckt worden. 73 Ackerknecht?® sieht (wie Luick) die Vor. 
bedingung für die Einigung der deutschen Aussprache in der einheit- 
lichen Aussprache jedes einzelnen deutschen Landes und sucht für die 
württembergischen Schulen eine solche festzustellen. Brenner?” unter- 
zieht Luick’s und Braune’s Schriften einer eingehenden Kritik, die ihn 
gegenüber Luick im wesentlichen zur Zustimmung, gegenüber Braune’s 
Annahme einer spelling pronunciation für unsere Schriftsprache zu einem 
ablehnenden Standpunkte führt. In der Hauptsache zustimmend zu Braune 
äußert sich Kewitsch?®; von Luick abhängig ist der kurze Artikel von 
Proschwitzer.°’” Siebs, dessen beide Werke über deutsche Bühnen- 
aussprache 1905 in 3. Aufl. erschienen sind3% 1, gibt außerdem einen 
Überblick®? über das, was er bisher erstrebt und erreicht hat, verteidigt 
seinen Standpunkt gegen Einwände und setzt sich mit Luick und Braune 
auseinander. Beachtenswert ist dabei gegen Braune’s Betonung des 
Wertes der Schrift für die Mustersprache der Einwand, daß jede schrift- 
liche Aufzeichnung einer Sprache, also jede Rechtschreibung im letzten 
Grunde auf der gesprochenen Sprache beruht. Auch der bekannte Pho- 
netiker Viëtor? hat zu der Frage das Wort ergriffen, doch hat mir 
sein Aufsatz nicht vorgelegen. Mit der eigentlichen Darstellung dieser 


25) Luiek, Karl, Bühnendeutsch und Schuldeutsch: Die neueren Spr. 12, 1904/05, 
3. 345— 357 u. Verh. d. 11. Dt. Neuphil.- Tages S. 30— 39. 26) Ackerknecht, J., 
Zur Aussprache des Schriftdeutschen: Zs. f. d. dt. Unterr. 20, 1906, S. 215—230. 
27) Brenner, Osk., Zur Aussprache des Hochdeutschen: Wiss. Beihefte zur Zs. d. Allg. 
dt. Sprachvereins 4. R. 27, 1905, S. 218 — 232. 28) Kewitsch, Einigung der deutschen 
Aussprache: Reform 29, 1905, S. 17—19. 29) Pr.[oschwitzer], E., Zur Aussprache 
der E-Laute: Reform 29, 1905, 8. 80 f. 30) Siebs, Theod., Deutsche Bühnenaussprache. 
Ergebnisse der Beratgn. zur ausgleich. Regelg. der deutschen Bübnenaussprache, die vom 
14.—16. April 1898 ... zu Berlin stattgefunden haben. Im Auftrage der Komm. hrsg. 
3. Aufl. Köln, A. Ahn 1905. 8°. 103 8. 2,40 Mk. (Bespr. d. 2. Aufl. v. O. Schroeder: 
Preuß. Jahrbb. 114, 1903, S.1— 7.) 31) Derselbe, Grundzüge der Bühnenaussprache. 
Nach den Ergebnissen der Beratgn. zur ausgleich. Regelg. der deutschen Bühnenaus- 
sprache. Kleine Ausgabe. 3. Aufl. Ebd. 1905. 8°. 68 S. 1,50 Mk. 32) Derselbe, Neues 
zur deutschen Bühnen- und Musteraussprache: Zs. d. Allg. Dt. Sprachvereins 20, 1905, 
Sp. 229 — 234. 33) Viëtor, W., Die Einigung der deutschen Aussprache: Boll, di filol. 
mod. 7, 1905, S. 34 ff. 
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Mustersprache, also der Phonetik des Schriftdeutschen, beschäftigen sich 
drei Werke, eins von Johannson °t, das nach Luick’s Urteil zu sehr 
die norddeutsche Aussprache als maßgebend hinstellt, und zwei von 
Viëtor% 38; mit der deutschen Umgangssprache, also einer Art Mittel- 
ding zwischen Schriftsprache und Mundart, auf das sich neuerdings er- 
höhte Aufmerksamkeit richtet, befaßt sich @rip®”. Vgl. übrigens auch 
Nr. 65— 68. 

Die Stellung der Schule zur Mundart, die in den oben genannten 
Werken, besonders dem von Ackerknecht (Nr. 26), natürlich auch berührt 
wird, behandelt ein Zeitungsaufsatz von Mosteeky°®. Nach diesem scheint 
in den österreichischen Schulen noch große Feindseligkeit gegen dir 
Mundart zu herrschen, der gegenüber der Verf. die Pflege der Mundart 
als Hilfsmittels für den deutschen Sprachunterricht empfiehlt. — Über 
das Verhältnis unserer Klassiker zu den Mundarten unterrichtet ein 
Aufsatz von Suphan°®, die Verwendung derselben im älteren hochdeutschen 
Drama stellt Lowack‘’ dar. Aus seinen eingehenden Untersuchungen 
ergibt sich, daß vorwiegend niederdeutsche Maa., weniger mitteldeutsche 
(unter diesen besonders Thüringisch), am seltensten oberdeutsche auf- 
treten. Die mundartliche Färbung sollte in erster Linie zur Erhöhung 
der Lebenswahrheit dienen. — Die Mundart in ihrer Stellung zum öffent- 
lichen Leben erörtert eine Auslassung von Grimmer*!, der die Not- 
wendigkeit, daß der Richter die Mundart der Gegend, in der er seines 
Amtes waltet, wo nicht beherrsche, so doch verstehe, an gut gewählten 
Beispielen erläutert. 


34) Johannson, Arwid, Phonetic of the New High German Language. Manchester. 
Palmer, Howe & Co.; Leipzig, O. Harrassowitz 1906. 8°. X, 91 S., 6 Taf. (K. Luick: Litztg. 
1906, Sp. 1635 —1637.) 35) Viëtor, Wilh., Die Aussprache des Schriftdeutschen mit dem 
» Wörterverzeichnis für die deutsche Rechtschreibung zum Gebrauch in den preußischen 
Schulen« in phonetischer Unschrift sowie phonetischen Texten. 6., mit der 5. fast gleich- 
lautende Aufl. Leipzig, Reisland 1905. 8°. 1208. 2,50 Mk. (Br. Clemenz: Lit. Rdsch. 1905, 
Sp. 303.) 36) Derselbe, Wie ist die Aussprache des Deutschen zu lehren? Ein Vor- 
trag. 4. Aufl. Marburg. N. G. Elwert 1906. 8°. 33 S. 0,60 Mk. 37) Grip, Elias, Über 
sonantische Nasale in der deutschen Umgangssprache: Studier i modern spräkvetenskap 
utg. af Nyfilol. sällskapet i Stockholm 3, 1905, S. 193 — 203. (H. Buergel Goodwin: Die 
neueren Spr. 14, 1906,07, S. 387 f.) 38) Mostecky, Stanisl., Die Mundart in der Schule: 
Die Zeit, Wien 1906, Nr. 1203, 31. Jan. (Str.[eicher]: Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 21, 1906. 
Sp. 87 f.) 39) Suphan, B., Fritz Reuter u. Klaus Groth im Goethe- u. Sehillerarchiv. 
3riefe an einen Weimarer Freund mit einem Nachwort über Literaturarchive. |S.-4- 
aus der Weimarischen Ztg. v. 17., 20, 31. Mai u. 2., 3., 7. Juni 1906.] Weimar, Hof- 
buckdruckerei 1906. 8°. 30 5. [S. 9—10 u. 12—15 handeln über das Verhältnis der 
deutschen Klassiker zu den Mundarten.] 40) Lowack, Alfr., Die Mundarten im hoch- 
deutschen Drama bis gegen Ende des 18. Jahrh. Ein Beitrag zur Geschichte des deut- 
schen Dramas und der deutschen Dialektdichtung (= Breslauer Beiträge zur Literatur 
geschichte. Hg. v. Max Koch u. Greg. Sarrazin VII). Leipzig, M. Hesse 1905. $" 
VII, 1715. Subskr.-Pr. 3,80 Mk.. Einzelpr. 4.50 Mk. [33S. davon ersch. als Breslauer 
Diss.]. (O. Weise: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 186; J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, 1:2, 1906, S. 1401.) 
GE (Grimmer, Jos., Der Richter und die Kenntnis der Mundart: Straßb. Post 1905. Nr. 991. 

. 19. Sept. 
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5. Schriften über alle oder mehrere deutsche Mundarten. 


a) Allgemeines. Über die Mundarten als Sprache der Volksdichtung 
handelt ein Abschnitt in einem Buche von Bóckel 12. 


b) Grammatik. Ein Aufsatz von Nagl!’ beschäftigt sich mit mhd. 
¿, e und æ in ober- und mitteldeutschen Maa. und sucht ihre ganz oder 
fast gleiche Behandlung sprachgeschichtlich zu deuten. Die Bildung der 
Zungenzahnlaute im Deutschen überhaupt und in den verschiedenen 
deutschen Maa. erörtert Ruschke*. Eine sehr interessante Arbeit von 
Reuter*: verfolgt die westgerm. Konsonantengemination in den neueren 
deutschen Maa. und weist nach, daß bei dem Nebeneinander von ver- 
doppeltem und nicht verdoppeltem Laute in ein und demselben Worte 
der Ausgleich zugunsten der Verdoppelung vor allem in Oberdeutschland 
und zwar am konsequentesten in einem größeren Gebiet der Schweiz 
eingetreten ist. Weise*‘ geht den Resten früherer Gebrauchsweisen des 
Teilungsgenetivs, die noch in den Maa. erhalten sind, nach und verbreitet 
sicht? über syntaktische Fügungen wie »ich habe gehen müssen«. Ein 
Aufsatz desselben Verf. über Lautmalerei im Deutschen zieht seinen 
Stoff natürlich auch vorwiegend aus den Maa. 


c) Wortkunde. Gewissermaßen als Übergang zur Wortkunde seien 
hier die eigentlich zur Grammatik gehörigen Bemerkungen Schröder’s*’ 
verzeichnet, die für Betonungen wie Holrnder, Warchhölder das Schrift- 
bild verantwortlich machen wollen und zur Unterstützung seiner Theorie 
von den »Streckformen« 5° dienen sollen, die sich vorwiegend in den 
Maa. finden. Auch zu den ebenfalls von Schröder! erörterten »Schüttel- 
formen« steuern die Maa. bei. Schwarz? streift in seiner Diss. über 
die Adjektiva auf »>lich(t)« im Nhd. natürlich auch die Maa. und weist 
nach, daß diese Bildung im Oberdeutschen entstanden und noch jetzt 
dort am reichsten vertreten, mitteldeutsch nur selten, niederdeutsch gar 


42) Böckel, Otto, Psychologie der Volksdichtung. Leipzig, B. G. Teubner 1906. 
5”. VI, 432 S. [8.60 —64: Die Sprache der Volksdichtung.] 43) Nagl, J. W., Über 
mhd. #, æ, œ und die gleiche Aussprache dieser drei Laute: Dt. Maa. 2, H. 1 2, 1906, 
8.53 — 68. 44) Ruschke, F., Zur Artikulation der deutschen Zungenzahnlaute: Die 
neueren Spr. 14, 1906,07, 8. 334— 346. 45) Reuter, Ernst, Neuhochdeutsche Beiträge 
zur westgermanischen Konsonantengemination. Diss. Freiburg i. B., Buchdr. C. A. Wagner 
1906. 8°. 2Bl., 868. 46) Weise, Osk., Der Teilungsgenetiv in den Mundarten: Zs. 
f. dt. Maa. 1906, S. 289 — 295. 47) Derselbe, Ich habe gehen missen und Verwandtes: 
Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 193 — 198. 48) Derselbe, Lautmalerei im Deutschen: Zs. f. d. 
dt. Unterr. 19, 1905. S. 510 — 528. 49) Schröder, Hnr., Zur Betonung von nhd. Ho- 
lunder, Wachholder usw.: Beitr. 32, 1, 1906, S. 120 — 128. 50) Derselbe, Streck- 
formen. Ein Beitrag zur Lehre von der Wortentstehung und der germanischen Wort- 
hetouung. (Germanische Bibliothek. 2. Abt.: Untersuchungen u. Texte. Hg.v. W. Streit- 
berg. 1.Bd. Beiträge zur germanischen Sprach- und Kulturgeschichte v. H. Schröder 1.) 
Heidelberg, Winter 1906. 8°. XIX. 266 S. 6Mk. (Cbl. 1906, Sp. 825; F. Kluge: Litbl. 
1506, Sp. 393 — 401.) 51) Derselbe, Schüttelformen: Zs. f. dt. Philol. 37, 1905, S. 256 
his 259. 52) Schwarz, Herm., Das Suftix »licb(t)« bei Adjoktiven in Neuhochdoutschen. 
Diss. Freiburg i. Br., C. A. Wagner 1905. 8°. 64 3. 
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nicht vorhanden ist. Meisinger’? setzt seine Sammlung der Appellativ- 
namen in den hochdeutschen Maa. fort, Holfert5“ bringt volkstümliche 
Namen der Arzneimittel usw. Die deutsche Soldatensprache birgt gleich- 
falls mundartliche Bestandteile, darum ist P. Horn’s5 in 2. Aufl. er- 
schienenes Buch hier zu erwähnen. van Helten** bespricht in einem 
größeren Aufsatz nebenbei die verschiedenen mundartlichen Formen für 
fünfzehn und fünfzig und die nd. Formen für dreißig, Schröder’? erklärt 
verschiedene mundartliche Wörter, W. Horn’? erörtert die mundartlichen 
Nebenformen für Artillerie und weist dabei besonders auf »hyperschrift- 
sprachliche« Bildungen, wie ddolart, hin. Über verschiedene mundart- 
liche Bedeutungen von kaum verbreiten sich Wülfing® und Müller 
Außerdem sei noch hingewiesen auf die zahlreichen Besprechungen und 
Erklärungen einzelner mundartlicher Wörter im >Sprechzimmer- der 
Zeitschrift für den deutschen Unterricht und im »Sprechsaal« und 
»Briefkasten« der Zeitschrift des Allg. Deutschen Sprachvereins. 
Diese konnten hier nicht einzeln erwähnt werden. 


6. Proben. 


Mundartliche Lieder und Sprüche finden sich hin und wieder in 
der Sammlung von M. Kühn‘. Wegen der Ausdehnung Badens über 
alemannische und fränkische Mundarten ist hier auch die Sammlung von 
Haffner‘! zu erwähnen. 


Il. Oberdeutsche Mundarten. 


1. Im ganzen. 


Bohnenberger’? bespricht auslautendes y im Alemannischen und 
Bayrischen von den ältesten Quellen an bis jetzt. Durch die alem. und 


53) Meisinger, Otlım., Die weiblichen Appellativnamen in den hochdeutschen 
Mundarten: Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, S. 84 — 91. 54) Holfert, J., Volkstümliche Namen 
der Arzneimittel, Drogen und Chemikalien. Eine Sammlung der im Volksmunde ge- 
bräuchlichen Benennungen und Handelsbezeichnungen. 4. Aufl. von Garends. Berlin. 
J. Springer 1906. 8°. IV,2308. 4 Mk. 55) Horn, Paul, Die deutsche Soldaten- 
sprache. 2. wohlf. [Titel-] Ausg. Gießen, A. Töpelmann 1905. 8°. XII, 174 S. 1 Mi. 
56) Helten, W. van, Zum germanischen Zahlwort: Idg. Forsch. 18, S.84—126. [S. 113 f. 
über die verschiedenen mundartlichen Formen für »fünfzehn« und fir »fiinfzig«; S. 118 
werden die nd. Formen für »dreißig« behandelt. 57) Schröder, Hnr., Beiträge zur 
deutschen Wortforschung. II.: Zs. f. dt. Phil. 38, 1906, S. 518 — 528. 58) Horn, W., 
Nhd. arkelei und die anderen Nebenformen von Artillerie: Beitr. 30, 1905, S. 208 — 210. 
59) Willfing und Müller, Karl, Kaum = nur, bloß(?) (Zeitschrift XVI, 714): Zs. f. d. 
dt. Unterr. 19, 1905, S. 196; 20, 1906, S. 522. 60) Kühn, Maria, Macht auf das Tor: 
Macht auf das Tor! Sammlung deutscher Volks - Kinderlieder, Reime, Scherze und Spiele. 
1.--5. Tausend. Mit Melodien (= Lebende Worte und Werke Bd. 6). Düsseldorf und 
Leipzig, K. R. Langewiesche [1905]. 8°. 231 S. 1,80 Mk. 61) Haffner, Osk., Volks- 
rätsel aus Baden. In: Pfaff, Frdr., Volkskunde im Breisgau. Freiburg i. Br., J. Bielefeld 
1906. 8°. S. 51 — 106. 62) Bohnenberger, K., Auslautend g im Oberdeutschen: Beitr. 
31, 1906, 8. 393 — 428. 
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älteste bayr. Auslautsaussprache sind Schlüsse auf die westgerm. Vorstufe 
sowie auf die Behandlung im Inlaut nahegelegt. Hintner‘® weist die 
Form verlurst und ihre Verwandten in obd. Maa. nach. 


2. Alemanniseh-sehwábisehe Mundarten. 


A. Alemannisch. 


a) Im ganzen. 


Kluge*! gibt Belege für das ursprünglich alemannische Wort an- 
heimeln. 


b) Südalemannisch (Schweizerisch). 
1. Im ganzen. 


Das Streben nach einer guten deutschen Aussprache, mit dem wir 
uns oben eingehender zu beschäftigen hatten, hält auch in der Schweiz 
das Interesse wach. Dabei sind die Schweizer in einer schwierigeren 
Lage als die Reichsdeutschen, weil bei ihnen die Gefahr besteht, daß 
sich eine Sprache herausbildet, die, ohne reine Schriftsprache zu sein, 
auch nicht reiner Dialekt ist. Von den Schriften der Berichtsjahre be- 
schäftigt sich besonders Stickelberger‘® mit dieser Mischsprache und 
fordert, um ihr zu steuern, eine intensive Pflege der Schriftsprache neben 
der Mundart. Dabei solle aber zugleich auf Reinheit der Mundart Be- 
dacht genommen werden. Die reine Mundart solle aber dann auch im 
öffentlichen Leben, soweit möglich, beibehalten werden. Denselben Gegen- 
stand behandelt auch ein Aufsatz von 'Wissler‘‘, der an das Hochdeutsch 
der Schweizer mäßige, aber berechtigte Anforderungen stellt. Der Erler- 
nung einer möglichst dialektfreien Aussprache wollen dann die Schriften 
von Leist®’ und Leumann®® dienen. — Die deutsch-welsche und die 
deutsch-französische Sprachgrenze in der Schweiz behandelt ziemlich 
eingehend Längin °. Über westgermanische Konsonantenverdoppelung in 
schweizerischen Worten vgl. Nr. 45. — Von dem großen schweizerischen 


63) Hintner, Val. Kleine Beiträge. Verlurst, verlurstig, verlürstig: Zs. f.dt. Wortf. 
6, 1904/05, S. 363 f. 64) Kluge, Frdr., Anheimeln. Eine alemannische Wortgeschichte. 
In: Pfaff, Frdr., Volkskunde im Breisgau. Freiburg i. Br., J. Bielefeld 1906. 8°. S. 149 
bis 154. 65) Stickelberger, H., Schweizerdeutsch und Schriftdeutsch: 1. Jahresb. d. 
Deutschschweizerischen Sprachvereins. Bern, Iseii 1905. S.15—37. 66) Wissler, H., 
Schweizerisches Schriftdeutsch oder reines Schriftdeutsch ?: Schweizerische Lehrerztg. 1905, 
Nr. 36 u. 37. 67) Leist, G. W., Sprachübungen zur Erlernung einer dialektfreien Aus- 
sprache. Zum Gebrauche an schweiz. Volks- und Fortbildungsschulen, sowie zur Er- 
zielung einer reinen Gesangssprache. Bera, G. Grunau 1906. 8°. II, 20 5. 0,50 Mk. 
68) Leumann, Jul., Die Aussprache des Deutschen. Mit besonderer Berücksichtigung 
dialektischer Eigentümlichkeiten der deutschen Schweiz. Beilage zum Programm der 
Thurgauischen Kantonsschule für das Schuljahr 1904/05. Frauenfeld, Druck v. Huber & Co. 
1905. 8°. VII, 87S. 69) Längin, Theod., Schweiz. In: Deutsches Land und Volk. Ein 
nationales Handbuch ... von Alfr. Geisen. München, J. F. Lehmann 1906. S. 260 — 270. 
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Idivtikon’® ist in den Berichtsjahren der 5. Band fertig geworden, der 
das Werk von DI bs out: führt; ferner sind sechs Hefte des 6. Bandes 
erschienen, die von RE bis Rumór reichen. Leider hat das Wörterbuch 
in Jahre 1906 seinen eifrigen Mitarbeiter Hnr. Bruppacher durch 
den Tod verloren 71 Über das Idiotikon berichtet ein Basler Zeitungs- 
artikel.” — Einen literarhistorischen Versuch über die Alpendichtung 
verdanken wir Jenny’3, von einigen Nummern der bekannten Sammlung 
Schwizer-Diitsch** ist ein Neudruck erschienen, aus einer Samm- 
lung schweizerischer Kinderlieder und -spiele teilt G. Ziiricher”? als 
Probe das Ryti-Rößli-Lied mit. 


2. Stidwestalemannisch. 


Die Sprachgrenze im Schweizer Jura behandelt in einem Zeitungs 
artikel Zimmerli”®. Den gegenwärtigen Stand des Deutschtums im 
Kerngebiete der französ. Schweiz stellt Blocher’? dar. 

Kanton Aargau. Die Mundart des südwestlichen Teils dieses Kan- 
tons, d. h. der Täler der mittleren und oberen Wyna und Suhr und der 
Wigger, die eine sprachliche Einheit bilden, liegt den syntaktischen 
Untersuchungen von Frey’® zugrunde. Der Verf. ist zu seiner Arbeit 
veranlaßt worden durch die Wahrnehmung, daß die syntaktischen Be- 
sonderheiten der schweizerischen Maa. rascher und leichter als alle andern 
dem Einflusse der hochd. Schul- und Schriftsprache erliegen. Ihre Samm- 
lung und Feststellung scheint also vor allem geboten. Er berücksichtigt 


10) Schweizerisches Idiotikon. Wörterbuch der schweizerdeutschen Sprache. 
|Ausführl. Titel s. Nr. 36 des vorigen Berichts.| V. Bearb. v. A. Bachmann u. H. Brup- 
pacher, E. Schwyzer, R. Schoch. Fraueufeld, Huber & Co. 1905. 4°. 2 Bl., 1318 Sp. 
[Ferner:] Heft 572 — 57 = Bd. Vl, Sp. 1—928. Ebd. 1905 —1906. 4°. Jedes Heft 2 Mk. 
Heft 52 bearb. v A. Bachmann u. H.Bruppacher, E.Schwyzer. Heft53 u.54 bearb. 
v. A. Bachmann u. H. Bruppacher, E. Schwyzer, H. Blattner. Heft 55 u. 56 
hearb. von denselben u. J. Vetsch. Heft 57 bearb. v. A. Bachmann u. E. Schwyzer. 
H Blattner, J. Vetsch. [Bd.V geht vun Bl— yuutz, Heft 52—57 von R— Rumür.! 
71) Dr. Heinrich Brappacher: Basler Nachrichten, Sonntagsblatt Nr. 26, 1. Juli 1906. 
72) Aus dem schweizerischen Idiotikon: Basler Nachrichten 1905, Nr. 291. «3) Jenny, 
Heinr. Ernst, Die Alpendichtung der deutschen Schweiz. Ein literar- historischer Versuch. 
Bern, G. Grunau 1905. 8°. VII, 1735. 2,40 Mk. 74) Schwizer-Dütsch: Sammlung 
deutsch - schweizer. Mundart- Literatur. Gesammelt u. hrsg. v. O. Sutermeister. (Neudr.) 
4a. 4b. Aus den Kantonen St. Gallen u. Appenzell. 1. Heft. 9a. 9b. Aus dem Kantou Basel. 
2. Heft. Zürich, Orell Füßli [1906]. S°. 32u.648. IMk.u.1Mk. 75) Züricher, Gertr.. 
Das Ryti-Rößli-Lied. Vorläufige Probe aus der im Werk begriffenen Sammig. schweizer. 
Kinderlieder u. Kinderspiele. Bern. A. Francke 1906. 8”. 398. 0.80 Mk. 76) Z.[immerli, 
Jakob], Von der deutsch - französischen Sprachgrenze: Neue Züricher Ztg. 1905, Nr. 199 
u. 200. [Vgl. dazu auch Eduard Blocher: Dt. Ede 5, 1906, S.7f.] 77) Blocher, 
Eduard, Der gegenwärtige Stand des Deutschtums in den Kantonen Waadt und Genf 
nach der Volkszählung von 1900: Dt. Erde 5, 1906, S. 125 -—127. 18) Frey, Arth. 
Beiträge zur Syntax des Schweizerischen. In: Aualecta Germanica. Herm. Paul zum 
7. August 1906 dargebracht von Anton Glock ... |u. A.]. Amberg, H. Boes 1906. 5°. 
S. 19 — 42, 
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nur den einfachen Satz. Im übrigen sind aus diesem Kantone nur 
Proben’?-85 zu erwähnen. 

Kanton Baselland. Die Dorfspitznamen u. dgl. in Oberwil Ther- 
wil und Allschwil behandelt Degen®. Eine Probe der Mundart des 
Baselbiets von 1675 veröffentlicht Binz®. Veröffentlichungen solcher 
Proben sind sehr zu begrüßen, denn die Geschichte der deutschen Maa. 
seit der Zeit, da die nlıd. Schriftsprache allgemein zur Geltung gekommen 
ist, harıt noch großenteils der Aufklärung. Die vorliegende Probe zeigt 
nur wenig Unterschied von der heutigen Ma., bestätigt also die auch 
anderwärts beobachtete langsame Entwickelung der deutschen Maa. in 
den letzten drei Jahrhunderten. 

Kanton Bern. Singer®® gibt Tabellen zur Kenntnis des bern- 
deutschen Verbums, die von Frdr. Born in der Mundart von Herzogen- 
buchsee zusanımengestellt sind. Zum Vergleiche werden die emmen- 
talischen und aargauischen Formen danebengesetzt. Mit der Emmen- 
taler Ma beschäftigt sich auch R. Grieb?®°% — Von der Berner 
Sammlung?! schweizerischer Theaterstücke sind in den Berichtsjahren 
Nr. 4—8 erschienen, außerdem zahlreiche andere Proben.??-- 102 


‘9) Diethelm, Arn., Der Rütihofbur oder Trennig u. Wiederfiude. Dialektstück. 
2. Aufl. (Bibliothek vaterlänudischer Schauspiele. [Neue Aufl.] 44.) Aarau, H. R. Sauer- 
länder & Co. 1906. 8". 122 S. 1 Mk. 80) Fleiner, Hans, Am Wahltag oder D'Frau 
Vize- Amine. JLändliches Dialekt-Lustspiel. 5. Aufl. Aarau, E. Wirz 1906. 8°. 268. 
0,60 Mk. 81) Lienert, Meinrad, 's Juzlienis Schwäbelpfyffli. Aarau, H.R. Sauerländer 
« Co. 8". 11,368 S. 5 Mk. 82) Locher-Werling, Emilie, E. Prob m. Hindernisse. 
Posse in. Gesang u. Tanz. Aarau, H. R. Sauerländer « Co. 1907 [1906 ersch.). 8°. 368. 
0,80 Mk. 83) Müller, Walt., Heublueme. Allerlei Gedichtli in Freiämter Mundart. 
Einsiedeln, Verlagsanstalt Benziger & Co. 1906. 8°. 93 S. 1,20 Mk. 84) Oschwald - 
Ringier, F.. E gföhrlichi Chranket. Schwank. 3. Aufl. Aarau, H. R. Sauerländer « Co. 
1907 [1906 erscb.]. 8% 308. 0,80 Mk. 85) Reinhart, J.. D’Frau Wätterwald. Länd- 
liches Dialektstück. Ebd. 1907. [Ersch. 1906. 2. Aufl. ersch. in dems. Jahre.] 8°. 43. 
1,20 Mk. 86) Degen, Wilh., Die sogenannten Dorfuamen im Birseck. In: Festschrift 
zum 60. Geburtstage von Theod. Plüß. Basel, Helbing & Lichtenbahn 1905. 8%. S. 78—117. 
87) Binz, Gust., Eine Probe der basellandschaftlichen Mundart aus dem 17. Jahrhundert: 
Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 17 — 20. 88) Singer, S., Beiträge zur Kenntnis des berndeutschen 
Verbums. III. Herzogenbuchseo im Oberaargau. (Von Frdr. Born): Zs. f. hd. Maa. 6, 
1905, S. 65—83. 89) @.[rieb], R.[osa], Vergleichungen im Emmentaler Dialekt: Schweize- 
rische Lehrerinnen - Ztg. 1904, Nr. 7. 90) Dieselbe, Tätigkeitswörter im Emmentaler 
Dialekt: Schweizerische Lehrerinneu-Ztg. 1905. Nr.9u.10. 91) Sammlung schweize- 
rischer Theaterstücke. Bern, Ch. Künzi- Locher. 8°. Nr.4. Ebersold, Fritz, D’s Puntenööri. 
(Point d'honneur.) Lustspiel im Berner Dialekt. 2. Aufl. 1905. 39 S. 1,30 Mk.; Nr. 5. 
Grunder, Karl, D's Bárewirts Tóchterli. Volksstück nach d. Arth. Bitterschen Novelle. 
1906. 86 S. 1,60 Mk.; Nr. 6. Brändli, Fr., Es Gnusch im Fadechörbli. Lustspiel im 
Berner Dialekt. 1906. 198. 0,80 Mk.; Nr. 7. Sehreier, Gottfr., Es glungnigs Experiment. 
Dialekt - Lustspiel. 1906. 19 S. 0,80 Mk.; Nr.8. Grunder, Karl, Bode - Hanslis Verlobungs- 
fyr. Humoristisches Dialektstück mit Einlage alter Volkslieder. 1906. 56 5. 1,40 Mk. 
92) Dietzi, Hedw., Die drei Grazie. — Brüni hü! — Jungi Fraue. 3 berndeutsche 
Szenen. 2. Aufl. (Berner Liebhaberbühne. H. 6.) Bern, A. Francke 1905. 8°. 0.70 Mk. 
03) Dieselbe, D'Grindelwaldner-tsibe. Berndeutsche Szene. Aarau, H. R. Sauerländer 
& Co. 1905. 8°. 188. 0,50 Mk. 94) Dieselbe, Ds Chränzli. Berndeutsche Szene. 2. Aufl. 
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Kanton Glarus. Hier ist nur die Fortsetzung der 1904 erwähnten 
Probe zu verzeichnen.!‘® 

Kanton Luzern. Die dankenswerte Sammlung von Gassmann 791 
enthält natürlich auch Volkslieder in der Mundart. 

Kanton Schaffhausen. Auch hier sind nur Proben !0 zu erwähnen. 

Kanton Uri. 6auchat!' weist für die Mundart des Oberwallis 
und des Urserentales starke romanische Einflüsse nach. Er nimmt 
eine dicke romanische Unterschicht an, denn eine schwache Minderheit 
würde sich kaum in solcher Weise bemerkbar machen. 

Kanton Zürich. Hier sei zunächst auf eine interessante Bemerkung 
Schwyzer’s!?’ hingewiesen, der in einer Besprechung von Brugmann’s 
Abhandlung über die Demonstrativpronomina der idg. Sprachen darauf 
aufmerksam macht, daß die Züricher Mundart eine ganze Reihe von 
sicheren Beispielen bietet für Bedeutungsentwickelungen, die Brugmann 
für das Dunkel der Vorzeit annimmt. — Eine Lebensbeschreibung und 
Würdigung des bekannten Züricher Dichters Usteri bietet Nägeli!% und 
behandelt dabei natürlich auch die mundartlichen Dichtungen seines 
Helden. Als Quelle für mundartliche Forschungen seien sie mit großer 
Vorsicht zu benutzen, hätten aber doch viele alte, heute bereits durch 
das Schriftdeutsche verdrängte Worte und Ausdrucksweisen bewahrt. 
Zugleich gibt N. eine kurze Übersicht über die Entstehung der schweize- 
rischen Mundartdichtung überhaupt. Von der Züricher Sammlung 


Ebd. 1907. [1906 ersch.] 8°. 318. 0,60 Mk. 95) Greyerz, Otto v., D' Revolution im 
Ryfligäßli. Berndeutsches Lustspiel. (Berner Liebhaberbühne, H. 11.) Bern, A. Francke 
1905. 8%. 638. 1 Mk. 96) Derselbe, Knörri u. Wunderli od. Hei Si, wei Si, cheu Si. 
Berndeutsches Lustspiel. (Berner Liebhaberbühne. H. 12.) Bern, A. Francke 1906. 
8°. 788. 1,30 Mk. 97) Hodler, Emma, A Radikalkur. Berndeutsche Bauernszene. 
3. Aufl. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 1905. 8°. 15 S. 0,40 Mk. 98) Jacky, Phil. 
Himmelwärts! Schrift- u. berndeutsche Gedichte f. Haus u. Schule. Bern, Stämpfli & Co. 
1906. 8°. 119 S. 1,25 Mk. 99) Reinhart, J., D’r Meitligranitzler. E G'schicht abem 
Land. Aarau, H. R. Sauerländer & Co.; Bern, A. Francke 1906. 8°. 137 S. 2,40 Mk. 
100) Derselbe, Stadt und Land. G’schichte f. zum Obesitz. Bern, A. Francke 1907. 
[1606 ersch.]. 8%. 1978. 2,80 Mk. 101) Boos, Jos., No Fyrobigs. Puretütschi G’schichtli, 
Gedichtli, Rym und Ränk. 7., durchgeseh. u. verm. Aufl. Bern, A. Francke 1907 [1906 
ersch.]. 8°. XXIV, 2028. 240Mk. 102) Tavel, Rud. v., Familie Landorfer. 1. Bd. Jä 
gáll, so geit's! E luschtigi Gschicht us truuriger Zyt. 4. Aufl. 2. Bd. Der Houpme Lombach. 
Berndeutsche Novelle. 3. Aufl. Bern, A. Francke 1906. 8%. 220 u. 3298. 2,50 u. 3,20 Mk. 
103) Streiff, Casp., Der Heiri Jenni im Sunnebärg. Erzählungen in Glarner Mundart. 
2.Bd. Frauenfeld, Huber & Co. 1906. 8°. III,2718. 320Mk. 104) Gassmann, A. L., 
Das Volkslied im Luzerner Wiggertal und Hinterland. Aus dem Volksmunde gesammelt 
und herausgegeben. (Schriften der schweizerischen Gesellschaft f. Volkskunde. 4.) Basel, 
Schweizerische Ges. f. Volksk. 1906. 8°. XI, 2158. 3,20Mk. 105) Neher, Arn., Schaff- 
huserdütsch. Lustspiele in Schaffhauser Mundart. Schaffhausen [C. Schoch] 1906. 8°. 
VIII, 2228. 240 Mk. 106) Gauchat, L., Sprachgeschichte eines Alpenübergangs (Furka- 
Oberalp): Arch. f. neu. Spr. 117, 1906, S. 345—361. 107) Berl. philol. Wochenschr. 
1905, Sp. 1154 —1156. 108) Nägeli, Alf., Johann Martin Usteri (1763 — 1827). Diss. 
Zürich 1906. 8°. 4 Bl., XL, 284 S. [Buchausgabe: Zürich, Fäsi & Beer 1907. 8%. 3,60 Mk.] 
[S. 159 —170 betr. die Mundartgedichte.] 
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schweizerischer Dialektstücke sind in den Berichtsjahren die Nummern 
60— 62 erschienen.!’? Außerdem sind zahlreiche andere Proben zu ver- 
zeichnen.!!0 - 116 

Deutsche Sprachinseln in der Schweiz und in Italien. Das 
im vorigen Bericht erwähnte zusammenfassende Werk von Schindele 
(Nr. 110) erklärt Schulte !!? für zu beschränkt: es müssen sämtliche deut- 
schen Ansiedlungen innerhalb des alten italienisch- welschen Sprachgebietes, 
also vor allem die in Graubünden und im Wallis, mit untersucht werden, 
wenn man wirklich zur Klarheit über den Ursprung dieser Niederlassungen 
kommen will. Neben sprachlichen und historischen sind aber auch be- 
sonders geographische und volkswirtschaftliche Untersuchungen dazu nötig. 
Die übrigen Veröffentlichungen der Berichtsjahre über diese Sprachinseln 
sind mehr touristisch-feuilletonistischer Art, zeugen aber doch von dem 
Interesse, das diesen deutschen Resten entgegengebracht wird, und geben 
auch einige mundartliche Beiträge.t!8— 121 

Wenden wir uns nach dem südlichsten Baden, das ebenfalls dem 
Südwestalemannischen zuzurechnen ist, so sammelt hier, ähnlich wie oben 
Degen für den Birseck getan hat, Bertsche!?? die volkstümlichen Per- 
sonennamen des Ortes Möhringen. Eine Beschreibung des Wagens und 
des Pfluges mit Angabe der mundartlichen Bezeichnungen, wie sie in 


109) Sammlung schweizerischer Dialektstücke. Zürich, C. Schmidt 1905. 8°. Nr.60. 
Gysler sen., Carl, Zäh Jahr uschuldig im Zuchthus. Ein Justizirrtum in Zürcher Dialekt. 
95S. 1,20 Mk.; Nr.61. Both, S. W., Der Wetterprophet. Dialekt-Lustspiel m. Gesang. 
328. 0,60 Mk ; Nr. 62. Farner, Ulr., E moderni Familie. Preisgekröntes Lustspiel in 
Zürcher Mundart. 1V,104S. 1,50 Mk. 110) Bodmer, Agn., Biblische Erzählungen f. 
unsere Kleinen. In schweizer. Mundart. Zürich, Orell Fäßli [1905]. 8°. ILI, 77 8. 1,50 Mk. 
111) Briefe der alten Abonimäntinn an die Redaktion des Schweiz. Familien - Wochen- 
blattes. Mit den wohlgetroffenen Porträts der »Abonimäntinn«, ihres »Jokeb«, des » Schuel- 
meisters«, des »Liesi«, des »Fikari« u. »Tödli«. Zürich, E. Richter 1906. 8°. 78 S. 1,60 Mk. 
112) Fürsi, Hans Jak., Euseri Artillerie. Mit enere Tagwach u. eme Zapfestreich zur 
Erlüterig v. Zitfrage. Zürich, Th. Schröter [1906]. 8°. III, 83 S. 1,20 Mk. 113) Locher- 
Werling, Emilie, Wies ä cha gah! Preis-Lustspiel in Zürcher Dialekt. Aarau, 
H. R. Sauerländer & Co. 1905. 8°. 96 S. 1,20 Mk. 114) Dieselbe, D’Stürschrub od. 's hät 
alles zwo Syte. Lustspiel in Zürcher Dialekt. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 1907 
[ersch. 1906]. 8°. 39 S. 0,80 Mk. 115) Stutz, Jak., Die neue Eva. Lustspiel (in 
Zürcher Mundart) ... 4. Aufl. Glarus (1906). Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 8% 34 $, 
0,60 Mk. 116) Derselbe, Du sollst nicht reden, od. Wie ein krankes Weib gesund 
wird. Lustspiel in Zürcher Mundart. 10. Aufl. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. [1906]. 
8°. 46 S. 0,80 Mk. 117) Sehulte, Aloys, Der Ursprung der deutschen Sprachreste in 
den Alpen: Dt. Erde 4, 1905, S. 51— 53. 118) Nabert, Herm., Ein Besuch von Orna- 
vasso und Rimella in Piemont: Dt. Erde 4, 1905, S. 59 —63. [Gibt die 10 Gebote in d. Ma.] 
119) Sacerdote, Gustavo, Deutsche Sprachreste in Italien: Voss. Ztg., Beil. v. 21. u. 28. Mai 
1905. [Betr. die Sprachinseln am Monte Rosa u. in Südtirol.] 120) Schmid, Hans, 
Bosco, eine deutsche Sprachinsel im Tessin: Frankf. Ztg. 1906, Nr. 310, 1. Morgenbl. [Mit 
einer Sprachprobe und kleinem Wortverzeichnisse.] 121) T., v., Gurin, das deutsche 
Tessinerdorf: Neue Züricher Zeitung, 7. Sept. 1905. Nr.248. (Ed. Blocher: Dt. Erde 5, 
1906, S. 25.) 122) Bertsche, Karl, Die volkstümlichen Personennamen einer ober- 
badischen Stadt. Ein Beitrag zur Geschichte der alemannischen Namengebung: Alemannia 
N.F. 6, 1905, 8. 161— 224, 241— 280. 
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Steinen im Wiesentale üblich sind, gibt Meisinger!®®. An Proben sind 
zu nennen die Sammlungen von Pfaff'!?!: aus dem badischen Oberlande 
und von Meisinger!’® aus dem Wiesentale und zwei Ausgaben von 
Hebel's !?*- 127 alemannischen Gedichten. 

Aus dem südlichsten Elsaß, das gleichfalls hierher gehört, steuert 
Krzymowski'!?3 landwirtschaftliche Ausdrücke bei. 


8. Nordostalemannisch. 
Tobler's'?® Buch über den Appenzeller Witz gibt natürlich viel 
Mundartliches, auch Tierbeinamen der Ma. Außerdem dramatische Mund- 
arterzeugnisse von Farner'®’ und Tobler Manz "91. 


c) Nordwestalemannisch. 


Nächst der Schweiz ist wohl das Elsaß diejenige oberdeutsche 
Landschaft, wo die Mundart noch am häufigsten angewandt wird und 
zugleich am meisten von der Schriftsprache abweicht. Gerade hier finden 
außerdem wegen der großen Zahl nicht einheimischer Beamten die meisten 
Zusammenstöße, wenn man so sagen darf, zwischen Schriftsprache und 
Mundart statt. So ist es erklärlich, daß der oben (Nr. 41) erwähnte 
Artikel von Grimmer über das Verhältnis des Richters zu der Mundart 
gerade im ElsaB geschrieben worden ist. — Eine Übersicht über die 
neueren Leistungen der elsässischen Mundartforschung gibt Claraec!*. 
Das große Wörterbuch der els. Maa.'33 ist in den Berichtsjahren vollendet 
worden, so daß neben Schmeller nun ein zweites großes oberdeutsches 


123) Meisinger, Othmar, Wagen und Pflug io der Mundart von Steinen (1. Wiesen- 
thal): Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 56 f. 124) Pfaff, Fridr., Dorfsprüche oder Ortslitaneien 
aus dem Badischen Oberland: Alemannia N.F. 6, 1905, S. 153 — 160. 125) Meisinger, 
Öthm., Volkslieder aus dem Wiesentale. In: Pfaff, Frdr., Volkskunde im Breisgau. 
Freiburg i. Br., J. Bielefeld 1906. 8%. S. 135 — 148. 126) Hebel, Joh. Pet.. Sámtliche 
poctische Werke, nebst e. Auswahl seiner Predigten, Aufsátze u. Briefe in 6 Bdn. Hrsg. 
u. erläutert von Ernst Keller. Mit... einem Wörterbuch der alemannischen Mundart. 
Leipzig, M. Hesse [1905]. 5% VIII, 152. 256, 256, 323, 218 u. 104S. In 2 Leinw.- Bin. 
3 Mk. [Die alemaunischen Gedichte stehen Bd. 2, S. 1—199, das Wörterb. S. 236 — 253. | 
127) Derselbe, Allemannische Gedichte. (Max Hesse's Volksbücherei 324 — 326) Leipzig. 
M. Hesse [1906]. 8°. 2568. Geb. 1 Mk. 128) Krzymowsky, Rich., Einige hiesige [d. ı. 
Altkircher) Volksnamen landwirtschaftlich wichtiger Gewächse, Unkräuter usw. In: 
Krzymowski, Rich. Die Landwirtschaft des oberelsässischen Kreises Altkirch. Berlin, 
P. Parey 1905. 8°. N. 195 — 200. 129) Tobler, Alfr., Der Appenzeller Witz. Eine Studie 
aus dem Volksleben. 3., verm. Aufl. Heiden. Selbstverl. 1905. 208 S. 130) Farner, Ulr., 
D'r Ehregast. Es Dialektlustspiel mit Gsang u. Tanz. Aarau, H. R. Sauerländer & Co. 
1907 [ersch. 1906]. 8". 95S. 1,40 Mk. 131) Tobler- Manz, IIch., D'Chindstaufi. Schwank 
im Appenzellerdialekt. St. Gallen, Zweifel-\Weber 1906. 8°. 178. 1 Mk. 132) Clarac, E.. 
Dialectologie alsacienne: Rev. germ. 1, 1905, 8.378 — 381. 133) Martin, E., u. Lien- 
hart, H.. Wörterbuch der elsässischen Mundarten. Im Auftrage der Landesverwaltung 
von Elsaß- Lothringen. Bd. 11. Mit einem alphabetischen Wörterverzeichnis und einer 
Mundartenkarte von Hans Lienbart. Lief. t—6 [Schluß des Werkes]. Straßburg, 
K. J. Trübner 1905 — 1906. [Lief. 6 mit Jahreszahl 1907.| 5°. Xp. 451—1160. Jo 4 Mk. 
(V. Henry: Rev. erit. N.N. 60, 1905, 5.93 f.) 
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Wörterbuch fertig vorliegt. Die Schlußlieferung bringt außer Berichti- 
gungen und Nachträgen ein 30000 Wörter starkes alphabetisches 
Wörterverzeichnis (da im Wörterbuch die Ordnung nach Wortstämmen 
angewandt ist) und eine Karte der elsässischen Mundarten von Lienhart. 
In einem Rückblicke berichtet Martin'®* noch einmal zusammenfassend 
über das ganze Werk, grenzt die Anteile der beiden Herausgeber gegen- 
einander ab und schließt mit einer Auswahl von scherzhaften Rede- 
wendungen u. dgl. der elsässischen Ma., wie sie sich aus dem Wörter- 
buche ergeben. Halter'?> stellt elsässische Wörter zusammen, die in 
ihrem grammatischen Geschlecht vom Schriftdeutschen abweichen, Herber '3% 
spricht über elsässische Appellativnamen und Godeltiek '5? zählt erotische 
und obszöne Ausdrücke der Elsässer auf. Die schon im vorigen Berichte 
anerkennend erwähnten etymologischen Beiträge aus els. Maa.!*8 werden 
fortgesetzt. Proben sind sehr zahlreich !3%— 158, besondere Aufmerksamkeit 
verdient die Sammlung von Mündel'5® da sie in zeitlicher Reihenfolge 





134) Martin, Ernst, Rückblick auf das Wörterbuch der elsässischen Mundarten: 
Jahrb. f. Gesch., Spr. u. Lit. Els.-Lothr.s 22, 1906, S. 280 — 290. 135) Halter, Ed., 
Alphabetische Zusammenstellung von 174 mundartlichen Hauptwörtern, welche, in der 
alten Bannmeile der Stadt Hagenau (Unter- Elsaß) gebräuchlich, von der in hochdeutscher 
Sprache üblichen Geschlechtsbezeichnung abweichen. (Erweiterte Fassung der Tabelle in 
der Schrift: Die Alemannische Mundart Hagenau-StraBburg, 1901. S. 29 ff.): Jahrb. f. 
Gesch., Spr. u. Lit. Els.- Lothr.s 22, 1906, S. 252 — 254. 136) Herber, Jos., Vornamen 
als Gattungsbegriffe. Mit besonderer Berücksichtigung des Elsässischen: Straßburger Post 
1906, Nr. 474. 506. 137) G.[odelüek], W.[illiam], Elsässische Erotik: Av9oonogureree 
Jahrbücher für folkl. Erhebungen ... hrsg. v. Friedr. S. Krauß. 2, 1905, S. 249 — 264. 
138) Beiträge zur Etymologie der deutschen Sprache mit besonderer Berücksichtigung 
der elsässischen Mundarten: Els.-Lothr. Schulblatt 35, 1905, S. 6f., 29f., 70f., 85f., 105f., 
108f., 171f., 191f., 247f, 270£., 319f., 388f., 408£., 429f., 450f., 470f.: 36, 1906, 
SN. 10f., 30f., 46, 66f., 88, 107£., 125, 172, 212f., 226f., 248f., 317f., 349f., 370f., 410£., 
429, 467 f. 139) Halter, Ed., D'krank Kueah. Mundart der Bauern im alten Burg- 
gebiet der Stadt Hagenau, Unter- Elsaß. Auf mündlichen Bericht nacherzählt: Jahrb. f. 
Gesch., Spr. u. Lit. Els.- Lothr.s 22, 1906, S. 249 — 251. 140) Babillotte, Arth., D’Fald- 
masser. Lustspiel. Straßburg, J. Singer 1906. 8°. 548. 1 Mk. 141) Bastian, Ferd., 
Breesle un Brocke. Gedichtle in Stroßburjer Mundart. Straßburg, C. A. Vomhoff 1905. 
8°. 1028. 2,50 Mk. 142) Derselbe, E Senenádl. E schwankächts Lustspiel in Strob- 
burjer Babbelart. Ebd. 1905. 8°. 27 S. 0,50 Mk. 143) Derselbe, D'r schwarz Kaffee. 
Farce in 1 Aufzug. Ebd. 1907 [1906 ersch.]. 8°. 298. 1 Mk. 144) Derselbe, Im Wald. 
Volksstück. — s’ Dunneraxl. Drama. Ebd. 1907 [1906 ersch.]. 8°. 885. 2Mk. 145) Bischofl, 
Alph., D'r Pelzmantel. Komedie in elsiiss. Mundart. Straßburg, Schlesier & Schweikhardt 
1907 |1906 ersch.]. 8°. 35 S. 1 Mk. 146) Dinter, Arth., D’Schmuggler. Elsässische 
Komödie. Mülhausen i. Els., Ch. Bahy 1905. 8°. 1388. 2Mk. 147) Felden, Emil, 
D'r Steinbúr. E-n-elsässisch Volkssteck. Colmar i. Els., Straßburger Druckerei u. Ver- 
lagsanstalt Filiale Colmar (1906). 8°. 60S. 1 Mk. 148) Greber, Jul., D'r Döüsig- 
markschin. Schwaunk in Straßburger Mundart. Straßburg, Schlesier € Schweikhardt 1905. 
5% 388. 1 Mk. 149) Derselbe, E Budell Quetschelwasser. Schwank in Straßburger 
Mundart Ebd. 1906. 8°. 468. 1Mk. 150) Hane, G. [= Cahn], E G’meinrotsetzung 
ze Kolbswibr. Lustspiel. Ebd.1905. 8% 318. 1Mk. 151) Krafft, Adolphe, D'r Edgar uf'm 
Schilkemer Messdi. Straßburg, J. Noiriel 1906. 8°. IV,144 S. 2 Mk. 152) Mündel, Curt, 
»Stroßburjer Ditsch« in vier Jahrhunderten 1687—1905. (= Elsässische Volksschriften. 
39. Heft.) Straßburg, J.H.E. Heitz [1905|. 8°. 1128. 0,80 Mk. (Karl Gruber: Rev. als. 
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Proben vom 17. Jahrh. bis jetzt bietet und darum für die geschichtliche 
Erkenntnis der Ma. von Wert ist. — Auch von der nordwestalem. Ma. 
rechts des Rheins sind 3 Proben zu erwähnen.!59— 161 — Über lothrin- 
gische Maa. s. Nr. 329 f. | 


B. Schwäbisch. 


Über die Bestrebungen zur Einigung der deutschen Aussprache in 
Württemberg s. Nr. 26. Paulus!‘ untersucht die mundartliche Färbung 
der Schriftsprache in Schwaben während des 18. Jahrhunderts, von der 
sich z. B. in der Sprache des jungen Schiller Züge nachweisen lassen. 
Von dem großen schwäbischen Wörterbuche !® sind in den Berichtsjahren 
‚die Lieferungen 11—16 erschienen, die das Werk von D (T) bis Fasan 
führen. Mit den Maa. des schwäbisch-fränkischen Grenzgebietes be- 
schäftigt sich eine Arbeit von Braun's. Der Verf. ist der Meinung, 
daß sich die betr. Maa. doch zu festeren Gruppen zusammenschließen 
lassen, als sich aus Fischer’s Geographie der schwäb. Maa. ergebe. Die 
Arbeit zerfällt in 3 Teile: 1. Vergleichende Darstellung des ganzen Ge- 
bietes mit jeweiligem Nachweise der Unterschiede auf den beigefügten 
Karten. 2. Untersuchung über die Natur der Grenzen, über geographische 
und geschichtliche Beziehungen. 3. Sprachproben. Unseld!‘5 setzt seine 
Sammlung von Sprichwörtern und Redensarten fort. Klaiber'!s bespricht 


ill. 8, 1906, Chronique S.5f.) 153) Riff, Jean, D'r Parisler. Elsässisches Volksstück 
m. Gesang u. Tanz. Gesangseinlagen v. J. Heyberger u. Johs. Pache. Schiltigheim, 
[Bartl & Reimann] 1904. 8°. 45, 21 u. I. S. 1 Mk. 154) Derselbe, Verbotteni Lieb. Lust- 
spiel in Straßburger Mundart. Straßburg, Schlesier & Schweikhardt 1906. 8°. 56 S. 1 Mk. 
155) Stoskopf, G., Luschtigs üs'm Elsaß. G’schpaß un Ernscht. Ebd. 1905. 8°. 94S. 
1,80 Mk. 156) Derselbe, E Diplomat. — E Mordsaffär. 2 Lustspiele in Straßburger 
Mundart. 2. Aufl. Ebd. 1906. 8°. 3558. 1 Mk. 157) Derselbe, D'r Hoflieferant. 
Elsässische Komödie. 2. Aufl. Ebd. 1906. 8°. 1088. 1,50 Mk. 158) Walter - Bok, 
Angela, Gedichte u. Gespräche f. Kinder in elsässischer Mundart u. hochdeutscher Sprache. 
I. 2. Aufl. II. Gebweiler, J. Boltze 1906 [1905 ersch.]. 8°. 69 u. 51. S, Je 0,80 Mk. 
159) Elz, Hugo v. d. (H. Wingler), Die Brüder. Bauern-Drama. Nach einer gleich- 
namigen Erzählg. M. Barack’s f. die Bühne bearb. (In alemann. Mundart.) Karlsruhe, 
F. Gutsch [1906]. 8°. 408. 1 Mk. 160) Ganther, Aug., Wälderlüt. Gedichte in nieder- 
alemann. Mundart. Lahr, M. Schauenburg [1905]. 8°. 104 S. 4 Mk. 161) Derselbe, 
Silwerdischtle us'em Schwarzwald. Luschdigi Gedichtli in niederalemaun. Mundart. 2. Aufl. 
Stuttgart, A. Bonz & Co. 1905. 8°. VIII,150 S. 1,50 Mk. 162) Paulus, E., Zur Ge- 
schichte der Schriftsprache in Schwaben im achtzehnten Jahrhundert. Ein Beitrag zur 
nhd. Laut- und Flexionslehre. Leipziger Diss. Borna-Leipzig, R. Noske 1906. 8°. 
XII, 59 S. 163) Fischer, Herm., Schwäbisches Wörterbuch. Lief. 11—16 = Bd. 2, 
Sp. 1—960. D(T)— Fasan. Tübingen, H. Laupp 1905. 1906. 4°. Je 3 Mk. (E. Martin: 
Litztg. 1906, Sp. 281f.; J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, 1/2, 1906, S. 145f.; V. Henry: Rev. crit. 
N. S. 62, 1906, S. 138 —140.) 164) Braun, Karl, Vergleichende Darstellung der Mund- 
arten in der Umgebung von Heilbronn a. N. (Schwäbisch -fränkisches Grenzgebiet.) 
Mit 2 Karten. Progr. Heilbronn, C. Rembold 1906. 8°. 46 S., 2 Karten. 165) Unseld, 
Wilh., Schwäbische Sprichwörter und Redensarten, gesammelt in Stuttgart, Tübingen, 
Ulm und Blaubeuren (Forts.): Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, S. 31 — 37, 242 — 246; Zs. f. dt. 
Maa. 1906, S. 30 — 35, 177—185, 264 — 268. 166) Klaiber, Theod., Die Schwaben in 
der Literatur der Gegenwart. Stuttgart, Strecker & Schröder 1905. 8°. VIL142S. 1,50 Mk. 
(A. G.: Die schöne Lit. 1905, Sp. 258.) 
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in dem Schlußkapitel seines Buches über die Schwaben in der Literatur 
der Gegenwart auch die mundartliche Literatur Schwabens und läBt dabei 
u.a. Richard Weitbrecht die verdiente Würdigung zuteil werden. Von 
den Proben, die wir hier ohne Rücksicht auf die besonderen Orts- oder 
Gaumundarten, in denen sie geschrieben sind, aufführen, sind zunächst 
vier Sammlungen zu nennen, zwei von Fröhlich!‘ 168, je eine von 
German 2 und von Holder !””, dann einzelne poetische Erzeugnisse.!?1—182 


3. Bayeriseh-österreiehisehe Mundarten. 


A. Im ganzen. 
Eine Würdigung des Altmeisters bayerisch-österreichischer Mund- 
artenforschung, der aber zugleich der deutschen Dialektwissenschaft 
überhaupt die Wege gewiesen hat, J. A. Schmeller’s, gibt Brunner '*. 


167) Fröhlieh, Ernst, Sammlung heiterer und ernster Vorträge für Vereins- und 
Familienfeste, Gemeindefeiern und andere Gelegenheiten. Stuttgart, Fleischhauer & 
Spohn (1904, 1905). Je 0,30 Mk. 1. Allerhand G’schichta. Gedichte in schwäb. Mundart, 
20 S. — 2. Hochzeitsgedichte in schwäbischer Mundart, 16S. — 3. D’r Oz’ frieda. Gespräch 
zwischen Maurer Knecht u. Kirchen- Gemeinderat Stauch in schwäb. Mundart, 158. — 
4. D'r Hansjörg en Schtuegert. Gespräch zwischen e. Betzinger und seinem Weib in 
schwäb. Mundart, 15 S. — 5. Du ond mei Bäbele? od. Bauer u. Arbeiter, in schwäb. 
Mundart, 168. — 6. De Alte ond de Jonge. Deklamatorium in 4 Vorgängen in schwäb. 
Mundart, 288. — 7. Gelegenheitsgedichte in schwäbischer und reindeutscher Form ge- 
sammelt und herausgegeben, 168. — 8./9. A Hagebüechner. Deklamatorium in 3 Auf- 
tritten. 278. 168) Derselbe, Bei Sonnaschei. Gedichte und Deklamatorien in schwäb. 
Mundart (Achalmgau). Gesammelt und hrsg. Stuttgart, Fleischhauer € Spohn 1905. 
8°. III,1068. 1 Mk. 169) German, Wilh , Haller Doovelich! Erzählungen, Gedichte 
u. Redensarten aus alter u. neuer Zeit in hällischer Mundart. Gesammelt u. hrsg. 
2. verm. u. umgearb. Aufl. Schwáb. Hall, W. German 1907 [1906 ersch.]. 8”. 112 $. 
1,50 Mk. 170) Holder, Aug., Alleweil vergnüagt! Schwäbisches Vortrag- u. Singbuch. 
Mit vielen bisher unveröffentlichten Beiträgen einheimischer Dichter. 2., neubearb. Aufl. 
Stuttgart, R. Lutz 1906. 8°. 143 8. 1,50 Mk. 171) Auerbach, Alfr., Die letscht’ Sau. 
Burleske. Stuttgart, R. Lutz [1906j. 8°. 34 S. 0,50 Mk. 172) Beißnaachel, Konr., 
'M Stammdischle vunn Hallbrunn sei Raas uff Stuogert nuff odder Lustiche Schwobag'- 
schichtla. Heilbronn, E. Salzer 1906. 8°. 80S. 1 Mk. 173) Freudenberger, G. A., 
Haat're un ernschde G'schichtle vunn Hallbrunn odder Was d’r alt Beißnaachel uff- 
g'schriewe hat. Heilbronn, F. Stritter [1905]. 8% 648. 174) Gittinger, Otto, Schwôbe- 
leut. Gedichte in der Mundart des oberen Murgtals. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer 1906. 
8%. 698. 1,30 Mk. 175) Hammer, Frdr., Allerhand aus Schtadt ond Land. Gedichte 
in schwäbischer Mundart. Stuttgart, Fleischhauer & Spohn [1905]. 8°. VIII, 71 S. 1 Mk. 
176) Keller, Frz., Doraschleah v. feart u. huir. Eine Sammlung von Gedichten in 
schwäbischer Mundart. 6. Aufl. Kempten, J. Kösel 10906. 8°. 112 S. 0,90 Mk. 177) Kien, 
Rob., Fescht üb. Fescht. Poetische Beschreibg. von 6 verschiedenen Festlichkeiten in 
schwäb. Mundart. Ulm, J. Ebner 1904. 8°. 398. 0,70 Mk. 178) Palmer, J., D'Neu- 
johrsnacht ond andere G'schichta. Stuttgart, M. Kielmann 1905. 8%. IIL 109 S. 1,20 Mk. 
179) Reiff, Aug., »Jetz gang i ans Brünnele«. Schwäbische Gedichte. Stuttgart, Strecker 
& Sohröder 1905. 8°. 94 S. 1,60 Mk. 180) Schütz, Pet., Zur Gsondheit! Allerlei 
Heiteres u. Gemütliches in Versen schwäb. Mundart. Stuttgart, A. Auer 1906. 8°. V,57S8. 
0,60 Mk. 181) Sehwegelbaur, Gust., Der Kegelöbed oder: Der erste Besuch in den 
Flitterwochen. Humoristische Szene für 1 Herrn u. 2 Damen. Stuttgart, A. Auer [1905]. 
8°. 24 S. 0,75 Mk. 182) Derselbe, Von meiner Alb. Heitere u. ernste Gedichte in 
schwäb. Mundart. Stuttgart, A. Auer 1906. 8°. VII,88S. 140 Mk. 183) Brunner, Aug., 
Johann Andreas Schmeller: Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 21, 1906, Sp. 9 —13, 
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B. Südbayerisch-österreichisch. 


1. Im Ganzen. 
Der Vollständigkeit halber, obwohl nicht eigentlich zur Mundart- 
forschung ‘gehörig, sei hier ein Aufsatz von Biach !# erwähnt, der in 
- Gabelsherger's stenographischem Systeme Einfluß des bayer.-üst. Dialekts 
nachzuweisen sucht. Mundartliche Kinderreime aus Bavern und Nieder- 
österreich bietet Bliimml !?*. 


2. Oberbayerisch. 
Eine Biographie Karl Stieler’s verdanken wir Dreyer'* Im 
übrigen sind nur Proben zu erwähnen.!87- 193 


3. Niederbayerisch. 

Blümml'% veröffentlicht ein niederbayer. Dialektgedicht aus dem 
Jahre 1670, das für die Geschichte der Ma. und besonders der Dialekt- 
orthographie wichtig ist. Von Max Schmidt's'?° gesammelten Werken 
enthält der 32 Band Althbayerisches in gebundener und ungebundener Rede. 


4. Tirolisch (vgl. auch Nr. 238). 

Hintner '** führt einen schon länger dauernden Streit über die 
Herkunft des Wortes kese, köse, das von manchen für slavisch erklärt 
wird, weiter und entscheidet sich für deutschen Ursprung. Außerdem 
gibt er Beiträge zum tirolischen Wortschatz.!?” 198 Für die Geschichte 


184) Biach, Der Einfluß des bayrisch-österreichischen Dialektes auf das Gabels- 
bergersche System: Zs. f. d. öst. Gymn. 56, 1905, S. 549 — 552. 185) Bliimml, E. K., 
Kinderreime und Volkslieder aus dem bayrisch -österreichischen Sprachgebiet: Dt. Man. 
2, H. 1.2, 1906, S. 163 -- 176. 186) Dreyer, A., Karl Stieler, der bayerische Hoch- 
landsdichter. Mit e. Bildnis des Dichters, e. Bibliographie seiner Schriften, sowie einigen 
bisher ungedruckten Gedichten u. Briefen Karl Stielers. Stuttgart, A. Bonz & Co. 1905, 
8”. VII, 147 S. 2 Mk. (O. Haffner: Zs. f. dt. Wortf. 7. 1905 —1906, S. 369.) 187) Dusch, 
Wilh., Almag läut. Gedichte in oberbayrischer Mundart. München, J. Lindauer (Schöp- 
ping) 1905. 8% VIl1,144 S. 2,50 Mk. (R.: BIL f. d. bayr. Gymn.-W. 41, 1905, S. 702.) 
188) Eberl, Geo., Lach' a bissel! Lustige G'schichtln. München, Braun & Schneider 
[1905]. 8855. 1,50 Mk. 189) Sauer, Luise, Stadt u. Land paßt net z'samm'! Ober- 
bayerisches Singspiel. (Thalia 116.) Mühlhausen i Thb., G. Danner [1905]. 8°. 24 S. 2 Mk. 
190) Stemplinger, E.. Horaz in der Lederhos’n. München, J. Lindauer [1905]. 8% 558, 
1,20 Mk. (J. Menrad: Bll. f. d. bayr. Gymn.-W. 41, 1905, S. 531 f.; J. M. Stowasser: Zs. f. 
öst. Gymn. 56, 1905, S. 663 — 665; Ders.: Wschr. f. kl. Phil. 1905, Sp. 906.) 191) Stieler, 
Dora, Nussen. Gedichte in oberbayr. Mundart. Stuttgart, Bonz & Co. 1906. 8°. X,102 S. 
1,50 Mk. 192) Stieler, Karl, Gesammelte Gedichte in oberbaver. Mundart. Ebd. 1907 
[ersch. 1906). 8°. 3868. 5 Mk. 193) Zeller, Heinr., GrüaB Gott! Gedichte in oberbayer. 
Mundart. 2. veränd. Aufl. Ebd. 1906. 8°. VII,147 S. 3 Mk. 194) Blimml, E. K., 
Der Bauernsobn in der Kirche. Ein niederbayorisches Dialektgedicht aus ca. 1650: Zs. f. 
hd. Maa. 6, 1905, S. 228 — 296. 195) Sehmidt, Max, Gesammelte Werke. Volksausg. 
32. Altboarisch in Vers und Prosa. Vermehrte Auflage. 4.—9. Tausend. Reutlingen, 
EnBlin & Laiblin (1905). 8% 1488, 1,75 Mk. 196) Hintner, V., Zu [Zs. f. dt. Wortf.] 
IV, 320 ff. u.V, 279 ff. kese, köse: Zs. f. dt. Wortf. 6, 1904 05, 8. 376 — 379. 197) Derselbe, 
Mundartliches aus Tirol. Ill: Zs. f. hd. Maa. 6, 1005, S. 38f. 195) Derselbe, Mundart- 
liches aus Tirol: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. ST---92. 
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der Innsbrucker Ma. sind wichtig die Veröffentlichungen von Jene- 
weini, Proben der Meraner Ma. gibt Rudl?°% za Die im Jahre 1837 
von der preußischen Regierung im Riesengebirge angesiedelten Ziller- 
taler Protestanten haben ihre Mundart wohl bewahrt. Da dieselbe in 
manchen Punkten von den bisher grammatisch behandelten Tiroler Maa. 
abweicht, gibt Siebs?% eine Lautlehre derselben nebst kurzen Bemer- 
kungen über Eigennamen und einer Sprachprobe. Die deutschen 
Sprachinseln in Welsch-Tirol werden in einer Reihe von Schriften 
behandelt. Besonders ist es die Sprachinsel Lusern, auf die sich neuer- 
dings wieder das Interesse richtet. Hatte schon Zingerle 1869 ein 
Luserner Wörterbuch verfaßt, so behandelt jetzt Bacher? in einem 
umfangreichen Werke diesen Ort in geschichtlicher, volkswirtschaftlicher, 
volkskundlicher und mundartlicher Hinsicht. Im 6. Kapitel seines Buches 
bespricht er die Mundart in ihrem Verhältnisse zu der nächstverwandten 
cimbrischen Ma. und gibt im 7. und 8. Kapitel eine Grammatik und ein 
reichhaltiges Wörterbuch. Wichtig ist der aus der Mundart geführte 
Nachweis, daß Lusern, welches, wie die übrigen deutschen Sprachinseln 
in Tirol, früher mit dem gesamten deutschen Sprachgebiet zusammenhing, 
diesen Zusammenhang schon vor dem 13. Jahrh. verloren haben muß. 
Ein Zeitungsaufsatz von Sehindele?° bespricht Bachers Werk und macht 
weitere Kreise darauf aufmerksam. Vom touristischen Standpunkte aus, 
doch mit warmem Interesse für das Deutschtum, betrachtet Lusern und 
das Fersental Prielmeyer?°:. (Vgl. zu Lusern auch Nr. 210.) Dagegen 
beschäftigt sich mit letzterem Gebiet ausführlich und, wenn er auch ein 
Aufgehen der dortigen deutschen Bevölkerung im italienischen Volkstum 
erwartet, doch mit anerkennenswerter Unparteilichkeit Baragiola?%. Die 
Mundart dieses Tales steht dem heutigen Bayerischen näher als das All- 
zimbrische von Schlege oder Glixen. In dieselbe Gegend führt uns eine 
Arbeit von Rohmeder:°, der nach einem kurzen geschichtlichen Über- 


199) Jenewein, A. Rudf., Alt-Innsbrucker Hanswurst-Spiele. Nachträge zum 
»Höttinger Peterlspiel«. Innsbruck, Wagner 1905. 8°. 199 S., 1 Bl. 2 Mk. [Zum Teil in 
der Mundart.| 200) Rudi, Otto, Lustige G’schichtlen vom Tiroler Hiesl. Erzählt in 
Meraner Mundart. 4. verb. Aufl. Ebd. 1905. 8°. V,105 8. 1,25 Mk. 201) Derselbe, 
Neue lustige Gschichtlen vom Tiroler Hiesl. Erzählt in Meraner Mundart Ebd. 1905. 
8°. V,215S. 2,50 Mk. 202) Siebs, Th., Die Sprache der Tiroler in Schlesien: Mittl. 
d. schles. Ges. f. Volksk. Heft 16, 1906, S.105—128. 203) Bacher, Jos., Die deutsche 
Sprachinsel Lusern. Geschichte, Lebensverhältnisse, Sitten, Gebräuche, Volksglaube, 
Sagen, Märchen, Volkserzählungen u. Schwänke, Mundart u. Wortbestand. (Quellen u. 
Forschungen zur Geschichte, Literatur u. Sprache Österreichs u. seiner Kronländer. 10.) 
Innsbruck, Wagner 1905. 8°. XV,4408. 9 Mk. (W].: Allg. Litbl. 1905, Sp. 622—624 u. Zs. d. 
Allg. Dt. Sprachv. 21, 1906, Sp. 275— 277; Wilh. Rohmeder: Dt. Erde 5, 1906, S. 24f.; 
Cbl. 1906, Sp. 978; E. H. Meyer: Gött. gel. Anz. 168, 1906, S. 491— 493). 204) Schindele, St., 
Reste deutschen Volkstums südlich der Alpen: Allg. Ztg. Beil. 1906, 1, S. 594 — 597. 
205) Prielmayer, M. v., Deutsche Sprachinseln: Zs. d. dt. u. öst. Alpenvereins 36, 1905, 
S. 87 — 112. 206) Baragiola, Arist., »I Möcheni« ossia i Tedeschi delle valle del 
Fersina nel Trentino. Venezia, tip. Emiliana 1905. 8°. 83S. (Siegm. Günther: Dt. Erde, 
4, 1905, S. 681.) 207) Rohmeder, Wilh., Der deutsche Ortsnamen-Wortschatz der 
Deutsch - Fersentaler in Süd-Tirol: Dt. Erde 4, 1905, S. 171—176, 212 — 220. 
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blick über die Entstehung dieser Sprachinseln überhaupt und derer im 
Fersental im besonderen die Orts- (auch Gewässer-, Wald-, Berg-, Flur-) 
Namen der Deutsch-Fersentaler mit möglichster Vollständigkeit sammelt. 
Neben diese beiden Sprachinseln, in denen das Deutsche noch besonders 
kräftig ist, tritt in neuerer Zeit St. Sebastian, das, obwohl von jeher 
deutsch, sich erst jüngst wieder nachdrücklich auf sein Deutschtum be- 
sonnen hat. Eine Schilderung dieser Sprachinsel gibt ebenfalls Roh- 
meder?®. Aus den sog. Sieben Gemeinden und aus Lusern gibt 
Baf 20°- 210 Sprachproben, und Kerausch (unter dem Decknamen Heim- 
felsen)?!! beklagt das Eingehen der Deutschen Schulen in denselben. 
Über die südtirolischen deutschen Sprachinseln im allg. spricht Günther *'* 
und hält die Aussichten ihres Deutschtums für keineswegs so trostlos 
wie Sacerdote (vgl. Nr. 119), während v. Strantz?'? die Verwälschung 
Südtirols und der angrenzenden ursprünglich deutschen Gebiete der 
Nachlässigkeit Österreichs zuschreibt. 


5. Salzburgisch. 
Drei Hefte Proben von Hölzl?'-216, 


6. Oberösterreichisch. 


Proben von Hönig?'’, Mayer *'$ und Stelzhamer ?!?, die letzteren mit 
erklärenden Anmerkungen. Der Dichter selbst ist Gegenstand einer Schrift 
von Burkhard ?:°. Schnaderhüpfel aus Ischl gibt Blämml (vgl. Nr. 234). 


7. Niederösterreichisch. 
Über die Mundart in den Schulen Niederösterreichs vgl. Nr. 38. 
Ein etwas dilettantisches Wörterbuch der Wiener Ma. von Sehranka 22! 


208) Rohmeder, Neuerwachendes Deutschtum in Südtirol: Dt. Erde 5. 1906, S. 166 
bis 169. 209) Baß, A., Die Sette Comuni Vicentini: Dt. Maa.2, H. 1/2, 1906, S. 160f. 
210) Derselbe, Sprichwörter aus den oberitalienischen sieben Gemeinden von Vicenza 
und aus Lusern: Zs. f. dt. Maa. 1906, S.138—145. 211) Heimfelsen. J. [= Jos. Keranseh], 
Die Hoga-Ebene vun Siben Kameun (Sette Comuni) im Vicentinischen: Meraner Ztg. 
1906, Nr. 97, 15. Aug. (Wilh. Rohmeder: Dt. Erde 5, 1906, S.219.) 212) Günther, R. F., 
Ein Besuch der deutschen Sprachinseln in Südtirol: Bonner Ztg. Nr. 178 u. 184, 30. Juli 
u. 6. Aug. 1905. 213) Strantz, Kurd. v., Das »unerlóste« Deutschland am südlichen 
Alpenhange: Dt. Tageszeitung Nr. 411, 2. Sept. 1905. 214) Hölzl, Mart., Grüß enk Gott, 
Leutl! 39 alte Hirtenlieder oder Weihnachtsgesänge aus dem Volke u. f. das Volk. Ge- 
sammelt u. bearb. Altenmarkt bei Radstadt [1905]. [Wien, H. Kirsch.) 8°. 64 S. 0,40 Mk. 
215) Derselbe, Lach'n oder rern? 35 Volkslieder, gesammelt u. bearb. Ebd. [1905]. 
8% 465. 0,40 Mk. 216) Hölzl, Kathi. Mostbirn’. Lustige Innviertler Gsangln u. ötla 
ernsthafte Reim’. Salzburg [Mayr 1905|. 8°. 94 S. 1 Mk. 21%) Hönig, Frz., Uus: 
Ländl. Mundartliche Dichtungen. 4. Aufl. Linz, E. Mareis [1905]. 8”. 1608. 3 Mk. 
218) Mayer, Karl, Griasnocká, foaste u. sperö, wias ós wöllts! Mundartliche Dichtgn., 
Linz, V. Fink 1905. 8". 1778. 3,30 Mk. 219) Stelzhamer, Frz., Ausgewählte Dich- 
tungen in oberösterreichischer Mundart. Herausg. u. mit einer biographischen Einleitung 
und erklärenden Anmerkungen versehen von Rud. Greinz. (Universal-Bibliothek Nr. 4644. 
4645.) Leipzig, R. Reclam jun. 11905). 8°. 2008. 0,40 Mk. 220) Burckhard, Max, 
Franz Stelzhamer und die oberösterreichische Dialektdichtung. Wien, Wiener Verlag 
[1905]. 8% SOS. 1 Mk. 221) Sehranka, Eduard Maria, Wiener Dialekt- Lexikon. 
Wien, G. Szelinski 1905. 8°. 196 5. 1,50 Mk. 
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ergänzt in mancher Hinsicht das von Hügel (1873), ohne es jedoch über- 
flüssig zu machen. Wiener erotische Wörter verzeichnet BReiskel???. 
Proben sind. ziemlich zahlreich.??— 252 


8. Steiermärkisch. 


Hier ist eine sehr interessante Arbeit von Sütterlin 23° zu erwähnen, 
die sich mit der »mundartlichen Schriftsprache« bei Rosegger befaßt. 
Auf Grundlage der »Schriften des Waldschulmeisters«, in denen allerdings 
je nach den gerade auftretenden Personen die Rede mehr oder weniger 
mundartlich gefärbt ist, wird die Grammatik und Stilistik R.’s einer ge- 
nauen Betrachtung unterzogen. Solche Untersuchungen sollten weit öfter 
gemacht werden; sie würden mit überwältigender Deutlichkeit zeigen, 
wie viel Kraft und Leben die Schriftsprache aus den Mundarten schöpft 
und wie gerade das, was bei vielen Schriftstellern den Leser anzieht 
und fesselt, vielleicht ohne daß es beiden recht zum Bewußtsein kommt, 
der mundartliche Einschlag ist. — Schnaderhüpfel aus Aussee gibt 
Blümml?°%, steirische Gedichte Roßmann?®5, Aufzeichnungen in der 
merkwürdigen heanzischen Ma. Bünker®*. 


222) Reiskel, Karl, Idioticon viennense eroticum: -4v9pgwxopureía. Jahrbücher 
f. folk[. Erhebungen, herausg. v. Friedr. S. Krau8, 2, 1905, S.1—13. 223) Blümml, 
E. K.. Kinderreime und Kinderlieder aus Niederósterreich: Zs. f hd. Maa. 6, 1905, S. 236 
bis 241. [Phonetisch geschrieben.) 224) Frim, Karl, BloBfüassat. Allerhand Gedichte 
in niederösterreich. Mundart. 2. umgeänd. u. verm. Aufl. Wien, St. Norbertus 1905. 
8°. XI,198 5. 2,40 Mk. 225) Hawel, Rudf., Fremde Leut! Volksstück in vier Auf- 
zügen. Wien u. Leipzig, Wiener Verlag, 1905. 8°. 143S. (Rudf. Huppert: Die schöne 
Lit. 1905, Sp. 66f.) 226) Hörmann, Leop., Hört's zua a weng! Eine Auswahl ernster 
und heiterer Vortragsstücke in der Volksmundart. Wien, Szelinski & Co. [1905]. 8°. 
VNI,116S. 1,50 Mk. 227) Lauris, Phm. (Jos. Wratitsch), 's Franzerl. Wiener Volks- 
stück. Klagenfurt, F. v. Kleinmayr 1905. 8°. 79S. 1,80 Mk. 228) Misson, Jos , Da 
Naz, a niederösterreichischer Bauernbui, geht in d’ Fremd. Gedichte in unterennsischer 
Mundart. (Allg. National-Bibliothek Nr. 385, 386.) Wien, Th. Daberkow [1906]. 8°. 64 8. 
0,40 Mk. 229) Palten, Rob. Vom »Dr. Hons« u. andere Wiener G’schichteln u. Ge- 
dichteln für alle Freunde echten Wiener Humors. 2 Bde. 2. Aufl. Leipzig, Modernes 
Verlagsbureau 1906. 8°. 89 u. 84S. 3 Mk. 230) Schadek, Mor., Eig'nbau. Gedichte 
in niederösterreich. Mundart. Wien, C. Konegen 1906. 8°. 93S. 1,20Mk. 231) Young, 
Gust., »G'spoaB.< Dialekt-Gedichte. Mödling [J. Thomas 1905). 8°. V,718S. 0,90 Mk. 
232) Dasselbe. (Neue [Titel-) Ausg.) Ebd. [1906]. 8°. V,71S. 0,50Mk. 233) Sütterlin, 
Ludw., Sprache und Stil in Rosegger’s »Waldschulmeister«. Ein Beitrag zur Kenntnis unserer 
mundartlichen Schriftsprache: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 35 — 63, 97—119. 234) Blümml, 
E. K., und Krauß, Friedr. S., Ausseer und Ischler Schnaderhüpfel. Als Anh.: Vierzeiler 
aus dem bayerisch - österreich. Sprachgebiet. Mit Singweisen gesammelt u. herausg. (Der 
Volksmund, Alte und neue Beiträge zur Volksforschg., herausg. v. Friedrich S.- Krauß, 
ID.) Leipzig, Deutsche Verlagsaktiengesellschaft 1906. 8°. IX,161S. 1Mk. 235) RoB- 
mann, Ant., Im Jagastübl. Gedichte in steir. Mundart über Jäger und deren tatsächl. 
Jagderlebnisse im steirischen Oberlande. Graz, Styria 1906. 8°. VII, 112 S. 1,25 Mk. 
236) Bünker, J.K., Schwänke, Sagen und Märchen in heanzischer Mundart. Bei Unter- 
stützung der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien aufgezeichnet. Leipzig, 
Deutsche Verlagsaktiengesellschaft 1906. 8°. XV1,4368. 6 Mk. 
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9. Kärntisch. 


Mit den sprachlichen Verhältnissen Kärntens im Allg. beschäftigt 
sich Wutte?37. Lessiak?3 hat sich vorgenommen, die Kärntner Maa. 
in derselben Weise zu behandeln, wie Schatz die Tiroler Ma.; er gibt 
zunächst eine übersichtliche Darstellung der Ergebnisse einer Reise zur 
Erforschung der Maa. in Oberkärnten und dem benachbarten Osttirol, 
soweit dies von Schatz nicht berücksichtigt worden ist. Die Grenzen der 
kennzeichnenden Lauterscheinungen fallen nicht immer zusammen, so 
daß von einer strengen Gruppierung der Maa. nicht die Rede sein kann: 
immerhin lassen sich einige enger zusammengehörige Gebiete unter- 
scheiden. — Eine metrische Untersuchung des Kärntner Schnaderhüpfels 
liefert Bliümmil :°°, kärntische Gedichte Tsehebull ?**. 


10. Österreichische Sprachinseln (außer denen in Südtirol 
und in Böhmen). 

Der für die Sprachwissenschaft hochbedeutsame Entschluß der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaften, die Mundarten der in Ungarn 
seßhaften nicht magyarischen Völkerschaften wissenschaftlich zu bearbeiten, 
hat als erste Frucht die erste der unter G. Petz’s Leitung herauszu- 
gebenden Monographien der deutschen Maa. in Ungarn gezeitigt: Gredeon ?1! 
behandelt darin die Unter-Metzenseifer deutsche Mundart und gibt 
eine sehr ausführliche Lautlehre derselben. Über Zahre (Sauris) in 
Friaul spricht Knittl??2, über Zarz-Deutschruth in Krain Lessiak ?**. 


C. Oberpfälzisch. 


Eine Auswahl Nürnbergischer Gedichte von Grübel und seinen 
Nachfolgern gibt Priem ?*, andere Proben liefern Beck ?5 und Greulein ?*®. 
— Uber die Sprachverhältnisse in Böhmen, dessen deutsches Sprach- 


237) Wutte, Mart., Die sprachlichen Verhältnisse in Kärnten: Dt. Erde 5, 1906, 
S. 82—89. [Mit Sprachkarte.] 238) Lessiak, P.. Beiträge zur Dialektgeographie der 
österreichischen Alpenländer: Ze. f. dt. Maa. 1906, S. 308 — 315. 239) Bliimml, Das 
Kärntner Schnaderhüpfel. Eine metrische Studie: Beitr. 31, 1906, S. 1—42. 240) Tsehe- 
bull, Hans, Der Karntner »Lei Lei< is mast lustig u. frei. Gedichte in Kärntner Mundart. 
Klagenfurt, F. v. Kleinmayr 1906. 8°. 94S, 1,40 Mk. 241) Gedeon, Alajos, Az alsó- 
meczenzófi német nyelvjárás hangtana. (Lautlehre der Unter-Metzenseifer deutschen 
Mundart.) Herausg. von der Ungarischen Akademie der Wissenschaft. Budapest 1905. 
8°. 80 S. 1 K. 50b. [Magyarországi német nyelvjárások. A magyartudományi akademia 
nyelvtudományi bizottságának meg bézásából szerkesti Petz Gedeon. 1. füzet.] (A. Schullerus: 
Sieb. Korrbl. 29, 1906, S 24—26.) 242) Knittl, M., Die deutsche Sprachinsel Zahre 
[Sauris] (karnische Alpen): Neue Bahnen 5, 15—16. 243) Lessiak, Primus, Die deutsche 
Sprachinsel Zarz-Deutschruth an der krainisch-küstenländischen Grenze: Dt. Erde 4, 
1905, S. 176. .244) Priem, Joh.. Konrad Grübel und. seine Nachfolger in der Nürn- 
bergischen mundartlichen Dichtung. Eine Auswahl nürnberg. Gedichte m. bibliographisch- 
biograph. Notizen über die Dichter. 7. (Titel-] Aufl. Nürnberg, N. E. Sebald 1907. 
[Ersch. 1906.) 8°. 2698. 2,25 Mk. 245) Beek, Geo, Peiterla u. Schwemmkniedla. 
Humoristische Dichtungen in Nürnberger Mundart. 1. Folge. Nürnberg. C. Koch |1905]. 
8% 1V,1768. 1,50 Mk. 246) Greulein, Jean [Jak. Hnr.]. »Nach Feierabend«. Qe- 
dichte in Nürnberger Mundart. Ebd. [1906]. 8°. 1755. 1.50 Mk, 
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gebiet großenteils zum Oberpfälzischen gehört (über das Nordböhmische s. 
Nr. 399— 404), unterrichtet eine aus 1904 hier nachzutragende Karte von 
Rauchberg*“’, die von Lenz?*® eingehend besprochen wird. Wegen der 
Einteilung der böhmischen Maa. vgl. auch Nr. 399. Über die gegenseitige 
Beeinflussung des Deutsch-Böhmischen und des Tschechischen handelt 
ein Vortrag von Weyde°*. Für die Kenntnis des westböhmischen, be- 
sonders des Egerländer Sprachgebietes wirkt besonders die von A. John 
herausgegebene Zeitschrift »Unser Egerland«.?°° Außerdem liefert John 
auch eigene Arbeiten, sowohl eine kürzere Darstellung?°' in seiner Zeit- 
schrift, als besonders ein größeres volkskundliches Werk über Deutsch- 
Westböhmen 22, das viele mundartliche Ausdrücke und Proben, nament- 
lich auch die gebräuchlichen Eigennamen in mundartlicher Form bringt. 
Beiträge über die Egerländer bezw. westböhmische Ma. geben ferner 
Gerbet 25%, Köferl 25%, LöB125 und Sehiepek 256 257. Proben finden sich 
zahlreich in der genannten Zeitschrift »Unser Egerland«. Volkstümliche 
Namen für Pflanzen und Krankheiten aus der Gegend von Mies gibt ein 
von Schmidt 25° veröffentlichtes Kräuter- und Arzneienbuch etwa aus der 
ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts. Über die Dialektinsel Schlaggen wald 
berichtet Hahn ?°°. 


D. Hoch-(Ost-) Fränkisch. 


In Fortsetzung seiner Studien zur Rappenauer Ma. gibt Meisinger 
Beiträge zum Judendeutschen dieses Ortes? und ein umfangreiches 


247) Rauchberg, Heior., Sprachenkarte v. Böhmen. Im Auftrage der Gesellschaft 
zur Förderung deutscher Wissenschaft, Kunst und Literatur in Böhmen auf Grund der 
Ergebnisse der Volkszählung vom 31. XIJ. 1900 über die Umgangssprache entworfen. 
1:500000. Mit 4 Eckkartons 1:200000. 58,5 < 71 cm. Farbdr. Nebst Text (4 8.). 
8". Wien, R. Lechner's Sort. [1904]. Geb. in Leinw. 4,50 Mk. Karte auf Leinw. 6 Mk. 
248) Lenz, Osk., Eine neue Sprachenkarte von Böhmen: Dt. Arbeit 4. 1904/05, S. 407 
bis 409. 249) Weyde, J., Über die Beziehungen der deutschen und der tschechischeu 
Sprache. (Sammlung gemeinnütziger Vorträge, herausg. v. Deutschem Verein zur Verbr. 
gemeinnütziger Kenntnisse in Prag. Nr. 310.) Prag, Calve 1904. S.107—122. 0,20 Mk. 
250) Unser Egerland. Blätter für Egerländer Volkskunde. Begründet und herausg. 
von Alois John. 9. 10. Eger, Selbstverlag 1905. 1906. (J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, H. 1/2, 
1906, S.137f.) 251) John, A., Das Egerländer (nordgauische) Sprachgebiet in Böhmen: 
Unser Egerland 9, 1905, Nr. 1. 252) Derselbe, Sitte, Brauch und Volksglaube im 
deutschen Westböhmen. Mit 1 Karte des nordgauischen Gebietes in Böhmen. (Beiträge 
zur deutsch-böhmischen Volkskunde, geleitet v. Adf. Hauffen. 6.) Prag, J. G. Calve 
1905. 8°. XVII,4588. 6 Mk. (Cbl. 1905, Sp. 1712; A.Schullerus: Sieb. Korrbl. 29, 1906, 
S. 108f.; J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, 1,2, 1906, S. 141f.) 253) Gerbet, Skizzen über die 
Egerländer Mundart: Unser Egerland 9, 1905, S. 13—15, 67—70. 254) Köferl, Jos., 
Dialektische Pflanzenbenennungen in Westböhmen: Unser Egerland 10, 1906, S. 222f. 
255) LéBl, R., Beiträge zur nordgauischen Mundart: Unser Egerland 9, 1905, S. I2f. 
256) Schiepek, J., Dunkle Wörter: Unser Egerland 10, 1906, S.6f.) 257) Derselbe, 
Za wàna: Unser Egerland 9, 1905, S. 57. 258) Schmidt, Geo., Mieser Kräuter- und 
Arzneienbuch. (Beiträge zur deutsch-böhmischen Volkskunde, geleitet von Adf. Hauffen. 
V,3.) Prag, J.G.Calve 1905. 8°. XIV,67S. 1,50 Mk. (A. Schullerus: Sieb. Korrbl. 29, 
1906, S. 108; J. W. Nagl: Dt. Maa. 2, 1 2, 1906, S. 141.) 259) Hahn, J.. Schlaggen- 
wald, eine Dialektinsel: Unser Egerland 9, 1905, S.66f. 260) Meisinger, Othm., Lexı- 
kalische Beiträge aus Rappenau. IV. Lotekholisch: Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, $. 91f. 
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Wörterbuch der Ma. nebst Volkskunde.?®! Der Wortschatz stellt die Ma. 
mehr zum Rheinfränkisch-Pfälzischen als zum Ostfränkischen, doch recht- 
fertigt anlautendes pf und Verkleinerung mit -! die Einreihung bei letz- 
terem. Eine phonetisch geschriebene Probe der Tauberbischofsheimer 
Ma. bringt O. Heilig?®?. Kram's?® Gedichte in der Ma. der Würzburger 
Gegend sind 1906 in 8. Aufl. erschienen. Der Vokalstand der Mundart 
von Bonnland, einem Dorfe in Unterfranken. in der Nähe von Hammel- 
burg, ist Gegenstand einer fleißigen Arbeit von O. Sehmidt 6 265, die 
als Doktordiss. begonnen und in der Zs. f. hd. Maa. fortgesetzt ist. Die 
Ma. zeigt starke schriftsprachliche Beeinflussung: eigentümlich sind alte 
eu wie beugst, fleugst usw. Aus der hennebergischen Mundart (Suhl) 
veröffentlicht Hertel? eine sehr interessante Probe vom Jahre 1704 mit 
einzelnen Worterklärungen. Eine phonetisch genaue Niederschrift ist für 
die damalige Zeit natürlich nicht zu erwarten. Gleichwohl glaubt der 
Herausgeber aus der Probe entnehmen zu können, daß sich Lautstand 
und Satzbau der Ma. in den letzten beiden Jahrhunderten nicht wesent- 
lich verändert haben. Eine ebenfalls von Hertel gebotene Probe der 
jetzigen Suhler Mundart°6? erleichtert die Vergleichung, und da möchten 
wir doch darauf hinweisen, daß in dem alten Volksliede ursprüngliches 
hw stets durch b wiedergegeben ist, während in der modernen Sprache 
dafür w eintritt. Fehlerhafte Schreibung wird in der alten Probe nicht 
anzunehmen sein, weil altes w durchgängig als « erscheint (z. B. Strophe 3: 
bu wil's, Str. 8: bas wollt üh). Es scheint also, daß die Entwickelung 
des b aus kw vor zwei Jahrhunderten weiter nach Osten reichte als jetzt. 
Eine Untersuchung darüber, wie überhaupt über die Verbreitung von & 
für hw würde wohl lohnend sein. Über das merkwürdige Verstärkungs- 
wort kreisten-, das im bischöflichen Sprengel von Bamberg gebraucht 
wird, handelt Schmidkontz?°, Proben in fränkischer, vermutlich Bam- 
berger Ma. verdanken wir Rochus 29. in Bayreuther Ma. Bach?’ in 
solcher der Gegend von Staffelstein Solm?”!. Restwörter der Coburger 





261) Meisinger, Othm., Wörterb. der Rappenauer Mundart. Nebst einer Volkskunde 
von Rappenau. Dortmund, F. W. Ruhfus 1906. 8%. 1Bl., V,235 S. 8 Mk. (Cbl. 1906, 
Sp. 1497; E. Martin: Litztg. 1906, Sp. 3217f.) 262) Heilig, Otto, Erzäblung in der 
Tauberbischofsheimer Mundart: Zs f. dt. Maa 1906, S. 23. 263) Kram, Jos., Kraut u. 
Arben, Unterfränk. Gedichte. 8. Aufl. Mit einem Wörterbüchlein u. der Biographie Krams 
von Jean Bernard. Stuttgart, A. Bonz & Co. 1906. 8°. XI,923. 1 Mk. 264) Schmidt, 
Otto. Der kurze Vokalismus der Bonnländer Mundart auf frühalthochdeutscher Grundlage. 
Gießener Diss. Darmstadt, G. Otto 1905. 8°. 1138. (Ludw. Hertel: Zs. f. dt. Maa. 1906, 
S. 284 — 286.) 265) Derselbe, Zum Vokalstand der Bonnländer Mundart: Zs. f. hd. 
Maa. 6, 1905, S. 319 — 361. 266) Hertel, Ludw., Ein historisches Volkslied in Suhler 
Mundart aus dem Jahr 1704: Ebd. S. 368 — 371. 267) Derselbe, Erzählung in Suhler 
Mundart: Ze f. dt. Maa. 1906, S. 20 — 23. 268) Sehmidkontz, J., Das Mundartwort 
kreisten-: Mittl. u.Umfr. z. bayer. Volksk. N. F. Nr.8, 1906, S.59— 62. 269) Rochus, W., 
Schnurren in fränkischer Mundart. Bamberg, Handels- Druckerei u. Verlagshaus [1905]. 
5”. 958. 0,50 Mk. 270) Bach, Sam., Bareither KlóB. Oberfräukische Dichtungen. Bay- 
reuth, C. Giesel 1906. 8°. 79S. 1 Mk. 271) Solm, J.v., Uf Baneze. Lieder aus Schloß 
anz. Staffelstein [Bamberg, Buchner's Sort. 1905). 8°. XIL,114S. 2 Mk. 
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Ma. bespricht Hermann ?’?2, während Ehrlicher ?’® die Syntax der Sonne- 
berger Ma. untersucht. Aus dem Vogtländischen sind nur Proben 
zu erwähnen,?74— 271 


Ill. Mitteldeutsche Mundarten. 
1. Fränkisehe Mundarten. 


A. Rheinfränkisch. 


a) Im ganzen. 


Hier ist zunächst zu erwähnen, weil mehrere Untergruppen des 
Rheinfränkischen umfassend, die Arbeit von H. v. Pfister?’® über das 
»hessische Sprachtum«. Verf. huldigt bekanntlich teilweise überwundenen 
Anschauungen über Sprache und Geschichte der germ. Völker; dadurch 
wird seine fleißige Arbeit, die sich bemüht, die in Hessen gesprochenen 
Maa. geschichtlich zu begreifen und darzustellen, beeinträchtigt. Gleich- 
wohl wird die geographische Abgrenzung derselben im wesentlichen 
richtig sein, und diese, wie die zahlreich mitgeteilten Proben, sichern 
der Arbeit ihren Wert. Beiträge zur Volksetymologie aus deutschen 
Mundarten, besonders dem Rheinfränkischen, liefert Platz?’®. Seine 
Arbeit verdient Nachahmung für andere Maa. Einige Idiotismen aus 
dem hess. Amte Blankenstein, dem Vogelsberge und dem Odenwalde 
druckt Bader? aus einer Darmstädter Zeitung von 1785 ab. Über 
die hessische Literatur der Gegenwart handelt ein Werkchen von 
Burger ?*!. 


— 


272) Hermann, Eduard, Restwörter: Zs. f. vgl. Spr. 39, 1904/05, S. 609f. [Betr. dic 
Wörter rödbärn, ráswimle, ‘äüdle und ‘äle.) 273) Ehrlieher, K., Zur Syntax der Sonue- 
berger Mundart. Gebrauch der Interjektion,, des Substantivs und des Adjektivs. Diss. Leipzig 
1906. Halle a.S., H. John. 8°. 818. 274) Leinweber, E., Rewinsele. Geschichten 
und Gedichte in vogtländischer Mundart. Plauen, F. E. Neupert [1905]. 8°. 111,488. 
0,50 Mk. 275) Derselbe, Huch unner Brautpaar. Heitere und ernste Vorträge, Ge- 
dichte, Glückwünsche, Telegramme und Reden für Polterabend und Hochzeit, meist in 
vogtländischer Mundart. Netzschkau, A. Stein [1906]. 8°. 36 S. 0,50 Mk. 276) Derselbe, 
Spinneganker. Geschichten und Gedichte in vogtländischer Mundart. Plauen, F. E. Neupert 
[1906]. 8% III.48S. 0,50 Mk. 277) Otto, å., G'sund san ma! G'reimte G'schichtln 
aus'm Oberland. Leipzig, ©. Nemnich 1906. 8°. V,878. 1 Mk. 278) Pfister-Sehwaig- 
husen, H. v., Zam »hessischen Sprachtum«. In: Heßler, Carl, Hessische Landes- u. 
Volkskunde. I, 1. (Marburg, N. G. Elwert 1906. 8°. 6 Mk.) 8. 335 — 365. 279) Platz, 
Herm., Über lautlich-begriffliche Wortassimilationen. Beiträge zur sogenannten Volks- 
etymologie besonders aus dem Gebiete des Rheinfränkischen. Diss. Münster 1. W. 1905. 
Borna - Leipzig, R. Noske. 8°. 75S. (Wilb. Horn: Zs. f. dt. Maa. 1906, S.284.) 280) Bader, K., 
Eine volkskundliche Regung vor 120 Jahren: Hess. Bl. f. Volksk. 4, 1905, S. 205f. [Ab- 
druck eines Artikels aus der Hessen- Darmstädtischen privil. Land - Ztg. 1785, Nr. 39. 40: 
‚Über die Mundarten der hiesigen Lande«.] 281) Burger, Alex., Die hessische Litc- 
ratur der Gegenwart. [Aus: Darmstädter Verkehrszeitung.| Nieder-Ingelheim, Selbst- 
verlag 1906. 8°. 578. 1 Mk. 
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b) Pfälzisch (links- und rechtsrheinisch). 

1. Linksrheinisch. Den nördlichen Grenzposten des Pfälzischen, 
die Ma. von Bingen, hat Erdmann ?®? zum Gegenstand einer eingehenden 
Untersuchung gemacht. Es besteht ein großer Gegensatz zwischen den 
Maa. von Bingen-Stadt und Bingen-Land: die erstere ist weit mehr von 
der Schriftsprache beeinflußt. Die Darstellung dieses Gegensatzes hat 
sich Verf. zum Vorwurf genommen. Die Ma. von Kirn a. d. Nahe be- 
handelt Kirchberg? Pfälzische Dialektdichtungen sind sehr zahlreich 
und werden durch das große Interesse der Pfälzer für ihre Mundart 
begünstigt. So sind unter Vortritt von Kaiserslauten seit 1903 Mundart- 
abende eingerichtet worden. Haas 284 berichtet über diese und gibt im 
Anschlusse daran Lebensabrisse der bekanntesten pfälzischen Dichter 
(auch rechtsrheinischer) nebst Proben aus ihren Werken. Ein Unge- 
nannter gibt eine Biographie des Dichters Woll? Eine »Auslese« ?86 
bester pfälzischer Dichtungen ist in Ludwigshafen erschienen. Außerdem 
sind neun einzelne Proben zu verzeichnen.?8?— 295 

2. Rechtsrheinisch. Außer einem Zeitungsartikel von Sütterlin ?°® 
sind hier nur zwei Proben zu erwähnen.??T- 398 

282) Erdmann, Jak., Beiträge zur Kenntnis der Mundart von Bingen-Stadt und 
Bingen - Land: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 146—177, 231 — 258. [39 S. davon erschienen als 
Gießener Dissertation, Halle a. S., Waisenhaus 1906.] 283) Kirchberg, Carl, Laut- und 
Flexiouslehre der Mundart von Kirn a. d. Nahe, mit Berücksichtigung der weiteren 
Umgebung. Diss. Straßburg i. E., Druck von M. DuMont-Schauberg 1906. 8°. VIII, 60 S., 
ıBl. 284) Haas, Emil, Die Pflege der Mundart und die Mundartabende in der Pfalz: 
Pfälz. Museum 22, 1905. S. 3—5, 20—23, 97—101, 113—117; 23, 1906, 8.4—8, 
103f., 147—149. 285) Karl August Woll, ein pfälzischer Dichter und Schriftsteller. 
Von einem St. Ingberter. St. Ingbert [H. Eder] 1906. 8°. 758. 0,30 Mk. 286) Pfälzer 
Ausles. Eine Sammlung bester Dialektdichtungen bekannter Pfälzer Dichter. Ludwigs- 
hafen [F. Baumgartner 1906]. 8°. X1,176S. 1.25 Mk. 287) Boor, Frdr., Hunsrücker 
Humor. Dialektgediegde, allerhand Geschiegde. St. Johann-Saarbrücken, Bock & Seip 
1905. 8°. 200 S. 1,50 Mk. 288) Croissant, Eug., Buschur. Gedichte in pfälzischer 
Mundart. Zweibrücken [F. Lehmann 1906]. 8°. 72 S. 0,80 Mk. 289) Daequé, Frdr., 
Luschtige Schtickelcher. Deklamations-Scherze in Pfälzer Mundart und Gelegenheitsdich- 
tungen. 2. Aufl. Neustadt a. d. H., L. Witter 1906. 8°. IV,868. 2Mk. 290) Keller, 
Aug., Schdrääsel. Gedichte in vorderpfälzischer Mundart. Speyer, Jäger 1906. 8°. 
IV,177 S. 1,80 Mk. 291) Kiefer, Ernst, Gassebuwe. Pfälzer Mundartgedichte. Kaisers- 
lautern, H. Kayser 1905. 8°. IV,146 S. 2 Mk. 292) Kroemer- Schaefer, Elise, Hisch- 
dorideede vun Schpeier, ihrer lieben Vaterstadt gewidmet. Von Prof. Sütterlin durch- 
gesehene Ausg. Speier, A. Michelsen 1906. 8°. IV,107S. 1,50 Mk. 293) Kühn, Dan., 
Pälzer Schnitze. Gedichte und Geschichten in Pfälzer Mundart. Nebst einer Sammlung 
pfälzischer Sprichwörter und sonstiger Redensarten. Kaiserslautern, H. Kayser 1905. 
294) Müller, Rich., Pälzer Luscht un Lewe. 2. Aufl. Kaiserslautern, E. Crusius 1906. 
8°. 1IX,178 S. 2 Mk. 295) Sommer, Lina, Schtillvergniegt. Gedichte und Erzählungen 
in Pfälzer Mundart. Kaiserslautern, H. Kayser 1905. 151 S. (Dan. Kühn: Pfälz. Museum 
23, 1906, S. 113.) 296) Stitterlin, L., Von der Pfälzer Mundart: Heidelberger Tage- 
blatt, März 1905. 297) Bickelhaupt, Greta, Rege un Sunneschoi. Gedichte und Ge- 
schichten aus dem Odenwald. Gießen, E. Roth [1906]. 8°. 153 S. 1 Mk. 298) Waldeck, 
Herm., »Aus der Mannemer Mapp«. Humoristische Gedichte und Humoresken in Mann- 
heimer (Pfälzer) Mundart. 2. verm. u verb. Aufl. Mannheim, E. Aletter [1906]. 8°. 
VTT. 211 S. 2,80 Mk. 
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c) Nordbadisch. 
Probe in Karlsruher Mundart von Diehm °°. 


d) Untermainmundart. 


Die Ma. Aschaffenburgs ist durch eine anonyme Gedichtsamm- 
lung vertreten.°® Von den Dichtungen des bekannten Darmstädter 
Dichters Schaffnit?°! ist ein 4. Bändchen erschienen. Eberhardt?” be- 
schert uns drei Bändchen Gedichte in Frankfurter Ma., während Hill’s®% 
Erzeugnisse uns nach Gelnhausen führen. Besonders auf die Mainzer 
Mundart stützt sich Reis®% in seinen interessanten und für andere Maa. 
nachahmenswerten Untersuchungen über die Wortfolge der Umgangs- 
sprache. Er betont mit Recht, daß sprachpsychologische Gesetze nur 
aus der Ma., nicht aus der Schriftsprache abzuleiten sind. Proben in 
Mainzer Ma. bietet Hummel, in Wiesbadener Nielk 2%. 


e) Hessisch-Nassauisch. 


Über den im Oktober 1905 in Kassel begründeten Verein zur Er- 
forschung und Pflege der hessischen Mundarten berichtet Brunner 3%. 
Ein lesenswerter Aufsatz von Horn?‘ weist nach. daß im Wetterau- 
ischen altes # zu @w wird, dagegen zu e, wenn ein 4 (j) in der folgenden 
Silbe stand. Danach herrschen hier ganz ähnliche Lautverhältnisse, wie 
sie Jos. Müller (vgl. Nr. 172 des vorigen Berichtes) für die ripuarischen 
und mittelfränkischen Maa. nachgewiesen und wie sie B. Schinidt schon 
1894 für ein Gebiet des Siegerlandes erkannt hat. Horn schließt darum 
mit Recht, daß die Geschichte des ë in den md. Maa. weiter verfolgt zu 
werden verdiene. Knauss3°° vergleicht den Vokalismus der noch recht 
ursprünglichen Mundart von Atzenhain mit dem der Mundart von 
Grünberg, die schon weit mehr durch die Schriftsprache beeinflußt ist. 
Die merkwürdige und bis jetzt wissenschaftlich noch wenig erforschte 





299) Diehm, Fritz, Do greif zu! Humoristische Gedichte in badischer Mundart. 
Stuttgart, Schwabacher [1905]. 8°. 106 S. 1,20 Mk. 300) Aschebergor Echo. Echt 
Ascheberg. Gedichte in Aschaffenburger Mundart. (Vun eme Ascheberger.) Aschaffen- 
burg, A. Wailand [1905]. 8°. 57 S. 0,80 Mk. 301) Sechaffnit, Karl, Allerhand SpäB'. 
Gedichte, vorablich for Hesse- Darmstädter, awer aach for annere Lait. 4. Bdchn. Aus 
dem Nachlaß zusammengestellt. Darmstadt, H. L. Schlapp [1906]. 8*. V111,120S. 1 Mk. 
32) Eberhardt, Osk., Gedichte in Frankfurter Mundart. 1. Bdchn , 2. Aufl. und N.F. 
3. Bdchn. Frankfurt a. M., Kesselring [1905. 1906). 8°. Je 968. Je 1 Mk. 303) Hill, 
Carl Heinz, Verscherchen un Lieder. Gelnhausen, J. Kalbfleisch 1905. 8°. 848. 1 Mk. 
304) Reis, Hans, Untersuchungen über die Wortfolge der Umgangssprache. Progr. Mainz, 
H. Prickarts 1906. 4°. S. 5—21. 305) Hummel, Jos., Ebbes vun Meenz. Humo- 
ristische Dichtungen. Straßburg, J. Singer 1905. 8°. 48S. 1 Mk. 306) Nielk, Otto, 
For'n Kreizer Allerhand! Gedichte in Wiesbadener Mundart. (2. Bdchn.) Wiesbaden, 
H. GieB 1905. 8°. 76S. 1 Mk. 307) Vgl. Zs f. hd. Maa. 6, 1905, S.377f. 308) Horn, 
Wilh., Die Senkung des ¿ vor /, j, im Hessischen: Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, S. 103 —109. 
309) Knauß, O., Vergleichung des vokalischen Lautstandes in den Mundarten von Atzen- 
hain und Grünberg. Gießener Diss. Darınstadt, C. F. Winter 1906. 8% 88 S. 
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Mundart der Schwalm wird eingehend behandelt von Sehoof*'”. Er 
gibt zunächst eine Übersicht über die schriftlichen Quellen für die Er- 
kenntnis der Ma, aus deren Spärlichkeit die Notwendigkeit der (übrigens 
auch bei anderen Mundarten unerläßlichen) Selbstbeobachtung erhellt. 
Eine zusamnıenfassende Darstellung der Geographie der Schwälmer Ma., 
wie auch eine Grammatik der Lautverhältnisse behält Verfasser sich vor 
und stellt zunächst die Flexion des Verbums eingehend dar, um dann 
in einem zweiten Beitrage das französische Fremdwort in der Schwälmer 
Ma. zu behandeln. Er bestrebt sich dabei, nicht, wie es seine Vorgänger 
für andere Maa. getan hätten, ein totes Verzeichnis von Wörtern zu 
geben, sondern er betrachtet das Material nach grammatischen Gesichts- 
punkten, wie es zuerst R. Mentz für das Mecklenburgische (1897 u. 1898) 
und jüngst Roos (vgl. die Nr. 73 des vorigen Berichtes) für das Elsäs- 
sische getan haben. Schoof’s Arbeit fußt im wesentlichen auf den Prin- 
zipien von Roos, nur gibt er am Schlusse noch ein alphabetisches Ver- 
zeichnis der Fremdwörter, welches bei Roos fehlt. Außerdem liefert 
Schoof!!! verschiedene phonetisch geschriebene Sprachproben der 
Schwälmer Ma. Dichtungen in nassauischer Ma. veröffentlicht Dietz 3!?-®!\. 


B. Moselfränkisch. 


Im Anschluß an einen später zu besprechenden Streit zwischen 
Kisch und Scheiner (vgl. Nr. 347 u. 348) legt Kisch?'5 die Unterschiede 
der beiden mittelfränkischen Maa., des Moselfränkischen und des Ripu- 
arischen, sowie ihre Abgrenzung gegeneinander und gegen die Nachbar- 
mundarten dar. — Ein rheinisches Mundartenwörterbuch?!# 317 soll 
auf Veranlassung und mit Unterstützung der Preußischen Akademie der 
Wissenschaften unter der Oberleitung von Prof. Joh. Franck in Bonn 
bearbeitet werden. Es soll das ganze mittelfränkische Sprachgebiet (also 
auch Luxemburg) und außerdem die niederfränkischen Maa. der Rhein- 
provinz umfassen. Einen Aufruf zur Sammlung des rheinisch -fränkischen 
Sprachschatzes hatte schon vor der Berliner Akademie Trense’°!® ergehen 


310) Schoof, Wilh., Beiträge zur Kenntnis der Schwälmer Mundart. I. Zur Flexivon 
des Schwälmer Verbums. II. Das französische Fremdwort in der Schwälmer Mundart: 
Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, S. 246 — 291; Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 64 — 85, 199 — 230, 345 — 363. 
311) Derselbe, Sprachproben in Schwilmer Mundart. Ebd. 1906, S.364 — 373. 312) Dietz, 
Rud., Lustigo Leut. Neue Scherzgedichte in nassauischer Mundart. 1.—5. Tausend. 1. u. 
2. Heft. Wiesbaden, Selbstverl. 1906. 8°. 64 S. Je 0,60 Mk. 313) Derselbe, Nix for 
ungut. Lustige Gedichte in nassauischer Mundart. (1. Reihe. 5. Aufl.) Wiesbaden, A. Deffner 
[1906]. 8°. 47 S. 0,80 Mk. 314) Derselbe, Nix for ungut. Lustige Gedichte in nas- 
sauischer Mundart. 2. Bdehn. [Umschlag: 5. Aufl.| 3. Bdchn. [Umschl.: 3. Aufl] Ebd. 
[1906]. 8% Je 47 S. Je 0,80 Mk. 315) Kisch, G., Moselfräukisch und Ripuarisch: Sieb. 
Korrbl. 28, 1905, S. 137—141. 316) Ein rheinisches Dialektwörterbuch. Zs. f. hd. Maa. 
6, 1905, S. 124 —126. 317) B., Ein rheinisches Mundartenwörterbuch: Zs. d. Allg. Dt. 
Sprachv. 20, 1905, Sp. 282. 318) Trense, Paul. Aufiuf zur Sammlung und Erhaltung 
des Sprachschatzes der rheinisch - fränkischen Mundarten: Zs. d. Vereins f. rhein u. westf. 
Volksk. 2, 1905, 5. 1 — 53. | 
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lassen und als Muster eine Bearbeitung des Buchstabens B gegeben. 
Nunmehr haben Franek*!? Müller?!’ und Trense*!? eine Anleitung und 
Proben®®’ zur Sammlung und Mitarbeit verfaßt. Außerdem erscheinen 
seit 1906 unter Leitung derselben Gelehrten zwanglose Hefte3?', die einen 
häufigeren Verkehr der Leitung des Wörterbuches mit den Mitarbeitern 
unterhalten sollen. — Aachener Ma. liegt vor in einem Schwank von 
Janssen??? Ein zuerst 1876 erschienenes Wörterbuch der Coblenzer 
Ma. von Wegeler??? ist 1906 in 2. Aufl. herausgegeben worden, mit 
einigen Ergänzungen und einer Lebensbeschreibung des 1883 gestorbenen 
Verfassers. Humoristisches in Dürener Ma. veröffentlicht Schregel 22+. 
Von dem Wörterbuche der Eifel-Ma., das im vorigen Bericht als in 
Vorbereitung befindlich bezeichnet wurde, ist noch nichts zutage ge- 
kommen; dafür spricht Zender?’ über Tiere und Pflanzen im Eifeler 
Volksmunde, und Ihren?’ gibt phonetisch geschriebene Eifeler Sprich- 
wörter und Redensarten mit Erklärungen. Der Lautstand der vom 
Schriftdeutschen noch ziemlich unberührten Ma. von Sehlem (Reg.- Bez. 
Trier) wird von Ludwig???” dargestellt. Ein Grenzgebiet des Sieger- 
ländischen (Ma. von Krombach) gegen das Westfälische wird von 
Schmelzer (s. beim Westfälischen) behandelt, einzelne Wörter des Sieger- 
länder Hüttenwesens und der Waldwirtschaft erklärt Ley *28. — Fir die Er- 
forschung der deutsch-lothringischen Sprache ist der von der Gesellschaft 
für lothringische Geschichte und Altertumskunde gefaßte Plan eines 
Wörterbuches der deutsch-lothringischen Maa. von höchster Wichtigkeit 
gewesen. Im Oktober 1905 war bereits der vorletzte Buchstabe W in 
Bearbetung 299. und auf Grund des eingegangenen Stoffes ist der Be- 
arbeiter Follmann*? in der Lage, die bisher geltenden Anschauungen, 


ae 





319) Franek, Joh., Müller, Jos., Trense. Paul, Anleitung zur Sammlung des 
Stuffes für ein rheinisches Wörterbuch. [Bonn, C. Georgi o. J.). 8°. 198. 320) Proben 
zum Rheinischen Wörterbuch. I. Die Ausdrücke für die Arten des »Gehens« und » Laufens« 
aus der ripuarischen Mundart des Siebengebirges. II. [Ebd. 0.J.] 4°. 6u.3S. 321) Au- 
fragen und Mitteilungen zum Rheinischen Wörterbuch. Hrsg. von der Leitung, 
Prof. Dr. Franck, Dr. Müller, Dr. Trense. Nr.1. 1906. [Ebd.] 8°. 20S. 322) Janssen, Hnr., 
De Nobbesche. Hochzeitsschwank in Aachener Mundart. (Aachener Volksbühne. Samm- 
lung von Theaterstücken in Aachener Mundart. 12. Heft.) Aachen, A. Jacobi € Co. 1907 
lersch. 1906]. 8°. 18 8. 0,60 Mk. 323) Wegeler, Jul., Coblenz in seiner Mundart und 
seinen hervorragenden Persönlichkeiten. 2. Aufl..,. bearb. v. Karl Schwarz. Koblenz, 
[F. Hölscher 1906]. 8°. X11,108 u. 156 S. 1,60 Mk. 324) Sehregel, Jos.. Saache zom 
laache. 2. Aufl. Düren, W. Solinus 1906. 8°, 112 S. 1,60 Mk. 325) Zender, Jak., 
Tiere und Pflanzen im Eifeler Volksmunde. Ein Beitrag zur Volkskunde und Mundart- 
forschung der Vordereifel: Zs. d. Vereins f. rhein. u. westf. Volksk. 2, 1905, S. 210 — 234. 
326) Ihren, Heinr. v.d., Eifeler Sprichwörter und Redensarten : Ebd. 3, 1906, S. 151—159. 
327) Ludwig, Joh., Lautlehre der moselfränkischen Mundart von Sehlem. Freiburger 
Diss. Bonu, P. Hauptmann 1906. 8°. 53S. 328) Ley, K.J., Zur Bedeutung der Wörter 
raitmeister, haubery und jahr im Siegerlande: Zs. d. Vereins f. rhein. u. westf. Volksk. 3. 
1906, S.97—109. 329) Vgl. Straßburger Zeitung 21. Okt. 1905 u. Jahrb. d. Ges, f. lothr. 
Gesch. 18, 1906, S. 624. 330) Follmann, Mich. Ferd., Über Herkunft und Sprache der 
Deutsch - Lothringer: Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, S. 1—9. (Otto Heilig: Dt. Erde 5, 1906, S. 23.) 
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wonach man ganz Lothringen dem mittel- (bezw. mosel-) fränkischen 
Sprachgebiete zuteilen zu müssen glaubte, erheblich zu berichtigen. Es 
ergibt sich vielmehr, daß mehrere Lothringer Maa., besonders die Saar- 
gemünder Ma., in hohem Grade alemannische Merkmale aufweisen, be- 
sonders im Vokalstand und in gewissen Eigentümlichkeiten der Wort- 
bildung. (Wenn trotzdem Lothringen hier nach hergebrachter Weise 
beim Moselfränkischen erwähnt wird, so sei dies gestattet einmal wegen 
der Schwierigkeit, es anderswo unterzubringen, da es weder rein mosel- 
fränkisch, noch rein alemannisch ist, dann aber auch, weil doch der 
größere Teil des Landes stark moselfränkische Merkmale zeigt und das 
fränkische anl. p statt pf sich sogar in der Saargemünder Ma. behauptet.) 

Allgemeine Ausführungen über das Deutschtum in Luxemburg, 
mit kurzen Erörterungen über die Mundart, macht Clement?®'. Es geht 
daraus hervor, daß zwar starke Hinneigung zun Französischen vorhanden 
ist, besonders in den höheren Ständen, daß aber das Volk durchaus 
deutsch ist; in der Familie wird fast ausschließlich die Luxemburger 
Mundart gesprochen. Um sie vor weiterer Zersetzung zu bewahren, 
sind 1897 für die Sammlung und Aufzeichnung des nationalen Sprach- 
schatzes Staatsmittel bewilligt worden, und so hat eine Kommission auf 
Grund der umfangreichen Handschriften von Jos. Weber und E. de la 
Fontaine ein Wörterbuch der luxemb. Ma.33? ausgearbeitet, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der in der Landeshauptstadt und auch sonst 
größtenteils gesprochenen Elzmundart. Die Beihilfe aus Volkskreisen 
hlieb leider beschränkt: von 186 ausgeschickten Fragebogen kanıen nur 
43 zurück, diese allerdings z. T. mit ansehnlichen Beiträgen. Da: das 
Werk möglichst schnell erscheinen sollte, ist nur die lebende Ma. be- 
rücksichtigt worden; die Ausbeutung älterer Quellen und der Dialekt- 
literatur, die Heranziehung der Nachbarmundarten, etymologische Unter- 
suchungen, überhaupt die wissenschaftliche Bearbeitung des Materials 
bleibt einem späteren Werke vorbehalten, das sämtliche Mundarten des 
früheren Herzogtums Luxemburg, sowie die von den Siebenbürger Sachsen 
gesprochenen Dialekte unfassen soll. Über die Beziehungen der Mosel- 
franken und besonders der Luxemburger zu den Siebenbürger Sachsen 
handelt ein aus 1904 nachzutragendes Buch von Sehweisthal®3. Über 
die luxemburgische Mundartliteratur unterrichtet zum ersten Male wirklich 
genügend Welter®®. Dichtungen in der Mundart sind in den Berichtsjahren 


331) Clement, Frz., Das Deutschtum im Großherzogtum Luxemburg: Dt. Erde 5, 
1906. S. 90 — 92. 332) Wörterbuch der luxemburgischen Mundart. Luxemburg 
Leipzig, O. Harrassowitz) 1906. 8”. XV., 5325. S Mk. 333) Schweisthal, Mart., Les 
Francs des bords de la Moselle et leurs descendants en Transylvanie. Arlon, V. Poncin 
1904. 8°. 42 S. (Theod. de Raadt: Feuilleton - Beil. z. Elberfelder Ztg. v. 18. Febr. 1904. 
wieder abgedr. Ons Hemecht 11, 1905, S.42— 44.) 334) Welter, Nik., Die Dichter der 
luxemburgischen Mundart. Literarische Unterhaltungen. Diekirch 1906. [Leipzig, P. Stiehl.| 
8°. 147 S. 2 Mk. (Frz. Clement: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 265 — 271; Ed. Kúck: Ze d Alle, 
Dt. Sprachv. 21, 1906, S. 306 f.) 
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von Duchscher®5, Goergen 356 und Lamesch 33 veröffentlicht worden, je 
eine Probe findet sich in Jg. 11 und 12 der Zeitschrift Ons Hémecht.33s 

Der hohe Eifer der Siebenbürger für ihre Mundart zeigt sich 
wiederum in einer stattlichen Reihe von Arbeiten. Besonders ist es 
natürlich das siebenbürgisch-sächsische Wörterbuch, welches Mühe und 
Interesse in Anspruch nimmt. Nachdem zunächst Proben desselben von 
kisch 3°, Keintzel®*° und Schullerus®®' veröffentlicht worden sind, hat 
in der Kommissionssitzung vom 29. und 30. Mai 1905 die Feststellung 
der Leitsätze für die Bearbeitung stattgefunden.3**? In den Berichtsjahren 
standen die Buchstaben 4 und B in Bearbeitung.3t3 Einen Beitrag zum 
Wörterbuche aus alten Akten liefert Netoliezka°*t. Ein Aufsatz von 
Reuter°‘5 sucht auf Grund der Proben die Aufmerksamkeit weiterer 
Kreise auf das Wörterbuch zu lenken, von dem, insbesondere in Ver- 
bindung mit dem geplanten rheinischen Wörterbuche (vgl. oben), die 
endliche Aufklärung über die Herkunft der Siebenbürger Sachsen zu er- 
warten sei. Einstweilen sucht Risch seine von ihm schon länger 
vertretene, neuerdings aber durch Scheiner ?’- 343 angegriffene Annahme, 
daß das Nösnische (Nordsiebenbürgische) mit dem Moselfränkisch- 
Luxemburgischen in engster Verwandschaft stehe, durch eine ausführliche 
Vergleichung des Sprachschatzes beider noch mehr zu sichern. Außerdem 


335) Duchscher, Andr., D'Villa Fina. Kome!de'stek an dräi Akten. Letzeburg, 
L. Bück 1905. 8°. 108 S. 1,50 fr. (Ons Hémecht 11, 1905, S. 540—543 u. L. Mallinger 
ebd. 12, 1906, S. 74.) 336) G.[oergen], W.[ilh.], Blummen a Blleder. Lidder a Ge- 
dichter. Letzeburech, P. Worr&- Mertens 1905. 8°. 1518. (Ss.: Sieb. Korrbl. 29, 1906, 
S. 15f. und Ons Hémecht 12, 1906, S. 136; Gust. Kisch: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 286 f.) 
337) Lamesch, Guill., De Mononk. Komefdeistek an 3 Akten. Letzeburech, Ch. Praum 
1906. (N.: Ons Hémecht 12, 1906, S.491f.) 338) Ons Hémecht. Organ des Vereins 
für Luxemburger Geschichte, Litteratur und Kunst. 11. 12. Luxemburg, Druck der 
St. Paulus-Ges. 1905. 1906. 8% 339) Kiseh, G., Zum Wörterbuch. I. schochern bis - 
Schöfteiermert: Sieb. Korrbl. 28, 1905. S.49—52. 340) Keintzel, G., Zum Wórterbuch. 
IL Dâ bis dälpieh: Ebd. S. 52 — 56. 341) Schullerus, Adf., Zum Wörterbuch. TII. 
b bis Band: Ebd. S. 56 —103. 342) B.[riebrecher?], E., Bericht über die Sitzungen 
der Wörterbuch - Kommission und des Vereins-Ausschusses vom 29. u. 30. Mai 1905: Ebd. 
S.118f. 343) Siebenbürgisch - sächsisches Wörterbuch: Ebd. 28, 1905, S.119f.; 29, 1906, 
S. 95 f. 344) Netoliczka, Osk., Zum Wörterbuch: Ebd. 29, 1906, S. 36f. 345) Renter, 
Herm., Zum siebenbürgisch- deutschen Wörterbuch: Zs. f. dt. Wortf. 7, 1905 —06, S. 349 
bis 354. 346) Kisch, Gust., Vergleichendes Wörterbuch der Nösner (siebenbürgischen) 
und moselfriinkisch -luxemburgischen Mundart, nebst siebenbürgisch - niederrheinischem 
Orts- und Familiennamenverzeichnis, sowie einer Karte zur Orientierung über die Ur- 
heimat der Siebenbürger Deutschen. (Forschungen zur Volkskunde der Deutschen in 
Siebenbürgen. Im Auftrage des Vereins für siebenbürgische Landeskunde hrsg. von 
Adf. Schullerus.) 1. Heft. Hermannstadt, W. Krafft 1905. 8°. 2748. 120 Mk. [Ersch. 
zuerst im Arch. d. Vereins f. sieb. Landesk. 33, H.1, S.5—274.] (K. Reifenberger: Cbl. 
1906, Sp. 762; Wehrhan: Zs. d. Ver. f. rhein. u. westf. Volksk. 3, 1906. S. 172 —174; 
A. Schullerus: Sieb. Korrbl. 29, 1906, S. 124—127; Joh. Franck: Zs. d. Ver. f. Volksk. 1906, 
S. 353; Köln. Ztg. 1906, 20. Febr.; Hans Witte: Dt. Erde 5, 1906, S. 109; Gust. Buchholz: 
Ostdt. Korrespondenz 1906.) 347) Scheiner, A., Gemeinsächsisch und Nösnisch: Sieb. 
Korrbl. 28, 1905, S. 121—125. 348) Derselbe, Die sprachlichen Ergebnisse der Luxem- 
burger Studienfahrt: Ebd. S. 128f. [Dazu Bemerkungen von G. Kisch ebd. S. 130f.] 
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legt er in einem bereits oben erwähnten Aufsatz (vgl. Nr. 315) die auch 
für die Ermittelung der Herkunft des Sieb.-Sächsischen wichtigen Unter- 
schiede zwischen Moselfränkisch und Ripuarisch dar und weist dabei mit 
Recht nachdrücklich darauf hin, daß eine genaue Übereinstimmung 
zwischen Moselfränkisch und Siebenbürgisch jetzt nach fast 800 jähriger 
Trennung nicht zu erwarten ist, daß vielmehr jeder der beiden Sprach- 
zweige sich selbständig weiterentwickelt hat und dabei außerdem durch 
Nachbarsprachen und -mundarten beeinflußt worden ist. An sonstigen 
Arbeiten ist zu erwähnen Scheiner's#*° Nachweis, daß die Formen zs (Eis), 
tisselt (Deichsel), ?sselt (Unschlitt) in der Mundart von Treppen keine 
Beweise für Erhaltung von mhd. 2 im Siebenbürgischen sind, denn isse/t 
hat kein altes 2, für »Deichsel« machen Nebenformen wie ostthüringisch 
distl die Sache unklar und zs kann auf eine nasalierte Nebenform zurück- 
gehen. Knall$5 teilt siebenb.-sächsische Empfindungslaute, wohl aus 
Hermannstadt, mit, während ein Ungenannter®! BegrüBungs- und 
Abschiedsformeln der Ma. von Kleinschenk sammelt. Kisech?: setzt 
seine Ausstellungen an Grigorovitza’s Untersuchungen über rumänische 
Elemente im Siebenbürgisch-Sächsischen for. Brandsch®5% betrachtet 
die siebenbürgisch-deutschen Volksweisen in metrischer Hinsicht, und 
Höhr°5, Semp®’5, Thullner*5 und Ungar?®’ geben Proben. 


C. Ripuarisch. 

Über das geplante rheinische Mundartenwörterbuch, das natürlich 
auch das Ripuarische umfassen soll, siehe oben Nr. 316— 320. Über das 
Kölner Deutsch verbreitet sich Proschwitzer 3® und meint, daß der Kölner 
(wie übrigens die meisten Deutschen) eigentlich dreisprachig sei: er spreche 
je nach Bedarf entweder Mundart oder Umgangssprache oder Schriftdeutsch. 
Ein Wörterbuch der Kölner Mundart von dem bekannten Schriftsteller 
und Dichter Hönig?® ist zuerst 1877 erschienen. Seitdem hat der Verf. 


349) Scheiner, A, 7s/eis im Siebenbürg.: Ebd. 29, 1906, S. 135—137. 350) Knall, J., 
Siebenb. -sächs. Empfindungslaute: Ebd. S.103f. 351) Sch., M., Begrüßung und Abschied 
in der Mundart. 1. Aus Kleinschenk: Ebd. S. 20f. 352) Kisch, Gust., Rumänische 
Elemente. im Siebenbürgischen. Bemerkungen zu Em. Grigorovitzas Aufsatz »Rumänische 
Elemente und Einflüsse in der Sprache der Siebenbürger Deutschen«: Zs. f. hd. Maa. 6, 
1905, 8. 53—58. 353) Brandsch, Gottlieb, Zur Metrik der siebenbúrgisch - deutschen 
Volksweisen. Progr. Nagyszeben (Hermannstadt) [W. Krafft] 1905. 8% 438. 1 ML. 
354) Höhr, Adf., Vuer länk Ewend. Lästich Geschichten ä sächsesche Reimen. Hermann- 
stadt, W. Krafft 1906. 8°. VII,568. 0,75 Mk. (Ss.: Sieb. Korrbl. 29, 1906, S. 162.) 
355) Semp, M., Verspillt. En lastich Theatergeschicht an zwö Uewilungen. (Mat Be- 
natzung vun enem ölde Motiv.) [Aus: Neuer Volkskalendere.) Ebd. [1905]. 8°. 23 S. 
0,25 Mk. 356) Thuliner, Ernst, Ous der Rökestuw. Lastich Geschichten ä säksesche 
Reimen. 2. Aflöch. Ebd. 1906. 8°. VIII,?79 S. 1,30 Mk. 357) Ungar, Hans, Sprüche 
und Reime aus Reußen: Sieb. Korrbl. 28, 1905, S. 25f. 358) Pr.[oschwitzer], E., 
Kölner Deutsch: Reform 29, 1905, S.49f. 359) Hoenig, Fritz. Wörterbuch der Kölner 
Mundart. Herausg. von seinen Freunden und Verehrern. Köln, Druck v. J. Bachem 1905. 
8” XXVI,312S. SME. (Wehrhan: Ze d Ver. f. rhein. u. westf. Volksk. 3, 1906, S. 232f.; 
Wilh. Kahl: Ze f. dt. Maa. 1906. S. 186 — 188; Herm. Dunger: Zs.d. Allg. Dt. Sprachv. 21, 
1906, Sp. 49f.; StraBh. Post 1906, 3. Jan. 
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immer weiter dafür gesammelt, aber seine Sammlungen wegen seines 
1903 erfolgten Todes nicht mehr veröffentlichen können. Sein Freund, 
Rektor Hack, hat diese Aufgabe übernommen, und so ist 1905 ein 
zweites Kölner Wörterbuch erschienen, doppelt so stark wie das erste. 
Fast 100 Seiten des Werkes dienen allerdings mehr grammatischen als 
lexikalischen Zwecken, da sie die Abwandlung der Formen der gebriiuch- 
licheren Zeitwörter der Kölner Mundart bringen. Das Werk verfolgt 
keine wissenschaftlichen Zwecke, ist aber als Materialsammlung sehr 
wertvoll. Kölner Humoresken desselben Verfassers sind in 4. Auflage 
erschienen.?°° Beiträge zum Wortschatze des Dorfes Aegidienberg im 
Siebengebirge bringt die erste Probe zum Rheinischen Wörterbuche 
(vgl. oben Nr. 320). 


2. Thüringiseh-obersäehsisehe Mundarten. 
A. Thüringisch. 

Über die mitteldeutschen, hauptsächlich aber thüringischen Parti- 
zipialbildungen auf -ng macht Hentrich ®®'! eingehende Studien und er- 
klärt sie in einleuchtender Weise aus einer Verschmelzung von Gerundial- 
und Partizipialformen. Im Anschluß an seine Untersuchungen gibt er 
eine möglichst vollständige Sammlung der in Nordwestthüringen, bes. auf 
dem Eichsfelde, vorkommenden derartigen Bildungen.3°? Beispiele von 
Alliteration in den thüring. Maa. zählt Weise?’ auf. Als weitere Frucht 
seiner Beschäftigung mit dem Eichsfeldischen bietet Hentrich®‘ eine 
Darstellung des Vokalstandes der Ma. von Leinefelde. Vorgänger hat 
er auf diesem interessanten Gebiete nicht. Seine Arbeit ist nur der 
4. Teil einer von ihm geplanten Grammatik der Ma. des mittleren Eichs- 
feldes. Ein Wörterbuch .dieser Ma. hat der Verf. gleichfalls in Bear- 
beitung. Die sich südlich daran anschließende Mundart von Eisenach 365 
ist in Proben eines ungenannten Sammlers vertreten. Einige Bemer- 
kungen über die südwestthüringische Mundart des Dorfes Achelstädt 
macht HoBfeld?® er gibt auch Sprachproben.- Ins Südostthüringische 


360) Hoenig, Fritz, För jeder Jet. Humoresken in kölnischer Mundart. 4. Aufl. 
Köln, J. Kreuter 1905. 8°. 2788. 2 Mk. 361) Hentrieh, Konr., Deutsches Partizip 
auf -ing: Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, 8. 372 — 374. 362) Derselbe, Gerundialpartizipien 
auf -ng im Nordwestthiiringischen: Ebd. S. 374f.; Zs. f. dt. Maa. 1906, Ñ. 274 f. 
363) Welse, O., Die Alliteration in den thüringischen Mundarten: Zs. f. bd. Maa. 6, 
1905, S. 92— 95. 364) Hentrich, Konr.. Die Vokale der Mundart von Leinefelde. 
Greifswalder Dissertation. Halle a. S., E. Karras 1905. 8°. 548. [Soll vollständig er- 
scheinen u. d. T. »Grammatik der nordwestthüringischen Mundart des mittleren Eichs- 
feldes auf Grund der Mundart von Leinefelde« in Bremers Sammlung von Grammatiken 
deutscher Mundarten.] 365) Isenächer Geschichd’n in Eisenacher Mundart. 1. Samm- 
lung. Eisenach, H. Kahle 1905. 8°. 328. 0,50 Mk. 366) Hoßfeld, Fr., Geschichte 
ıles Dorfes Achelstädt. Kranichfeld, Selbstverl, Druck v G Hahn. 1808. 1 Mk. [8.144 
his 152: Grammatikal. Erscheinungen der Sprechweise des Dorfes und Abschnitt über 
volkstüml. Redensarten u. Eigentümlichkeiten des Wortschatzes. Sprachproben.} (T,dw. Hertel: 
Zs. f. dt. Maa. 1906, $. 286.) 
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Ludwig 367. 368, 
B. Osterländisch. 

Von dem Osterlándischen, das den Übergang von dem Thüringischen 
zu dem Meißnischen oder eigentlichen Obersächsischen bildet, schließt 
sich ans Thüringische zunächst die Altenburger Mundart an, über 
deren Adjektivbildungen Weise? einen lesenswerten Aufsatz veröffent- 
licht. Es geht daraus hervor, daß in der Ma. nur die Endungen tg und 
isch noch produktiv sind, besonders erstere, die sich auch da findet, 
wo die Schriftsprache keine oder andere Suffixe hat. Daß von Stoff- 
namen gebildete Adjektiva nur attributiv (nicht prädikativ) gebraucht 
werden, ist wohl nicht nur altenburgisch, sondern allgemein volkssprach- 
lich, eigentlich sogar schriftsprachlich. Proben in Altenburger Mundart 
bieten Daube 37% 3”! und Ullrich*"®. Für die Geschichte der Abgrenzung 
des Nordosterländischen gegen das Niederdeutsche ist wichtig der Nach- 
weis Damköhler’s®’®, daß die Gegend von Aschersleben, wie Angaben 
des Dichters Bürger lehren, schon vor 150 Jahren mitteldeutsch war. 
(Haushalter hatte 1883 behauptet, sie sei erst vor 20 oder 30 Jahren 
vom Mitteldeutschen erobert worden.) Proben in Anhalter Ma. geben 
Heese$7* und Wiischke?”? Aus der Leipziger Mundart, die schon den 
Übergang zum Meißnischen bildet, sind Proben von vier Verfassern 
(bezw. Sammlern) zu verzeichnen.376- 379 


C. Meißnisch. (Obersiichsisch.) 
Hier ist zunächst ein wertvoller Aufsatz von Meiche 3% zu erwähnen, 
der, obwohl er über das Meißnische hinausgeht und sämtliche Mundarten 








367) Ludwig, Aug., Schnozelborn. Thüringer Dorfleben in 4 Bildern. Herbs- 
leben [Weimar, L. Thelemann 1905]. 8°. 49 S. 1,20 Mk. 368) Rabe, Aug. (Aug. 
Ludwig), Schnozelborn. Thüringer Dorfleben in 4 Bildern. (Humoristische Schriften. 
5. Bd.) Weimar, L. Thelemann (1906). 8°. 62 S. 0,50 Mk. 369) Weise, Osk., Das 
Adjektiv in der Altenburger Mundart: Zs. f. hd. Maa. 6, 1905. S. 96—101. 370) Daube, 
Ernst (Sporgel), Noch Feierohmds. E Lasebuch in altenborg’scher Mundart. 4. Heft. 
Altenburg, O. Bonde 1905. 8”. 111,71S. 0,80 Mk. 371) Derselbe, Zwei Erzählungen 
in Altenburger Mundart: Ze f. dt. Maa. 1906, S.271—274. 372) Ullrich, Frdr., Volks- 
klänge in Altenburger Mundart. Mit einem Anhang: Auswahl aus den Gedichten von 
Karl Gleißner, Zach. Kresse u. a. Herausg. von Ernst Daube (Sporgel). Altenburg, 
A. Bonde 1905. 8°. 708. 0,80 Mk. 373) Damköhler, Ed., Zur Sprachgrenze um 
Aschersleben: Zs. f.d. Unterr. 19, 1905, S. 197—199. 374) Heese, Bernh., Sie'mterlee. 
En paar lustije Jeschichten die n richtiger Anhalter so vorrzehlt, wie 'n seine Landsleite 
forr jewehnlich sprechen. Dessau, ©. Dünnhaupt [1906]. 8°. 1168. 1 Mk. 375) Wäschke, 
Herm., Anhältische Dorfjeschichten. 6. Bdchn.: Paschlewwer Geschichten IV. Cöthen, 
P. Schettlers Erben [1906]. 8°. III,1368. 1,50 Mk. 376) Benndorf, Paul, Volkstüm- 
licher Humor und andere Redensarten. Leipzig und Umgegend (sächsisches Niederland): 
Mittl. d. Vereins f. sächs. Volksk. IV, 4, 1906, S.143f. 377) Bormann, Edwin, Ratsgeller- 
Fandasien. Neie Boësien von ännen alden Leibz'ger. Ze Babier gebracht. Leipzig, 
E. Bormann 1905. 8°. 64S. 1 Mk. 378) Grüna, F.S., Schbaß! Boedische Gnallerbsen 
fir lachlust. Leide. Leipzig, F.G. Seifert [1906]. 8°. 588. 1Mk. 379) Richter, Joh., 
Heiteres in der Mundart der Leipziger Gegend. Leipzig, Kühnel 1905. 8°. VIIL,128S. 
2Mk. 380) Meiche, A., Die Herkunft der deutschen Siedler im Königreich Sachsen 
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des Königreichs Sachsen betrifft, doch hier am besten seine Stelle findet. 
Wie die Erwerbung des Gebiets zwischen Saale, Elbe und Oder durch 
das deutsche Volk im Mittelalter vor sich gegangen ist, ist im groBen 
und ganzen bekannt, im einzelnen aber ist noch vieles unklar. So be- 
sonders die Frage nach der Herkunft der Kolonisten. Die Sprachforschung 
hat sich an der Lösung derselben bisher nicht beteiligt, darum will Verf. 
damit den Anfang machen und auf Grund der Maa. und besonders der 
Ortsnamen die Herkunft der einzelnen Ansiedler feststellen. Man glaubte 
früher, daB die Ansiedler der Sorbengaue Thüringer, die der südlichen 
Gebiete Franken gewesen seien. Die Vielheit der sächsischen Mundarten 
(vier Hauptmundarten: das eigentliche Obersächsische, das Oberlausitzische, 
das Erzgebirgische, das Vogtländische) zeigt aber, daß mehr als zwei 
deutsche Stämme hier neben- und durcheinander wohnen. Es ist sogar 
ein niederdeutscher Einschlag (Sachsen und Flamen) bemerkbar. — Über 
sächsische Aussprache spricht Proschwitzer®®' im Anschluß an das 
im vorigen Bericht (Nr. 21) erwähnte Buch von Schumann, das er als 
einen weiteren Schritt zur sprachlichen Einigung der Deutschen begrüßt. 
Einer umfassenden Sammlung des Wortschatzes wird jetzt auch auf 
dem Gebiete der obersächsischen Maa. besondere Aufmerksamkeit zuge- 
wandt. Bereits 1904 hat der »Ausschuß zur Sammlung sächsischer 
Volkswörter« eine Aufforderung zur Mitarbeit verschickt, die 1905 in 
verschiedenen Zeitschriften abgedruckt worden ist,38? und ebenfalls bereits 
1904 hat im Auftrage des Ausschusses Müller-Fraureuth®®® als Probe 
der Sammlung eine Liste von über 700 Wörtern des Anlauts A und 
15 des Anlauts 3 gegeben. Derselbe Verfasser hat 1906 eine erweiterte 
Bearbeitung seiner zuerst einzeln in sächsischen Zeitungen erschienenen 
mundartlichen Aufsätze geboten 384. Philipp? hat seine sorgfältige Be- 
arbeitung des Wortschatzes der Zwickauer Mundart im Jahre 1905 
beendet. Eine phonetisch geschriebene Probe aus der Gegend von Geis- 
hain, Rochlitz, Leisnig und Döbeln verdanken wir Franke?°®. Sie 
ist um so lehrreicher, als die Erzählung selbst im Dorfdialekt gehalten 
ist, die darin auftretenden Bürgerschützen aber die städtische Mundart 
sprechen. Eine Sammlung von Mundartgedichten liefert Rudolf3®’, eigene 
Dichtungen Möller?® und Zimmermann ?**. 





nach den Ortsnamen und Mundarten: Dt. Erde 4, 1905, S. 81—92; daraus abgedr. in: Mitt!. 
des Vereins f. sächs. Volksk. 3, S. 327—344. [Mit Karte.) 381) Pr.[oschwitzer], E., Säk- 
sische aussprache: Reform 29, 1905, S. 19 — 22. 382) Aufforderung zur Samml. 
obersächsächs. Volkswörter. Sonderabdr. aus dem Dresdner Anzeiger. [Dresden 0. J.] |Auch 
abgedr. u. a. in Zas. f. hd. Maa. 6, 1905, S.121—123 u. Zs. f. d. dt. Unterr. 19, 1905, S. 74—76.| 
383) Müiller-Fraureuth, K., Obersächs. Sprachschatz, hrsg. vom Ausschuß zur Sammlung 
sächsischer Volkswörter. 1. Heft. Als Handschrift gedruckt. Zu beziehen v. d. Ausschuß usw., 
Dresden - A., Breite Str.7 [1904]. 56 S. 0,50 Mk. (Alfr. Götze: Zs. f. dt. Wortf. 7, 1905 —1906, 
S.355f.) 384) Derselbe, Sächsische Volkswörter. Beitr. z. mundartl. Volksk. Dresden. 
W. Baensch 1906. 8°. 116 S. 1,50 Mk. 385) Philipp, Osk., Zum Wortschatz der Zwickauer 
Mundart: Zs. f. hd. Maa. 6, 1905, S. 40—52, 209—227, 305—319. 386) Franke, Karl, 
Erzähl. in westmeißnischer Mundart: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 259—264. 387) Rudolf, M., 
Zeitschrift für Deutsche Mundarten. V. 6 
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3. Ostmitteldeutsche Mundarten. 
A. Erzgebirgisch und Nordböhmisch. 


Für einen Teil des östlichen Erzgebirges, das Quellengebiet der 
Weißeritz und der Müglitz, legt Theissig‘?’ die Abweichung der Mundart 
von den Nachbarmundarten, bes. von dem Meißnischen, genauer von 
dem Dialekt, der in dem Elbtalkessel von Pirna bis Meißen herrscht, dar. 
Er gibt Lautlehre, Flexion, Wortbildung und Wortschatz. Der Konso- 
nantenstand der Ma. ist mitteldeutsch: p wird nur im Anlaut verschoben: 
die Deminutive werden aber mit -! gebildet, also ist oberdeutscher Ein- 
fluß erkennbar. Über die Wortbildung im Erzgebirgischen veröffentlicht 
Göpfert3?!, der längstbekannte Bearbeiter dieser Maa., reichhaltige Samm- 
lungen. Die westerzgebirgische Zschorlauer Mundart ist Gegenstand 
einer Doktorschrift von Lang®®?: er gibt ausführliche Lautlehre (NB. wie 
kommt es, daß mhd. 7 allein in sifern »fein regnen« undiphthongiert 
erhalten ist? Eine Bemerkung darüber wäre wohl angebracht gewesen), 
einen Abschnitt zur Formenlehre und Sprachproben und stellt eine Arbeit 
über die Herkunft der Ma. in Aussicht. Kinderverse, Neckreime u. dgl. 
geben Bartsch und John?” Eine Sammlung von Gedichten und 
Geschichten, wie auch von Theaterstücken in erzgebirg. Ma. erscheint 
schon seit längerer Zeit in Annaberg 3953-97. Außerdem sind Proben von 


Vom Vugtland nach d’r Aeberlausitz. Ausgewählte sächs. Dialektdichtungen von E. Lein- 
weber (W. E. Leonhardt), A. C). Meyer, Emil Müller u.a. Rochlitz, R. Zimmermann 
1905. 8°. 998. 1.50 Mk. 388) Möller, Max, Mei Bejasus. Eine Sammlung zum 
Vortrag geeigneter humoristischer Gedichte in sächsischer Mundart. 2. verm. Aufl. Leipzig 
[R. Maeder] 1906. 8°. 125S. 1 Mk. 389) Zimmermann, Gg., Allerlee Kleeniggeeten. 
Gedichte in sächsischer Mundart. 2. verb. Aufl. Berlin, K. Siegismund [1906]. 8°. 128 S. 
2Mk. 390) Theissig, K., Überblick über die Mundart des östlichsten Erzgebirges: Mi). 
des Vereins f. sächs. Volksk. 3, H.9, 1905. S. 276 — 278. 391) Göpfert, Ernst, Zur 
Wortbildung in der Mundart des sächsischen Erzgebirges: Zas. f. hd. Maa. 6, 1905, S. 9—31. 
392) Lang, Alfr., Die Zschorlauer Mundart. Diss. Borna-Leipzig, R. Noske 1906. 8°. 
VIII, 538. 393) Bartsch, Obererzgebirgische Orte und deren Bewohner im obererz- 
gebirgischen Kinder- und Volksreim: Mittl. d. Ver. f. sáchs. Volksk. 4, 1, 1906, S. 19—27. 
394) John, Ernst, Aberglaube, Sitte und Brauch im sächsischen Erzgebirge. Nach eigenen 
Ermittelungen: Ebd. 3, S. 203 — 207, 233 — 240, 278 — 285, 30” — 316. 395) Gedichte 
und Geschichten in erzgebirgischer Mundart. Annaberg, Graser. 8°. Jedes Heft 
0,70Mk. 21. Dos dácht' mer aah net. 1905. 4SS. 22. Lötsch, Herm., Neie Aardäpp. 
1906. II, 45 S. 396) Dasselbe. (Neue Aufl.) Ebd. 8°. Jedes Heft 0,70 Mk. 2. Alte 
und neue Gedichte und Geschichten in erzgebirgischer Mundart. 4. Aufl. 1905. III, 528S. 
13. Pfarrer Wild’sche und einige andere Gedichte. 2. Aufl. 1905. 11,568. 397) Erz- 
gebirgisches Vereinstheater. Annaberg, Graser. 8°. 7. Heft: Hoch, Arno, Erwar- 
tung. Tragische Szene in erzgebirg. Mundart. 1905. 12 S. 0,40 Mk 8.Heft: Körner, 
Fritz, A Hauptprub in Klaawurzelbach. Schwank in erzgebirg. Mundart. 1905. 29 S. 
0,60 Mk. 9. Heft: Löscher, Frdr. Herm., Heimkehr. Erzgebirg. Heimatfestspiel mit 
Benutzung erzgebirg. Lieder und Gedichte. 2. verm. Aufl. 1906. 455. 0,60 Mk. 10. Heft: 
Wenzel, Max, Acht Tog virn heiling Ohmd. Ein Bild aus dem Obererzgebirge. 1906. 
20 S. 0,40 Mk. 11. Hoft: Ulbrich Herbst, F. L., An der Grenze. Schauspiel in erz- 
gebirgischer Mundart. 1907 [ersch. 1906]. 208. 0,40 Mk. 
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Nötzold 5°® zu erwähnen. — Für die Sprachverhältnisse in Nordböhmen 
kommen zunächst die oben besprochenen Nrn. 247 u. 248 in Betracht. Ferner 
ist wichtig eine Arbeit von Hausenblas?***, die das gewóhnlich (auch in 
diesem Bericht) zum Oberpfálzischen gerechnete Egerlándische als ost- 
fränkisch bezeichnet und auch im Nordwestböhmischen ostfránkische 
Lauterscheinungen nachweist. Beiträge zum erotischen Wortschatze der 
nordböhmischen Deutschen liefert Schwaab‘. Über slavische Über- 
bleibsel in der Mundart, besonders in örtlichen Bezeichnungen des Dörf- 
chens Kundratitz, handelt Lippert‘. Proben aus der Gegend von 
Leitmeritz-Auscha gibt Grunert1”, aus Markersdorf (mit Erklärungen) 
Knothe+%, in Saaz erschienen ist eine Humoreske von Hanel*%. 


B. Lausitzisch-Schlesisch. 


Mit diesen Mundarten beschäftigt sich ihrem Titel zufolge die Zeit- 
schrift Riibezahl1%, die mir leider nicht vorgelegen hat. — Für die 
Oberlausitzer Mundart hat Meiche in seiner oben (Nr. 380) erwáhnten Ab- 
handlung niederdeutsche Einflüsse nachgewiesen und hierfür namentlich 
die Worte »Die Knotte: (für ;der Knoten‘) und »neuschierig« angeführt. 
Fuckel 1% bestreitet die Beweiskraft dieser Worte, wogegen Meiche ° bei 
seiner Ansicht bleibt und dieselbe gerade bezüglich dieser beiden, übrigens 
nicht ausschlaggebenden Worte näher begründet. Einzelne Lausitzer Worte 
und Ausdrücke behandeln Böhme ?, Gebhardt‘ und (rrdtzschel +09: 409*, 
Baier *!° und Böhmer!!! veröffentlichen Dichtungen in Lausitzer Mundart. 


398) Nötzold, Gust.. Kuhlbröckle. Gedichte und Erzählungen in erzgebirg. Mundart. 
Zwickau [Annaberg, Graser 1906]. 8”. 798. 1 Mk. 399) Hausenblas, Adf., Ostfrán- 
kische Lauterscheinungen in der nordwestböhmischen Mundart. Progr. d. k. k. Staats - 
Ober- Gymnasiums. Mies 1906. 8°. 22 S. 400) Schwaab, Josef, Beiträge zum erotischen 
Lexikon der Deutschen in Nordböhmen: '4vI3pwrrogyurei«. Jahrbücher f. folkl. Erhebungen 
.... hrsg. von Friedr. S. Krauß. 2, 1905, S. 14—16. 401) Lippert, J., Die Sprach- 
relikten in meinen: Dörfchen, Als Beitrag zu der Art unseres Sprachenkampfes einst und 
jetzt: Deutsche Arbeit 6, 1906 07, S.38—45. 402) Grunert, Jos. R., »Untr dr Dorf- 
lindae. Heitere Gedichte u. Erzählungen aus alter u. neuer Zeit. In der Mundart der 
Leitmeritz- Auschaer Gegend. Ussegg 1905. [Aussig, A. Grohmann.] 8°. 163 S. 1 Mk. 
403) Knothe, Fr., Volkstümliche Redensarten und Gleichnigse in der Markersdorfer Mund- 
art: Mittl. des nordböhm. Exkursionsklubs 28, 1905, S. 269 — 273. 404) Hanel, A., 
Schleifernatzens Seff ai dr Fichtlschenke oder »s is halt ni glaiche«. Komische Szene. 
Saaz [A. Ippoldt's Nacht 1906). 8°. 9 S. 0,85 Mk. 405) Rübezahl. Blätter f. Volks- 
humor, Mundarten u. Heimatkunde. Hrsg. v. Carl Klings u. F. Grundmann. 9. Bd. 
». Bdchn. Schumburg- Tannwald [Schweidnitz, L. Heege 1906]. 8”. 2,50 Mk. 406) Fuckel, 
Arth. und Melehe, Alfr., Niederdeutsche Spuren in der Oberlausitzer Mundart: Dt. Erde 
4, 1905, S.220f. 407) Böhme, G., bréten: Zs. f. d. dt. Unterr. 19, 1905, 8.509. [Ober- 
lausitzisch = bereiten.] 408) Gebhardt, August, »Sich spielen«: Ebd. 20, 1906, 8. 466f. 
409) Grötzschel, G., Ein Lausitzer Sprachgebrauch: Ebd. 19, 1905, 8.196f. [Wir gehen 
mit Kar! spazieren statt Ich gehe mit K. spazieren. Dazu A. Landau ebd. 8.784 f. und 
Otto Lehmann ebd. 20, 1906, S. 654f.] 409*) Derselbe, Die Saule: Ebd. 19, 1905, 
S. 319. [Lausitzisch (Bautzen) f. »Säulee] 410) Baier, Karl, Blieml aus’n Neissetole. 
Gereimtes und Ungereimtes in der Mundart des Jeschken- u. Isergebirges. Reichen- 
berg, Schöpfer [1906]. 8°. 1448. 1,80 Mk. 411) Böhmer, Rob., F'r Kin'r woas. Ge- 
dichte in Oberlausitzer Mundart. Zittau. A. Graun 1905. 8°. 32 S. 0,50 Mk. 
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Rößler’st!? Abhandlung über die schlesische Mundart ist mit 
seinen »Schnoken« zusammen in 4. Auflage erschienen. Für das Verhältnis 
der schlesischen, genauer der Breslauer Ma. zur Schriftsprache und zum 
höheren Schulunterricht ist wichtig eine Arbeit von Steinhäusert'®, die die 
Grammatik und den Wortschatz der Muttersprache der Breslauer höheren 
Schüler untersucht. Die Lautverhältnisse der Ma. von Lehmwasser im 
Riesengebirge sucht Hoffmann ‘*!* darzustellen, gibt auch Proben dabei. 
Für die Geschichte der schles. Mundart ist von Belang, daß Lowack*'° in 
einem Drama biblischen Inhalts von Georg Göbel aus dem Jahre 1586 den 
ältesten Beleg für die Verwendung des schlesischen Dialekts auf der Bühne 
entdeckt hat und mit sprachlichen Bemerkungen und Worterklärungen 
veröffentlicht. Die in dem Stück auftretenden Hirten sprechen die schle- 
sische Mundart. Moderne Proben sind sehr zahlreich 16— 424, 

Viel Mundartliches, namentlich Proben, aus dem östlichen Böhmen 
enthält die von Langer“? herausgegebene volkskundliche Sammlung, 
von der in den Berichtsjahren der 5. und 6. Band erschienen ist. Über 
die Sprachinsel Iglau spricht Simböeck*?. Die Mundart von Pohorsch 
im Kuhländchen wird kurz behandelt in dem Werk von Tollich +?” über 
die Geschichte dieser Gemeinde. 


412) Rößler, Rob., Schnoken. Humoresken in schlesischer Mundart. 4. Aufl. (Neue 
Titel- Ausgabe.) Mit einer Abhandlung über die schlesische Mundart. Schweidnitz. 
L. Heege [1905]. 8°. IH,216 S. 1,50 Mk. 413) Steinhäuser, Karl, Die Mutter- 
sprache im Munde des Breslauer höheren Schülers und ihre Läuterung im deutschen 
Unterricht. Wissenschaftliche Beilage zum Jahresbericht der städtischen evangelischen 
Realschule I. Progr. Nr. 275. Breslau, Genossenschafts- Buchdruckerei 1906. 4°. 268. 
414) Hoffmann, Hugo, Die Lautverhältnisse der Mundart von Lehmwasser, Kreis 
Waldenburg in Schlesien: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 316 — 344. 415) Lowack, A., Die 
álteste Probe schlesischen Volksdialekts im Drama: Mittl. d. schles. Ges. f. Volksk. 13, 1905, 
N. 58—63. 416) Bauch, Herm., Humoresken in schlesischer Mundart. 3. Bändchen. 
Tälsches Vulk. 2. Aufl. Breslau, F. Goerlich [1904]. 8°. IV,150S. 1,60 Mk. 417) Der- 
selbe, Erzählungen u. Gedichte in schlesischer Mundart 7. Bdchn. Schläsch ihs Trumpf! 
Heiteres und Ernstes in schles. Mundart. Ebd. 1906. 8°. 101S. 1 Mk. 418) Elsner, 
Erwin, Schläsche Schwoabastükla. [Umschlag: Brinkel u. Brocken.) Humoristische Ge- 
dichte in schles. Mundart. Schweidnitz, G. Brieger 1906. 8°. 120 S. 1 Mk. 419) Heinzel, 
Max, Ock ot trübetimplig. Schläsche Verzählsel. 5. verm. Aufl. Schweidnitz, L. Heege 
[1905]. 8% III,155S. 1,50 Mk. 420) Derselbe, Maiglóckel. Dichtungen in schles. 
Mundart. 2. verm. Aufl. Ebd. 1906. 8°. VII,124S. 1,50 Mk. 421) Lichter, Aug., 
Mietebrenge. Erzählungen, Humoresken und Gedichte in schles. Mundart. Ebd. [1905). 
8°. V,1608. 1,50 Mk. 422) Rößler, Rob., Närr'sche Kerle. Humoresken in schles. 
Mundart. 3. verm. Aufl. Ebd. [1905]. 8°. III, 141 S. 1,50 Mk. 423) Derselbe, Schläs’sche 
Durfgeschichten. 4. Aufl. Ebd. [1906]. 8°. 1I1,211S. 2Mk. 424) Sabel, Rob., Wull 
geschpeissam! Schlesische Humoresken, Skizzen u. Gedichte. 1. u. 2. Taus. Ebd. [1906]. 
8% VII,1608S. 1,50 Mk. 425) Langer, Ed., Deutsche Volkskunde aus dem östlichen 
Böhmen. 5. 6. Braunau i. B. 1905. 1906. 426) Simböck, Mich., Iglau u. die Iglauer 
deutsche Sprachinsel. Illustrierte Heimatskunde f. Schule u. Haus. Iglau [E. Netoliczka | 
1905. 8°. 645S. 1,35 Mk. 427) Tollieh, Alfr., Die Gemeinde Pohorsch im Bezirke 
Neutitschein (Kuhländchen), Mähren. Geschichtlich -topographische Schilderung als Beitrag 
zur Heimatskunde des Kuhländchens. Pohorsch (in Komm. bei R. Hosch in Neutitschein) 
1905. [S. 26— 30 beh. die Mundart. 
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IV. Norddeutsche Mundarten. 


Über das Wort »Missingsch« verbreitet sich Scheffler‘?®. Dasselbe, 
das bekanntlich eine Mischsprache aus Hoch- und Niederdeutsch, auch 
wohl Hochdeutsch mit niederdeutschem Tonfall (also recht eigentlich Nord- 
deutsch) bezeichnet, ist nach seiner einleuchtenden Darstellung nicht aus 
dem Namen des Mischmetalls herzuleiten, sondern bedeutet ursprünglich 
»Meißnisch«, weil das Meißnische oder Obersächsische im 16. Jahrh. und 
noch später als die mustergültige Form des Hochdeutschen galt. Spätere 
Anlehnung an die Bezeichnung des Mischmetalls ist aber immerhin mög- 
lich. — Das Berliner Deutsch wird behandelt in einem Kapitel eines 
großen Buches von einem Ungenannten (29. das über Berlin und die Ber- 
liner in geistreicher Weise plaudert. Ausdrücke des Liebeslebens und 
Kraftworte der Berliner sammelt Reiskel 2%, Gedichte liefert Fried +3!. — 
Den ostpreußischen eigentümlichen Ausdruck erstwer = »der erste 
beste« verzeichnet Nohle*??, Gedichte in ‘ostpreuß. Hochdeutsch sammelt 
Johannes*°®, einen humoristischen Vortrag in derselben Ma. bietet Herr- 
mann‘? Von dem bekannten Gedichte von Malm in deutsch-estnischer 
Mundart »Die Oberpahlsche Freundschaft« ist die 8. Originalauflage er- 
schienen #°°. 


V. Niederdeutsche Mundarten. 


1. Im ganzen. 


Loewe“? gibt die Bibliographie des Niederdeutschen für 1904 
mit Ausschluß des Niederländischen. — Die wissenschaftliche Bearbeitung 
des Niederdeutschen durch die beiden Zeitschriften des Vereins für 
nd. Sprachforschung +37 438 macht rüstige Fortschritte. In plattdeutscher 


428) Seheffler, Karl, Missingsch: Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 21, 1906, Sp. 45 — 47. 
429) Berlin und die Berliner. Leute. Dinge. Sitten. Winke. Karlsruhe 1905. 
Freiburg i. B., J. Bielefeld. 8°. 509 S. 4,50 Mk. (Straßburger Post 1906, 2. Januar.) 
430) Reiskel, Karl, Eine Auslese von erotischen Wörtern und von Kraftausdrücken der 
Berliner Mundart: 4v9ewrrogvrei«. Jahrbücher f. folkl. Erhebungen ... hrsg. v. Friedr. 
S. Kraus. 2, 1905, S. 19—25. 431) Fried, J., Berliner Dienstmiidchen und andere 
humoristische Gedichte in Berliner Mundart. Berlin, E. Bloch [1906]. 8°. 698. 1,50 Mk. 
432) Nohle, C., Erstwer: Zs. f. dt Unterr. 19, 1905, S. 199. 433) Johannes, Rob., 
Deklamatorium. 2. Bd. 2. Aufl. 6.— 10. Tausend. 5. Bd. 1.—5. Tausend. Königsberg 
[B. Teichert] 1906. 8°. Je 48 S. Je 1 Mk. 434) Hermann, Rud., Dä Bronksfegur. 
Vortrag für Herren- Abende. Tilsit, M. Bergens |1905]. 8°. 3 S. 0,20 Mk. 435) Malm, 
J.J., Die Oberpahlsche Freundschaft. Deutsch -estnisches Gedicht. Mit dem Lebensbild 
des Verfassers. 8. Original- Auflage. Reval, F. Wassermann 1905. 8°. 28 S. 0,45 Mk. 
436) Loewe, R, Niederdeutsch: Jahresb. üb. die Ersch. auf d. Geb. d. germ. Philol. 26, 
1904 (Leipzig 1905), S. 200—210. [Über neuniederdeutsche Maa. bes. S. 200 — 202 u. 
207—210.] 437) Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. (Nieder- 
deutsches Jahrbuch.) Jahrg. 1905. 31. 1906. 32. Norden. D.Soltau 1905. 1906. 8°. III, 
164 u. III, 168 S. Je 4 Mk. 438) Korrespondenzblatt des Vereins für nieder- 
deutsche Sprachforschung. Hısg. im Auftrage des Vorstandes. Red. v. C. Walther. 
H. 25, Nr. 4—6; H. 26, Nr. 1—6; H. 27, Nr. 1—4. Ebd. 1905. 1906. 8°. S. 49—100, 1— 103 
u. 1—56. Jedes Heft 2 Mk. 
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Mundart sind in den Berichtsjahren drei Zeitschriften erschienen 439 — 441, 
— Die Stellung des Plattdeutschen zum Hochdeutschen und die Zukunft 
des Plattdeutschen wird in vier Aufsätzen 442—4145 behandelt, die überein- 
stimmend die zweifellos richtige Auffassung vertreten, daß das Nieder- 
deutsche gehegt und gepflegt und alles zu seiner Erhaltung getan werden 
muß, obwohl man sich nicht verhehlen kann, daß sein Untergang nur eine 
Frage der Zeit ist. Aber diese Zeit ist möglichst zu verlängern. Der dritte 
der Aufsätze (in niederdeutscher Ma., ohne Nennung des Verfassers) und 
ebenso der vierte, der allerdings besonders das Plattdeutsche der Bremer 
Gegend im Auge hat, warnen, ähnlich wie wir es beim Schweizerischen 
sahen, besonders vor dem Missingsch, der Mischsprache, und vor dem 
schlechten Platt: das Niederdeutsche muß vor allen Dingen rein ge- 
sprochen werden, hierbei haben besonders die plattdeutschen Vereine mit- 
zuwirken, aber auch die Schule! Über einen fünften Aufsatz, der sich 
auf den Standpunkt stellt, das Niederdeutsche wieder zur Schriftsprache 
zu erheben, vgl. Nr. 543. 


Die zahlreichen kleineren Beiträge zum Wortschatze sämtlicher nd. 
Maa., meist kurze Erklärungen einzelner Wörter und Ausdrücke, die sich 
im Korrespondenzblatt des Vereins für nd. Sprachforschung finden, können, 
wie im vorigen Berichte, hier nur erwähnt, aber nicht einzeln aufgeführt 
werden. Hervorgehoben sei nur die interessante Erörterung von Walther ** 
und Damköhler‘i5 über sun, son. W. hatte gemeint, daß dies nicht, 
wie bisher meist (schon von Grimm) angenommen, aus so ein zusammen- 
gezogen sei, sondern aus sodan, hd. sotan. Demgegenüber weist D. mit 
Recht darauf hin, daß, wenn dies richtig wäre. diejenigen Maa., die d 
nach langem Vokale bewahrt haben, wie z. B. die Ma. von Hasselfelde 
am Harze, soden oder sauden bieten müßten. In Hasselfelde sagt man 
aber saun. Aus diesem und noch aus andern Gründen glaubt D. der 
Ableitung von sun, son aus so ein den Vorzug geben zu müssen. — 
Über die Frage eines neuniederdeutschen Wörterbuches überhaupt ver- 
breitet sich Küek +7. Er gibt viele sehr beherzigenswerte Winke, emp- 


439) De Eekbom. Halfmonatsschrift för plattdütsch Sprak un Ort, toglik Ver- 
bandsblatt för die plattd. Vereene. Rutgeben v. den Allgemeinen plattdeutschen Verband. 
Red. A. Schwarz. 23. 24. Jahrg. 1905. 1906. Je 24 Nrn. Berlin, A. Tetzlaff. 4% Halb). 
1,50 Mk. 440) Johrbok. Rutgeben v. den Allgemeinen plattdeutschen Verband. 
Johrg. 1905. III. Berlin, Deutscher Kulturverlag 1905. 8°. 191 S. 1 Mk. 441) Wan- 
derers Freund mit Beiblatt in niederdeutscher Mundart: Plattdütsch Sünndagsbladd .. . 
Red. Hugo Anders. Jahrg. 11. 12. April 1905 bis März 1907. In 12 Nrn. Bielefeld, 
A. Helmich. 4°. 2 Mk. 442) Pórksen, Em., Hat die plattdeutsche Sprache heute noch 
eine Kulturaufgabe, und welche? Briefe an eine Dame: Niedersachsen 10, 1904:5, 
S. 190—193, 211 — 213. 443) Tardel, H., Die neuplattdeutsche Literatur und die Zu- 
kunft des Plattdeutschen: Dt. Mschr. 10, 1906, S. 336—392. 444) En paar Wör Geer 
de plattdütsche Sprak. Von eenen Bu’rsmann: Niedersachsen 11, 1905/6, S. 317f. 
445) Focke, W.O., Das Plattdeutsche: Ebd. S.6f. 446) Walther, C., u. Damköhler, 
Ed, Sun, son: Nd. Korrbl. 27, S. 30 — 32, 54f. 447) Kück, Ed., Niederdeutsche Bei- 
träge zum Deutschen Wörterbuch. [L. Zur Frage eines neuniederdeutschen Wörterbuches. 
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fiehlt den Verfassern von Idiotiken, ihr Auge weniger auf den eigen- 
tümlichen Wortschatz einer Gegend zu richten (der, wenn nicht schon 
Wörterbücher der Nachbarmundarten vorlägen, überhaupt nicht erkennbar 
sei), sondern die landläufigen Wörter einschließlich der mit den hoch- 
deutschen sich deckenden möglichst vollständig zu sammeln. Auf diese 
Weise würde aus den einzelnen Sammlungen schließlich ein umfassendes 
nd. Wörterbuch entstehen, das zwar hunderte von Mitarbeitern verlangen, 
aber auch über viele Fragen der deutschen Sprachwissenschaft über- 
raschenden Aufschluß geben würde. Der Verein für nd. Sprachforschung 
wäre die geeignetste Stelle, um Anregung zu einem solchen Unternehmen 
zu geben. Über einige niederdeutsche Elemente im Hochdeutschen handelt 
die Nummer 6 von Strigl’s Plaudereien‘*. Eine (aus 1904 nachzutra- 
gende) ausführliche Arbeit über die niederdeutschen Relativpronomina 
verdanken wir Kock**. Über die nd. Ausdrücke moderwind(fig) allene, 
lief alleene und moderliken alleen handelt Hauschild *5°; die Ausdrücke 
Sein Weizen blüht, Klippschule und Pedück bespricht Kück #!. Der Name 
des Sparenberges bei Bielefeld gibt Anlaß zu einer Erörterung über den 
Namen des Sperlings im Niederdeutschen, an der sich Tiimpel **, 
Jellinghaus*“?, Kohn“? und Walther beteiligen; letzterer tritt für 
das ursprüngliche Vorhandensein des Wortes sperlöng im Niederdeutschen 
(das Jellinghaus fürs Westfälische bestreitet) ein. — Cammin®5! gibt ein 
Verzeichnis von plattdeutschen Theaterstücken. Von der Sammlung nd. 
Dialekterzeugnisse von J. A. und L. Leopold t* (neue Ausg.) sind in den 
Berichtsjahren die Lief. 5 und 6 erschienen, andere Sammlungen sind 
herausgegeben von dem plattdeutschen Landesverbande Mecklenburg #6 
und von W. Sehmidt+*". 


Il. Mittelniederdeutsche Beiträge. III. Aus der Lüneburger Heide.) Progr. Friedenau, 
Dr. v. L. Schultz 1905. 4°. 248. (Gg. Frdr. Konrich: Niedersachsen 10. 1904/5, S. 381 f.; 
Alfr. Götze: Zs. f. dt. Wortf. 7, 1905/06, S. 367.) 448) Strigl, Hans, Sprachliche Plaude- 
reien. Kleine volkstümliche Aufsätze über das Werden und Wesen der Sprachen und 
die Geschichte einzelner Wörter. Erste Folge. Wien, Weiß 1905. S°. VII, 127 S. 2 Mk. 
(B. Clemensz: Lit. Rdsch. 1905. Sp. 466; A. Lichtenheld: Zs. f. d. öst. Gymn. 56, 1905, 
S. 1138f.; O. Weise: Zs. f. d. Gymn.-W. 59, 1905, S. 500.) 449) Kock, E. A., Die 
uiederdeutschen Relativpronomen. (Lunds Univ. Arsskrift 39, 1, Nr.3.) Lund 1904. 4°. 
VII, 69 S. 450) Hauschild, Osc., Die Verstärkung des Begriffes »allein< im Nieder- 
deutschen: Nd. Korrbl. 27, S. 35—37. 451) Ktick, Ed., Niederdeutsche Beitráge: Zs. 
f.dt. Maa. 1906, S.131—134. 452) Tümpel, H., Jellinghaus, H., Kohn, Fr., Sparen- 
berg = Sperlingsberg?: Nd. Korrbl. 27, S. 18—22, 48f. 453) Walther, C., Sperling im 
Niederdeutschen: Ebd. S. 50—53. 454) Cammin, Fr., Verteiknis von plattdütsche 
Theaterstücke. Rutgewen von'n plattdütschen Landsverband Meckelborg. [0.O.] 1906. 4°. 
10 S. 0,25 Mk. 455) Leopold, J. A. on L., Van de Schelde tot de Weichsel. Neder- 
deutsche dialecten en dicht on ondicht. Afl. 5. 6. Groningen, J. B. Wolters 1905. 
+56) Plattdütsch Leiderbauk for Schaul un Hus. Rutgeb'n von’n plattdütschen Lands- 
Verband Meckelborg. Rostock, H. Burmeister [o. J.]. 0,10 Mk. (Niedersachsen 11, 1905;6, 
3.155.) 457) Sehmidt, Wilh., Der plattdeutsche Deklamator. Eine reichhaltige Samm- 
lung erprobter Vorträge in plattdeutscher Mundart. Mit cinem Anhang.: För do Gören. 
Reutlingen, Enßlin & Laiblin [1905]. 8°. 96 S. 0,50 Mk. 
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2. Niederfränkisehe Mundarten. 
A. Im ganzen. 


Van Wijk 58 gibt die Bibliographie der niederländischen Maa. für 
1904. J. te Winkel‘? stellt die Verbreitung der niederfränkischen Maa. 
über die Niederlande geschichtlich dar. Über das geplante niederrhei- 
nische Wörterbuch, das auch die niederfränkischen Maa. der preußischen 
Rheinprovinz mit umfassen soll, vgl. Nr. 316 — 321. 


B. Flandrisch. 


Von der großen Bibliographie über die vlämische Sprachbewegung 
von Coopman +9 und Broeckaert+9 ist in den Berichtsjahren der 2. und 
3. Band erschienen, welche die Jahre 1845 — 1860 umfassen. — Aus- 
züge aus einem Wörterbuch der Gegend von Waes in Ostflandern gibt 
Joost%!, von einem südostflandrischen Idiotikon von Teirlinck #° 
ist die 1. Lieferung erschienen. 


C. Brabantisch. 


Goemans+9 veröffentlicht aus einem 1558 in Antwerpen erschie- 
nenen Lehrbuche der französischen, italienischen und spanischen Sprache 
von Meurier den Abschnitt „De la prononciatione Tedesca“, der die da- 
malige brabantische (Antwerpener) Aussprache behandelt, und kommt 
auf Grund der darin gegebenen Regeln zu dem Schlusse, daß die damalige 
Antwerpener Mundart sich von der heutigen kaum unterschied. Die 
heutige Antwerpener Mundart stellt Smout dar“, zugleich mit einer 
teschichte derselben im 17. und 18. Jahrhundert. Eine grammatische 
Behandlung dieses Dialekts kommt nach dem 1900 erschienenen Wörter- 
buch desselben (von Cornelissen und Vervliet) sehr gelegen. Angeregt 
durch die im vorigen Bericht (Nr. 237) erwähnte Arbeit von Colinet über 
die Mundart von Aalst unterwirft Goemans*®° die Vokale a und © der 

458) Wijk, N. van, Niederländisch: Jabresber. üb. d. Ersch. auf d. Geb. d. germ. 
Philol. 26, 1904 (Leipzig 1905), S. 211—223. [Üb. ndl. Maa. bes. S. 214.] 459) Winkel, 
J. te, De verbreiding der frankische tongvallen over de Nederlanden: Handelingen en 
mededeelingen van de Maatsch, d. Nederl. letterkunde te Leiden 1904—1905, S. 25—76. 
460) Coopman, Th., en Broeekart, Jan, Bibliographie van den vlaamschen taalstrijd. 
|Hısg. v. d. Konink!. Vlamsche Acad. v. taal- en letterk.] 2. 1845—1852. 3. 1853—1860. 
Gent, A. Siffer 1905. 1906. 8°. 2 Bl., 344 u. 2 Bl., 350 S. 461) Joos, A.. Dichtzin 
van het volk, met uittreksels van het »Waasch Idioticon«: Versl. en Meded. der Kl. 
Vlaamsche Akad. voor taal- en letterk. 1905, S. 502—516. 462) Teirlinck, Js., Zuid- 
oostvlaandersch idioticon. Deel 1, afl. 1: A- Axulk. Gent, A. Siffer 1905. 8%. 2208. 2,50 fr. 
463) Goemans, L., Eene Bijdrage tot de kennis van het Antwerpsch Dialect in de XV Ide 
eeuw, naar Gabriel Meurier: Leuvensche Bijdr. 6, 1904—05, S 265—285. 464) Smout, 
Herm., Het Antwerpsch Dialect met eene schets van de geschiedenis van dit Dialect in 
de 17° en 18° eeuw. (Recueil de Travaux publ. par la Fac. de philos. et lettres de 
PUniv. de Gand, 30° fasc.) Gand, Vuylsteke 1905. 8% 1628. (V. H.[enry]: Rev. crit. 
N.S. 60, 1905. 8.259.) 465) Goemans, L., De quantiteit der vocalen a en t in het dialect 
van Leuven. Proefondervindelijke studie: Leuvensche Bijdr. 6, 19045, S. 287 — 305. 


\ 
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Leuvener Ma. einer gleichen Untersuchung. In den Berichtsjahren ist 
nur der Anfang derselben erschienen; darin werden die langen a ver- 
schiedener Worte der Ma. untereinander verglichen und das gegenseitige 
Verhältnis ihrer Lautdauer festgestellt. Es zeigt sich dabei, daß die Er- 
gebnisse im Wesentlichen mit den von Colinet für den Dialekt von Aalst 
erzielten übereinstimmen. 


D. Südostniederfränkisch. 


Dem Dialekt der Stadt Maastricht, der vor etwa fünfzig Jahren 
von Franquinet, der allerdings nicht philologisch geschult war, dargestellt 
ist, widmet Houben‘$ eine eingehende Untersuchung. Er gibt Laut- 
lehre, Formenlehre und Wortverzeichnis mit Anmerkungen. Die Schrift 
birgt wertvollen Stoff, sie berichtigt zugleich te Winkels Sprachkarte, 
nach der in Maastricht altes 7 vor Konsonanten geblieben, vor Vokalen 
und am Wortende diphthongiert worden sein soll, denn nach H. wird 
in M. 7 in einer Reihe von Worten auch vor Konsonanten zu è. 

E. Bergisch. 

Leithaeuser *° stellt volksübliche Tiernamen aus Wörterbüchern und 
örtlichen Aufzeichnungen zusammen. Im übrigen sind nur Proben zu 
erwähnen 468 470, 


F. Holländisch der Niederländischen Kolonien. 


Die Sprache der Buren, das »Afrikanisches, wie es die Holländer 
schlechthin nennen, hält andauernd das Interesse. wach. Meyer-Benfey, 
dem wir bereits mehrere Schriften über dieselbe verdanken, faßt in einem, 
im vorigen Berichte leider übersehenen Aufsatzef?t noch einmal alles 
Wissenswerte über die Sprache dieses Heldenvolkes zusammen und gibt, 
was besonders dankenswert ist, auch eine Übersicht über ihre Literatur. 





466) Houben, Joh. Henri Hubert, Het dialect der stad Maastricht. Acad. 
proefschrift .. .. van Amsterdam. Maastricht, Leiter-Nypels 1905. 8°. XI, 144 S. 
(J.H. Kern: Taal en Letteren 16, 1906, S.69— 82. [Vermißt allerlei bei der Lautlehre, 
z.B. Angaben über die Artikulationsbasis, über Übergangslaute, über musikal. Wort- und 
Satzakzent. Die Betrachtung der Deklination hätte historischer sein können.) Wilh. Horn: 
Litbl. 1906, Sp. 266f.) 467) Lelthaeuser, Jul., Volkskundliches aus dem Bergischen 
Lande. 1. Tiernamen im Volksmunde. 2 Tle. Progr.-Beil. Barmen, Selbstverlag 1906. 
1907. [Beide Teile 1906 ersch.] 8°. 44 u. X1S. (Wehrhan: Zs. d. Vereins f. rhein. u. 
westf. Volkskunde 3, 1906, S. 172; J. E.W.: Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 21, 1906, Sp. 116.) 
468) Annsvee van’'n Ammerland. Annsvee ehr Riemels. Up Pulterabenden un Hoch- 
tieten hertosegen. 2 Bdchu. Mülheim a. R., J. Bagel [1905]. 8°. Je 64S. Je 0,40 Mk. 
469) Stein, Hugo, Butt ewer Gudd! Plattdütsche Vertell ut vergangem Johre. Mülheim a. R., 
H. Baedeker 1905. 8°. IV,1398. 2 Mk. 0) Täpper, Willem, Plattdütsche Lach- 
pillen. 3. Bd. Achterin stoht noch enige Reuter’sche un vaderländ’sche Gedichte. 3. Dusend. 
leipzig, O. Lenz 1906. 8°. 172 S. 1,50 Mk. 471) Meyer- Benfey, Hur. Die Burenspracho 
und ihre Literatur: Preuß. Jahrb. 118, 1904, S. 209—234. [Nach einem auf der Jahres- 
versammlung des Vereins für nd. Sprachforschung zu Kiel am 25. Mai 1904 gebaltenen 
Vortrege. | 
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Uber letztere, wie auch úber die Verwandtschaft des Burischen mit dem 
Niederdeutschen, unterrichtet auch ein Aufsatz von E. Mayer". Von 
besonderer Wichtigkeit und noch keineswegs ganz geklärt ist die Frage 
nach der Entstehung der Burensprache. Wie ist es möglich, daß eine 
Sprache sich in verhältnismäßig kurzer Zeit (die Besiedelung Südafrikas 
durch die Holländer begann etwa Mitte des 17. Jahrhunderts) so ver- 
ändern kann, wie es bei dem Burischen im Gegensatz zum Holländischen 
der Fall ist? Man hat geglaubt, fremden Einfluß annehmen zu müssen. 
und Hesseling hat in einer 1899 erschienenen Schrift, die hier nach- 
träglich erwähnt werden mag*??, besonders die im 17. Jahrhundert ver- 
breitetste Verkehrssprache Südafrikas, das Malaisch - Portugiesische, dafür 
verantwortlich gemacht. Nach’ Meyer-Beufey’s Meinung zeigt sich Einwir- 
kung dieser Sprache aber nur in einer nicht einmal besonders großen An- 
zahl entlehnter Wörter, während die grammatischen Eigentümlich- 
keiten des Afrikanischen, das fast vollständige Fehlen der Flexion, die 
Anwendung nur eines Artikels für alle drei Geschlechter usw. wohl eher auf 
die Übertragung der Sprache auf fremde Rassen, besonders die Hottentotten 
und Sklaven, zurückzuführen sei. Demgegenüber tritt Da Toit‘’® nach- 
drücklich für den von Hesseling behaupteten Einfluß des Malaiisch- 
Portugiesischen ein, sucht noch andere Beweise dafür beizubringen und 
die Annahnıe hottentottischen Einflusses zu entkräften. Doch weist den 
letzteren auch Kruisinga +*+ nicht ganz ab. wenn er auch im allgemeinen 
mehr dazu neigt, in dem Burischen die reine Entwicklung einer nieder- 
ländischen Mundart zu sehen, und im besonderen alle von Hesseling 
durch malaiisch-portugiesischen Einfluß erklärten grammatischen Eigen- 
heiten für durchaus echt ndl. Entwicklungen hält. Besonders weist er 
die von Hesseling vorgenommene Nebeneinanderstellung von Afrikanisch 
und Negerholländisch zurück, da ersteres Holländisch im Munde von 
Holländern, letzteres Holländisch im Munde von Negern sei. Dies ist 
nach Hesseling’, der Kruisinga's Auslassungen entgegentritt, ein Irr- 
tum, da unter Negerholländisch auch das Holländisch der (weißen) 
Antillenkolonisten zu verstehen ist, welches eben durch das schlechte 
Holländisch der Neger beeinflußt ist, genau wie das Burisch durch 
das schlechte Holländisch der Hottentotten und Sklaven. Eine Ver- 
gleichung von Burisch und Negerholländisch ist also wohl berechtigt. 


471*) Mayer, Erich, Sprache und Dichtung der Buren: Beil. zur Deutsch -Südwest- 
afrikanischen Zeitung 1906, Nr. 40—42. (Streicher): Zs. d. Allg. dt. Sprachv. 21, 1906, 
Sp. 345.) 472) Hesseling, D.C., Het Afrikaansch. Bijdrage tot de geschiedenis der 
nederlandsche taal in Zuid-Afrika. Uitgegeven vanwege de Maatschappij der Nederl. 
Letterkunde te Leiden. Leiden, E.J. Brill 1899. 8°. XII, 156S. 1.50f. 473) Du Toit, 
Pieter Jacobus, Afrikaansche Studies. Proefschrift. Gent, A. Siffer 1905. 8% XVIII, 1085. 
(J. Heinsius: Litztg. 1906. Sp. 277 f.; Athenaeum 1906, 1, S. 447f; J. W. Muller: Museum, 
Maandbl. v. Philol. 13. 1906, S. 213—216 u. Nederl. Spect 1905, S.357f.) 474) Krui- 
singa, E., De oorsprong van het Afrikaans: Taal en letteren 16, 1906, S. 417— 439. 
475) Hesseling, C., Is het Afrikaans de zuivere ontwikkeling van een nederlands dialekt 7: 
Taal en letteren 16, 1906, S. 477 — 490. 
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H. verteidigt auch seine Annahme malaiisch-portugiesischen Einflusses 
gegenüber Kr. und weist gegenüber den von letzterem angeführten Bei- 
spielen ähnlicher spontaner Veränderungen wie beim Burischen in anderen 
Sprachen darauf hin, daß einmal diese Veränderungen in anderen Sprachen 
vielleicht gleichfalls durch fremden Einfluß hervorgerufen sein könnten, so- 
dann besonders, daß sie sich im Burischen in weit kürzerer Zeit vollzogen 
hätten, so daß ebendeshalb fremder Einfluß anzunehmen sei. Gerade 
die Beschäftigung mit dem Negerholländischen der Dänischen Antillen, 
von dem ebenfalls Hesseling £7® eine ausführliche Darstellung mit Sprach- 
proben und Glossen veröffentlicht hat, hat den Verf. in seiner Ansicht 
von dem Einflusse des Malaiisch- Portugiesischen auf das Burische bestärkt. 

Mit dem Niederländischen in Indien beschäftigt sich eingehend 
Prick van Wely+*””. 


G. Geldersch. 


Ramisch !"3 behandelt ein linksrheinisches Gebiet von etwa 70 Orten 
nördlich und südlich der ¿k/ich- (Ürdinger) Linie in der Absicht, das 
Verhältnis der Dialektgrenzen zu früheren Stammes- und politischen 
(trenzen klarzustellen. Er gibt keine systematische Laut- und Formen- 
lehre, sondern er nimmt nur einzelne wichtige Kapitel der Grammatik vor 
und verfolgt ihre geographische Ausdehnung in diesem Gebiet, das durch 
seine politische Zerrissenheit bis zum Ende des 18. Jahrhunderts für 
derartige mundartlich-geschichtliche Untersuchungen besonders geeignet 
schien. Das Ergebnis ist, wie schon öfter, daß in unsern Dialektgrenzen 
nicht alte Gau- und Stammesscheiden wiederzuerkennen sind, sondern 
daß sie in der Regel auf spätmittelalterliche Gebiets- und Ortsgrenzen 
zurückgehen. Die Hauptversammlung des Allgemeinen Deutschen Sprach- 
vereins in Duisburg im Jahre 1905 hat zu einer eingehenderen, wiewohl 
nicht streng methodischen Behandlung der Duisburger Mundart Anlaß 
gegeben: Meyer-Markau !'? plaudert in anziehender Weise über die alte, 
echt Duisburger Sprache, die man nur noch selten hört, und die Ein- 
ceweihte wieder in vier Mundarten nach den vier Stadttoren teilen. 
Sie strotzt von kräftigen und bezeichnenden Ausdrücken, deren eine Reihe 
mitgeteilt werden. Neben dem Platt steht die eigenartige D.er Umgangs- 


476) Hesseling, D. C., Het Negerhollands der Deense Autillen. Bijdrage tot de ge- 
schiedenis der Nederlandse taal in Amerika. Uitgegeven vanwege de » Maatschappij der Neder- 
landsche Letterkunde te Leidene. Leiden, Sijthoff 1905. 8°. X,290S. 2,50 fl. (Cbl. 1906, 
Sp. 866 £.; A. Kluyver: Nederl. Spect. 1905, 230f.) 477) Prick van Wely, F. P. H., 
Neerlands taal in't verre Oosten. Eene bijdrage tut de kennis van het Hollandsch in 
Indië, Semang - Soerabaia, G. C. T. v. Dorp & Co. 1906. 8°. IV,2118. 1,90 fl. (v. Schepers: 
De Amsterdammer Nr. 1511 [11. 6. 06); H. Kern: De Spectator 1906, Nr. 29; ders. : Museum 
14, 7—9: E. B. K.[oster]: Onz eeuw 1906, IV, 290—294.) [Die Bespr. nach dem Jber. 
d. germ. Philol.) 478) Ramisch, Jac., Studien zur niederrheinischen Dialektgeograpbie. 
Diss. Marburg, R. Friedrich 1906. 8”. 695. [S.-A. aus: Deutsche Dialektgeographie, Be- 
richte u. Studien über G. Wenkers Sprachatlas des Deutschen Reichs, hrsg. v. F. Wrede, 
Heft 1. (Ersch. 1908.)] 170) Meyer-Markau, W., Die Duisburger Mundart: Festschrift 
zur 14. Hauptvers. des Allg. Dt. Sprachv. zu Duisburg, Duisburg 1905, S. 58—80. 
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sprache, deren Hauptmerkmale aufgezählt werden. Des Weiteren gibt 
derselbe Verfasser Beiträge zu einem Duisburger Wörterbuch ‘8° und im 
Anschluß daran ein Verzeichnis von Der Sprichwörtern uud Redens- 
arten. Auch Kinderlieder in derselben Mundart beschert uns Meyer- 
Markau “!, während Weimann ***, Helfer 38? und Projahn *% andere Proben 
beisteuern. Eine Probe der Düsseldorfer Umgangssprache (»Hochdeutsch 
mit Streifen«) bietet Meyer-Markau‘° im Verein mit Gottschalk ®°. 
Proben aus der Gegend von Kempen liefert Caro +86. 


3. Niedersächsische Mundarten. 
A. Im ganzen. 


Zahlreiche Besprechungen und Erklärungen einzelner Wörter und 
Ausdrücke, wie auch viele Proben niedersächsischer Mundarten bringt 
die Zeitschrift »Niedersachsen« 487. Dieselben können hier nicht einzeln 
aufgeführt werden. 

B. Westniedersächsisch. 


Was Prümer‘S in einem kleinen Aufsatze als westfälisch -nieder- 
deutsche Eigenart ausgibt (verschiedene Mundarten innerhalb eines Ortes, 
Personennamenveränderungen infolge mundartlicher Aussprache und be- 
sonders Verschmelzungen mehrerer Worte in eins, vorzüglich bei Vor- 
namen), läßt sich ebenso in md. und obd. Maa. beobachten, ist also nicht 
ausschließlich niederdeutsch. Von einem umfänglichen Wörterbuche der 
fränkisch- westfälischen Mundart von Drenthe ist 1906 die erste Lie- 
ferung erschienen. Mit den daran grenzenden echt westfälischen ems- 
ländischen Mundarten beschäftigt sich Schönhoff: er gibt eine Dar- 
stellung des Vokalismus der Mundart von Lathen®°, sodann Pflanzen- 
namen! und weist endlich Erscheinungen der Wundtschen Kategorie 


480) Meyer-Markau, Beiträge zu einem Wörterbuch in Duisburger Mundart: 
Ebd. S. 81—104. 481) Derselbe, Duisburger Kinderlieder: Ebd. S. 179—188. 482) Wei- 
mann, K., Owessäge. (Duisburger Mundart.): Ebd. S. 189. 483) Helfer, K., Sente 
Mäetes. (Duisburger Mundart.): Ebd. S. 190—192. 484) Projahn, W., Pitt. (Duis- 
burger Mundart.): Ebd. S. 193—195. 485) Gottschalk und Meyer-Markau, |W.], 
Warum der Herr Professor Dr. Hünerbein von der Universität Breslau seinen Vortrag 
auf der Duisburger Hauptversammlung des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins nicht 
halten konnte. (In »Hochdeutsch mit Streifen« erzählt.): Ebd. S. 196—205. 486) Caro, 
Karl, Kinderspiele und Kinderreime vom Niederrhein: Nd. Jb. 32, 1906, S. 55 — 77. 
487) Niedersachsen. Illustrierte Halbmonatsschrift für Geschichte, Landes- und Volks- 
kunde, Sprache, Kunst und Literatur Niedersachsens. Für die Schriftleitung verant- 
wortlich: Hans Pfeiffer, Frdr. Freudenthal. 11. Jg. 1905 — 1906. 12. Jg. 1906—1907. 
Bremen, C. Schünemaun. 4°. 3Bl. 486 und 3Bl. 470S. 488) Prümer, Karl, Über 
westfálisch - niederdeutsche Eigenart in Schrift und Wort: Zs. d. Ver. f. rhein. u. westf. 
Volksk. 2, 1905, S. 235 —238. 489) Bergsma, J., Woordenboek, bevattende de Drentsche 
woorden en spreekwijzen. Afl. 1. Groningen, J, B. Wolters 1906. VI, 128 S. Vollstdg. 
(4 Lief.) 5 fl. 490) Schönhoff, Herm., Vokalismus der untereinsländischen Mundarten 
auf Grundlage des Dialektes vun Lathen a. Ems. Diss. Münster i. W. 1906. Borna- 
Leipzig, R. Noske. S° 47 S. 491) Derselbe, Huudert emsländische Pflanzennamen: 
Zs. d. Ver. f. rhein. u. westf. Volksk. 3, 1906, S. 124 — 131. 
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der Begriffsangleichung durch Ähnlichkeit, nämlich das Ineinandergreifen 
der Stämme *zap- (*jap-) und *zrip-, im Emsländischen noach 277 Aus 
Ankum im Reg.-Bez. Osnabrück gibt Hardebeek*® Wiegenlieder; 
Redensarten aus der Gegend von Münster i.W. gibt Mareus‘%. Eben- 
derselbe #95 zeichnet im Verein mit Prümer“°5 und BRade“° ein Lebens- 
bild des bekannten Münsterer Gelehrten und Dialektschriftstellers Landois. 
Dichtungen in münsterschem Platt liefert ebenfalls Mareus‘° und außer- 
dem Schrader‘?’, Wagenfeld 198 und Wibbelt*?—5%, — In die mär- 
kisch-sauerländische Mundart führen uns die alten Wiegenlieder von 
der mittleren Ruhr, die Dorr??? mitteilt. Ein sauerländisch-westfälisches 
Hochzeitsgedicht aus dem 17. Jahrhundert 5% veröffentlicht der »Sauer- 
ländische Gebirgsbote«. Dichtungen in heutiger Sauerländer Mundart 
liefern Grrimme 5%, Heine 3% und Hengesbach*%. An die sauerländisch- 
siegerlándische Grenze gehórt eine Arbeit von Sehmelzer*”, die den Teil 
»der sog. p-t-k-Linie, der sich von der rheinisch-westfálischen Grenze 
westlich von Olpe ungefähr in der Mitte zwischen den Städten Attendorn 
und Siegen in östlicher Richtung bis südlich von Schmallenberg hinzieht 
und das alte sächsische Gebiet vom fränkischen scheidet« untersucht 
und den Nachweis führen will, daß die Mundarten nördlich und südlich 
dieser Linie nicht nur die durch die Linie bezeichnete Lautverschieden- 
heit zeigen, sondern daß sich auch im Wortschatze nennenswerte Unter- 
schiede vorfinden. Die nd. Wortformen werden in der Ma. des Heimats- 


492) Schönhoff, Herm., Ein Kapitel aus der Analogie im Niederdeutschen: Nd. 
Korrbl. 26, 1905/06, S. 52—54. 493) Hardebeck, W., Wiegenlieder: Niedersachsen 10, 
1904/05, S. 366. 494) Marcus, E., Wie man sich wehrt in niederdeutschen Redensarten: 
Ebd. 11, 1905:06, S.170. 495) Derselbe, Prümer, K. und Rade, E., Professor Landois. 
Lebensbild eines westfälischen Gelehrten- Originals. Leipzig, O. Lenz 1907 [1906 ersch |. 
8°. 123S. 1 Mk. 496) Mareus, E. (Natzohme), Usse Dölfken oder Latienske Buren oder 
Was kraucht da in dem Busch herum? Großes Volksst. m. Gesang u. Tanz. (Neues Vereins- 
theater Nr. 64.) Essen, Fredebeul & Koenen 1905. 8°. 758. 0,50 Mk. 497) Schrader, 
Aug., Von't Hólt'ken up't Stócksken. Vertellsels un Riemsels in Mönstersk Platt. Ebd. 
1905. 8°. 1508. 2Mk. 498) Wagenfeld, Karl, 'n Óhm un annere Vertellsels in mónster- 
lännsk Platt. Ebd. 1905. 8°. 207S. 2Mk. 499) Wibbelt, Augustin, De lesten Blomen. 
Vertellsels ut'n Mönsterlanne. Ebd. 1905. 8°. 2388. 2,40 Mk. 500) Derselbe, Schulte 
Witte. Erzählung in Münsterländer Mundart. 1. In de Stadt. 2. Trúg up't Land. Ebd. 
1906. 8°. 286 u. 292 S. Je 2,40 Mk. 501) Derselbe, Drüke- Möhne. Geschichten in 
münsterländ. Mundart. 3. Teil. Ebd. [1906]. 8. 3598. 2,60 Mk. 502) Dorr, Jul., Nieder- 
sächsische Wiegenlieder: Niedersachsen 10, 1904/05, S. 292. 503) Ein westfälisches 
Hochzeitsgedicht aus dem Jahre 1697. (Aus einer alten Heberolle.) Mitgeteilt von Mon- 
tanus: Sauerländischer Gebirgsbote 14, 1906, S. 72. 504) Grimme, F. W., Jaust un 
Durtel oder de Kiärmissengank. Lustspiel in sauerländ. Mundart. 3. Aufl. Paderborn, 
F. Schöningh [1905]. 8°. 91 S. 1 Mk. 505) Heine, Gottfr., Krümeln un Kuasten. Nigge 
Vertellekes iutem Surlande. Ebd. [1906]. 8°. VIII,143S. 1,40 Mk. [Mit Wörterverzeichis.] 
(W.: Niedersachsen 11, 1905/06, S.269.) 506) Hengesbach, Joh., Rippräppe van der 
Düsselduarper Iutstellung imme Johr nigentaihnhunderttwäj. Geschrieben in sauerländ. 
Mundart. Berlin, Harmonie [1905]. 8°. 1648. 2Mk. 507) Sehmelzer, Joh., Unter- 
schiede zwischen dem süderländischen und siegerländischen Wortschatze. Diss. Münster i. W. 
1906. Borna-Leipzig, R. Noske. 8°. 388. 
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ortes des Verf., Neger, die siegerländischen in der von Krombach 
gegeben. 

Auf eine westfälische Sprachinsel in der Lüneburger Heide 
macht Wrede5®® aufmerksam: die Bewohner der westlich an das Große 
oder Wesenbecker Moor grenzenden Gemarkungen Wesendorf, Wester- 
holz, Betzborn, Schönevörde, Vorhop und der alten Vogtei Wahren- 
holz werden von der östlich wohnenden Bevölkerung die »Hinner- 
moorsken« genannt, weil sie (d. h. nur die älteren Personen) das sch als 
s-k, also nach westfälischer Weise aussprechen. Verf. meint, dal wohl 
nach Vertreibung der Wenden (da Wahrenholz wendische Gründung) 
Kolonisten aus dem Osnabrückischen und Westfälischen dorthin gekommen 
seien, und Frey berichtet dazu, daß Namen der Spracheninsel in der Biele- 
felder Gegend vorkommen. 


C. Engrisch. 

Für das ? (aus zu) in den Namen Lippinghausen, Lippentrop und 
Lippia macht Jellinghaus 5% eine eigentümliche, jetzt verschollene Aus- 
sprache des ? verantwortlich. Auch Anlehnung an das Appellativum lippe 
wäre möglich. Ein Wörterbuch der südwestengrischen Mundart von 
Schwalenberg auf Grund der Ma. des Dorfes Kollerbeck mit einer 
vorangehenden Übersicht über ihre Abweichungen von den Nachbar- 
mundarten gibt Bóger*!”. Engrische Spuren finden sich in der merk- 
würdigen Mundart der Halbinsel Mönchgut (vgl. Nr. 654). Zwei engrische 
Dichtungen aus früherer Zeit (17. und 18. Jahrhundert) veröffentlichen 
Goebel 21 und Krause °!?, Kinderreime aus dem Calenbergischen 
sammelt Flemes 513, eigene Dichtungen in engrischer Mundart liefern 
Bensen 5! 515, Henze>5!° und Schröder". 


D. Ostfälisch. 


Über die in Braunschweig vorkommende Straßenbezeichnung 
twete (tweghete) spricht Damköhler5'®. Er verwirft die von einer Seite 


508) Wrede, G., Eine westfälische Spracheninsel in der Lüneburger Heide: Nieder- 
sachsen 10, 1904/05, S.203f. [Vgl. dazu Max A. Frey ebd. S. 325]. 509) Jellinghaus, 
H., Volksetymologisches 2 statt «% in Ortsnamen ?: Nd. Krrbl. 27, S. 23. 510) Böger, 
R., Die Schwalenbergische Mundart: Nd. Jb. 32, 1906, S. 140—168. 511) Goebel, Fritz, 
Ein niederdeutsches Lied auf die Schlacht an der Conzer Brücke am 1. August 1675: 
Ebd. 31, 1905, S. 38—43. 512) Grupe, Joh., Ein plattdeutscher Neujahrsglückwunsch 
an König Georg 1. von England. (1720.) [Hrsg.] Von Rud. A. Th. Krause: Niedersachsen 
10, 1904/05, S. 123f. 513) Flemes, Chr., Kinderreime aus dem Calenbergischen : 
Ebd. 11, 1905/06. S. 369. 514) Bensen, Olle Bückeburger Döhnchen. 2. Heft. Minden 
i. W., J.C. C. Bruns 1905. 1M. 515) Derselbe, Allerhand ut Stadt un Land. Ehd. 
1906. IM. 516) Henze, Wilh., Johann Knaak iut Warmbeuken. Seene Erlebnisse in 
der Residenzstadt Hannover. 2. Taus. Hannover, W. Otto [1905]. 8°. 68. 0,10 Mk. 
517) Schröder, T,udw., Riägenbuogen. Siewen Geschichten. Essen, Fredebeul & Koenen 
1906 [1905 ersch.]. 8% 1428. 2M. (W. Crone: Niedersachsen I1, 1905/06, 8. 121.) 
518) Damköhler, E., Zu den Straßennamen der Stadt Braunschweig: Braunschw. Magazin 
11, 1905, S. 35. 
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vorgeschlagene Ableitung von zwei; das Wort hänge vielmehr mit aps. 
thwilan ‘abschneiden’ zusammen. Statt des dann zu erwartenden dw 
haben heutige nd. Maa. meist tw. Dichtungen in Braunschweigischer Ma. 
gibt Hermann5'®. Über die eigentümliche Behandlung des er mehr- 
silbiger Wörter (Anfügung eines ż, z. B. puffert ‘Puffer, Kartoffelpfann- 
kuchen’, Aöldert 'Keiler’, dewert ‘Täuber’, Dehnung: tischler) in der 
Cattenstedter Mundart spricht ebenfalls Damköhler 52°. Gleichfalls diesem 
gebührt das Verdienst, mit der Behandlung der nd. Deminutiva einen 
Anfang gemacht zu haben5?!, indem er ihre Bildung in der Cattenstedter 
Mundart darstellt, und selbst diese beschränkte Untersuchung zeigt ihre 
sroße Mannigfaltigkeit. Aus der Mundart von Cattenstedt und von Hassel- 
felde führt derselbe Verfasser ferner den Nachweis, daß nd. sun, son 
nicht aus sodan, soden verkürzt ist, sondern auf so ein zurückgeht (vgl. 
Nr. 446). Die Mundart des Vorharzes ist verwendet in dem Roman 
Lüttjendörp« von Dahlmann (E. Flügel) 5°. | 


E. Nordniedersächsisch. 


a) Wesernordniedersächsisch. Aus Ostfriesland werden Proben 
dargeboten von sechs Verfassern bezw. Sammlern 52%- 529%, Über eine in 
Oldenburg übliche merkwürdige Ausdrucksweise (Imperf. von »wollen: 
+ Infinit. Perf. Akt. = Eigentlich wollte ich euch gestern auch noch besuch 
haben) unterhalten sich Zwerg®°, Behaghel 5% und Feyerabend 5%. 
Während der erste die Erscheinung durch Beeinflussung der Ma. durch 
das Hochdeutsehe erklären will, weisen die beiden andern darauf hin, 
daß die gleiche Ausdrucksweise schon im Mhd. vorkommt, und Feyerabend 
zieht auch entsprechende englische Wendungen heran. Proben in Olden- 
burger Mundart geben Hinrichs?! und Pleitner 3: 5°. Über das Platt- 


519) Hermann, Aug., Erenst un Snack en lüttjen Pack. Plattdeutsche Gedichte 
in niedersächs. Mundart. 5. Aufl. Braunschweig, F. Wagner 1906. 8°. 1268. 1,60 Mk. 
520) Damköhler, Ed.. Auslautendes er mehrsilbiger Wörter in der Cattenstedter Mund- 
art: Nd. Korrbl. 25, 8. 52f. 521) Derselbe, Deminutiva in der Mundart von Catten- 
stedt (bei Blankenburg am Harz): Nd.Jb. 32, 1906, S. 129 — 133, 522) Dahlmann, 
Ernst (= E. Flügel), Lüttjendörp. Eine niedersächsische Dorfgeschichte. Leipzig, A. 
Schmidt 1906. 8°. 304S. 2M. 523) Esk, Joh., Lieder, Spiele und Volksrätsel aus 
Ost-Friesland: Niedersachsen 12, 1906/07, S. 104—106. 524) Fresenus, Fritz, Freyse. 
Staatjes u. Lieder eines wandernden Friesen. Emden, Schoneboom & Peters 1905. 8°. 
97 S. 1,20 M. (Niedersachsen 12, 1906—07, S. 123.) 525) H., W., Ostfriesische Sprich- 
wörter und Redensarten: Niedersachsen 10, 1904/05, S. 291f. 526) Hektor, Enno, 
Harm Düllwuttel un all, wat mehr is. Neu hrsg. von F.W.v.Neß. Mit einem Lebens- 
bilde des Dichters von Fr. v. Harslo. Emden, W. Schwalbe 1805. 8°. III, 196 S. 2,50 M. 
527) Jacobs, J., Borkumer Geschichten. Ostfriesisch Plattdeutsch. Naumburg |Hannover, 
W. Otto] 1905. 8°. 32S. 0,50 Mk. 528) Derselbe. De Tomaten- Appel. Ostfriesisch 
Plattdeutsch. Ebd. 1905. 8°. 8S. 0,20M. 529) Israëls- Weener, Louis, Näje Lieder. 
Darboden von de III. Niedersachsen Dag teo Hildesheim 7. un 8. Oktober 1904. [Ostfries. 
Platt.) 530) Zwerg, Behaghel, O., Feyerabend, Imperf. von »wollen« + Infinit. Perf. Akt.: 
Zs. f.d. dt. Unterr. 19, 1905, S. 381, 786; 20, 1906, S. 588f. 531) Hinrichs, Aug.. To’r 
Schummertied. Leeder un Döntjer. Oldenburg, E. Bültmann [1906]. 8°. 795. 1,50 Mk. 
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deutsche der Bremer Gegend im allgemeinen, seine Vorzüge gegenüber 
dem Hochdeutschen in der Kinderstube, im Familienleben, im Verkehr 
mit Bauern und Seeleuten plaudert Focke (vgl. oben Nr. 445). Kinder- 
und Ammenreime in Bremer Ma. sammelt Smidt5%, andere poetische 
Erzeugnisse in dieser Ma. sind von einem Ungenannten 535, von Müller- 
Suderburg?® und von Munzel°?’ zu verzeichnen. 

b) Lüneburg-Ülzener Mundart. Über ein von Kück geplantes 
Wörterbuch der Lüneburger Heide, genauer ihres nordwestlichen Teiles 
(des südlichen Kreises Harburg), berichtet Lenz 5% und druckt dabei 
einen Aufruf von Kück zur Mitarbeit (aus den Lüneburger Museumsb). 
H. 3, 1906) befürwortend ab. Kück selbst teilt aus seinen Vorarbeiten 
einige Proben mit, die zeigen, wie aus der Mundart oft auch auf schrift- 
deutsche Ausdrücke Licht fällt (vgl. Nr. 447, Teil II. Ein größeres 
Werk Kücks53 über das Lüneburger Bauernleben, das natürlich sehr 
viel Mundartliches bringt, ist gleichfalls aus den Arbeiten für das Wörter- 
buch erwachsen. Den Lüneburger Ausdruck (aus der Wiesener Marsch) 
grotpetansch (= großtuerisch, patzig) erklärt Grote Mi als »großbritannisch:, 
aus der Zeit her, wo die Lüneburger Heide noch unter englischer Herr- 
schaft stand. Wiegenlieder, Spielreime, Sprichwörter usw. aus der Heide 
sammelt Müller-Suderburg 5t'. 

c) In stadischer Ma. dichtet Grabe“. 

d) Schleswig-Holsteinisch. Im allgemeinen über die nd. Sprache, 
bes. in Schleswig- Holstein, verbreitet sich Hansen® Er meint, daß 
die Zurückdrängung des Niederdeutschen aus dem Gottesdienste zugunsten 
einer fremden Sprache|!] die Hauptursache für den Rückgang des kirch- 
lichen Lebens in Schleswig-Holstein sei. Das Niederdeutsche sei kein 


532) Pleitner, Em., Van use Slag. Plattdeutsche Geschichten. (Volks- Bücherschatz 
4. 5.) Jever [, C. L. Mettcker & Söhne 1906]. 8°. 111 S. 0,30 Mk. 533) Derselbe, Botter- 
blomen. Plattdeutsche Gedichte. Oldenburg, H. Nonne [1906]. 8°. VIII, 1608. 1,50 Mk. 
534) Smidt, Hnr., Kinder- und Ammenreime in plattdeutscher Mundart. 3. Aufl. Bremen, 
Ew. Masars [1906]. 8°. X,74 S5. 1,25 Mk. 535) Ut mien Fohrenstied. Tom besten 
for de Sellschap tor Rettung Schippbruchiger herutgeewen van Ned. Bremen [, C. Schüne- 
mann] 1906. 8°. 79S. 1,50 Mk. 536) Mtiller -Suderburg, G., Watan'n Heidweg blóht. 
Leeder un Riemels. Bremen, C. Schünemann [1906]. 8°. 99S. 2,50 Mk. 537) Munzel. C., 
Lustig un Ernst. Döntjes und Vertelln. Ebd. [1906]. 8°. 10658. 1,20 Mk. 538) Lenz, 
Phil., Ein Wörterbuch der Lüneburger Heide: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 134 —137. [Vgl. 
auch Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 21, 1906, Sp. 169f.] 539) Kliek, Ed., Das alte Bauernleben 
der Lüneburger Heide. Studien zur niedersächsischen Volkskunde. Leipzig, Th. Thomas 
1906. [Ersch. 1905.] 8% XVI,2798. 6 Mk, (Cbl. 1905, Sp. 1594f.; W. Lüpkes: Nieder- 
sachsen 11, 8.79; Pietsch: Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 20, 1905, Sp. 393; Darpe: Litztg. 1906. 
Sp. 2968 — 2970; Bolte: Zs. f. Volksk. 16, S. 116.) 540) Grote, Emno Frhr., Grotpetansch: 
Niedersachsen 12, 1906,07, S. 19. 541) Müller -Suderburg, G., Sang und Klang aus 
der Lüneburger Heide: Ebd. 11, 1905/06, S. 319 —323. 542) Grabe, Frz., Von der 
Waterkant. Volksstück mit Gesang nach bekannten Melodien. (Plattdeutsches Theater. 
14.) Mühlhausen i. Th., G. Danner [1906]. 8°. 24 S. 1 Mk. 543) Hansen, H., Die 
niederdeutsche Sprache, insbesondere in Schleswig- Holstein. Ein Wort zur Aufklärung 
für jedermann: Niedersachsen 11, 1905,06, S. 472 — 476. 
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Dialekt, sondern eine besondere Sprache. Von dieser gibt er dann eine 
allgemeine Charakteristik, sowie Proben ihrer früheren und jetzigen Ge- 
stalt und führt dann ihre Hauptdialektverschiedenheiten (aber nur in 
Schleswig- Holstein) auf. In einem 2. Teile handelt er über die Ausbrei- 
tung der nd. Sprache und ihre Verdrängung durch das Schriftdeutsche. 
Zur besseren Würdigung und Hebung des Niederdeutschen sei es nötig, 
daß es wieder Schriftsprache werdel!]. — Über das in Bearbeitung be- 
findliche schleswig-holsteinische Wörterbuch berichtet Mensing 5**, daß 
bis 1905 etwa 80000 beschriebene Zettel mit Einzelmaterial und zahl- 
reiche zusammenhängende Mitteilungen von Erzählungen, Liedern usw. 
eingegangen waren. Die Anweisung zur Sammeltätigkeit ist neu bearbeitet 
worden 525, — Der Verfasser des ersten niederdeutschen Lexikons, eines 
Wörterbuches der Hamburger Mundart, Mich. Richey, wird von 
Krause ^4: gewürdigt. Proben in Hamburger Mundart sind sehr zahl- 
reich. 547—555 Bine Erzählung in Ratzeburger Mundart veröffentlicht 
Meyer>’s; er hat ihr ein Wörterbuch beigegeben, was um so dankens- 
werter ist, als diese Ma. bis jetzt noch nicht wissenschaftlich behandelt 
worden ist. Den Anfang (Buchst. A und Anfang von B) eines etwa 1700 
niedergeschriebenen Glossars der Mundart von Reinbeck bei Hamburg 
veröffentlicht Piper*5” aus einer Handschrift des Altonaer Stadtarchivs. 
Die Sammlung des Sprachschatzes der in Richey’s und in Schütze’s 


544) Mensing , O., Das schleswig -holsteinsche Wörterbuch: Zs. f. dt. Philol. 38, 114. 
[Ber. über einen Vortrag auf der Philologenversammlung in Hamburg 1905.] 545) An- 
weisung zur Sammeltätigkeit [für das schlesw.-holst. Wörterbuch). Neue Bearbeitung. 
Kiel 1906. [Für Sammler von der Zentralstelle des Wórterbuchs. Dr. O. Mensing in Kiel, 
kostenlos zu beziehen] 546) Krause, Rud. A. Th., Michael Richey, der Verfasser des ersten 
niederdeutschen Lexikons: Niedersachsen 10, 1904/05, S. 317—319. 547) Gehrkens, Alb., 
Wilhelmsborger Kohl. Hamburger Mundart. Wilhelmsburg- Hamburg, Hugo Böhme 1906. 
8°. 1668. 1,50 Mk. 548) Noelting, Joh., Hoch un Platt un vun Horazen ook noch 
wat. 2. stark verm. Aufl. Hamburg-Eimsbüttel, O. Kaven [1905]. 8°. 795S. 1 Mk. 
549) Poeek, Wilh., De Herr Innehmer Barkenbusch und andere Geschichten von der 
Waterkant. Hamburg, Gutenberg -Verlag Dr. E. Schulze 1906. 8°. 185 S. 2 Mk. (A. Leitz- 
mann: Zs. f. dt. Maa. 1906, S. 278.) 550) [Sehmidt, Otto Ernst], Holger Drachmann. 
Hamborger Schippergeschichten. Mit Autorisation des Verf. in plattdeutsche Art und 
Sprache übertragen von Otto Ernst. 2. Aufl. (3. u. 4. Tausend.) Hamburg, M. Glogau jr. 
1905. 8°. VIO,1218. 1,50 Mk. 551) Schmidt, Joh., Bur Platen sin Hofstä. (Neue 
[Titel-] Ausg) Hamburg, J. Kriebel (1906). 8°. 1968. 2 Mk. 552) Stavenhagen, 
Fritz, Jürgen Piepers. Niederdeutsches Volksstück in fünf Akten. Groß- Borstel- Ham- 
burg. Gutenberg-Verlag 1905. 8°. 165S. 3Mk. (Hans Franck: Die schöne Lit. 1905, , 
Sp.115f.; Alb. Leitzmann: Ze. f. dt. Maa. 1906, S. 278f.) 553) Derselbe, De dütsche Michel. 
Niederdeutsche Bauernkomödie. Ebd. 1905. 8°. 1548. 3Mk, (Alb. Leitzmann a. a. 0.) 
354) Derselbe, De ruge Hoff. Niederdeutsche Bauern-Komödie Ebd. 1906. 8°. 1438. 
2,50 Mk. (Alb. Leitzmann a a. O.) 555) Wichmann, Jul., Georg Meter uller de Isen- 
bahn op Fehmarn. Plattdeutscher Schwank. Hamburg [, O. Kaven] 1906. 8°. 288. 0,50 Mk. 
556) Meyer, Heinr., De rechte Schaul. Erzählung aus dem niederdeutschen Bauernleben. 
Hamburg, Gutenberg-Verlag 1906. 8°. 1008. 1,50Mk. (Alb. Leitzmann: Zs. f. dt. Maa. 
1906, S. 278.) 557) Piper, P., Idioticon Reinbeccense: Zs. f. d. Wortf. 8, 1906/7, 
8.199 — 205. 
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Wörterbuch ungenügend berücksichtigten Vierländer Mundart wird 
sich der Verein für Vierländer Kunst und Heimatkunde angelegen sein 
lassen 558, — Zahlreiche Sprachproben gibt Carstens 55%— 56, Besonders 
sei hingewiesen auf seine Darstellungen ländlicher Beschäftigungen in 
der Mundart der Lundener Gegend 3562-56, Dichtungen in Holsteinischer 
Mundart bieten Dohse 56°, Eider 65, Fehrs 56’, Gahl 56°, Hansen °°, Rosen- 
- hayn*”, Schröder-Plön57! und Stuhlmann*”? Von Wisser’s5’ ost- 
holsteinischen Volksmärchen ist der zweite Teil erschienen. 

e) Nordostniedersächsisch. Aus der Lübischen Mundart sind 
nur Proben zu verzeichnen 574-576, — Wenn auch nicht eigentlich zur 
Mundartenforschung gehörig, aber doch für sie wichtig sind zwei Arbeiten 
von Witte 577. 578, die den starken slavischen Einschlag im Mecklenburger 
Volkstum nachweisen. Für die wissenschaftliche Bearbeitung des Meck- 
lenburgisch-Vorpommerschen sind ferner von Bedeutung zwei Abhand- 
lungen von Mackel *?* 5%, deren erste sich mit der schwierigen Frage 


558) Vgl. Ze, f. hd. Maa. 6, 1905, 8. 377. 559) Carstens, Hor., Allerlei lütt Verteln 
ut Dithmarschen un Schleswig: Niedersachsen 10, 1904/05, S. 337. 560) Derselbe, 
Niederdeutsche Volksrätsel und Volksreime: Ebd. S. 347. 561) Derselbe, Sprichwörter 
und Redensarten aus Stapelholm: Nd. Jahrb. 31, 1905, S. 58—60. 562) Derselbe, 
Dat Tegeln: Ebd. 32, 1906, S. 137f. 563) Derselbe, Dat Torfmaken: Ebd. S. 134f. 
564) Derselbe, Dat Klein: Ebd. S. 136f. 565) Dohse, Rich., Von Hart tau Harten. Platt- 
deutsche Gedichte. Glückstadt, M. Hansen 1905. 8°. 798. 1,20 Mk. (L. Schr.: Nieder- 
sachsen 11, 1905/06, S. 121.) 566) Eider, K. v. d., »Kihrwedder.« Schleswig- Hol- 
steiner Dorf- Roman. Berlin, A. Schall [1906]. 8°. 3488. 3Mk. 567) Fehrs, Joh. 
Hinr., Lüttj Hinnerk. En plattdütsche Geschicht. 3. Oplag. Garding, H Lühr & Dircks 
[1905]. 8°. 91 S. 0,60 Mk. 568) Gahl, Hor., Ut de Dün’n. Schauspiel. (Werke 
zeitgenössischer Schriftsteller. 1.) Zschopau, F. O. König [1906]. 8°. 928. 2Mk. (Hans 
Franck: Die schöne Lit. 1906, Sp. 203f.) 569) Hansen, H., 20 sassische Leeder. Kropp, 
1905. [Übertragungen bekannter Kirchenlieder ins Schleswig-Holsteinische.] 570) Rosen- 
hayn, Ludew., Harvstbläder ut Holstoin un Ümgegend. Tau Unnerhollung för grote 
Kinner, de Plattdütsch verstahn. Luter wind. Kram. 2. [Titel-] Aufl. Hamburg, C. Boysen 
1906. 8°. XIT,3128. 1,50 Mk. 571) Schröder - Plön, Aug., Eekbombläder. En lütte 
Gaf för den dütschen Nawaß ut den Kinnergore. Kiel, R. Cordes 1905. 8°. 190 8. 
2,50 Mk. 572) Stuhlmann, Adf., Hasselpoggen. Rimels un Vertelln in holsteensch 
Mundart. Hamburg, C. H. A. Kloß 1906. 8°. 1128. 2Mk. 573) Wisser, Wilh., Wat 
Grotmoder vertellt. Ostholsteinische Volksmärchen II. Jena, E. Diederichs 1905. 8°. 
(Willner: Zs. f. d. dt. Unterr. 20, 1906, S. 541 — 543.) 574) Schumann, Colm., Lübecki- 
sches Spiei- und Rätselbuch. Lübeck, Gebr. Borchers 1905. 8°. XXII, 208 S. (Zum 
Teil mundartlich.| (Rob. Petsch: Arch. f. neu. Spr. 116, S. 144, 146.) 575) Von de 
Waterkant. Volkskalender f d.J.1907. Hrsg. v. Hans Satow. Lübeck, Lübcke & Nöhring 
[1906]. 8% 618. 0,20 Mk. 576) Maack, Mart., Allerhand lútt snurrig Krutkram to'n 
 Deklameren un Vördrägen. Lübeck, Verl. der Novellen - Bibliothek 1906. 8°. 56 S. 1 Mk. 
577) Witte, Hans, Die Abstammung der Mecklenburger: Dt. Erde 4, 1905, S. 1—8. 
578) Derselbe, Wendische Bevölkerungsreste in Mecklenburg. Mit 1 Karte. (Forschungen 
zur deutschen Landes- u Volkskunde, hrsg. v. A. Kirchhoff. 16.) Stuttgart, J. Engelhorn 
1905. 8°. 1248. 840Mk. 579) Mackel, Em., Über die Entstehung der Mundarten 
mit besonderer Berücksichtigung Mecklenburgs und der Priegnitz: Beil. z. 16. Jahresb. d. 
Kgl. Prinz- Heinrich- Gymnasiums. Berlin, Dr. v. W. Büxenstein 1906. 4°. S. 17—28. 
580) Derselbe , Romanisches und Französisches im Niederdeutschen : Festschrift, Adf. Tobler 
dargebr. Braunschweig, G. Westermann 1905. Hi S. 263 — 273. 
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beschäftigt, ob sich überhaupt bestimmte Mundarten annehmen lassen, 
oder ob man immer nur das Gebiet einer bestimmten Lautbehandlung 
beschreiben kann. Auf Grund der mundartlichen Verhältnisse Mecklen- 
burgs und der Priegnitz entscheidet sich Verf. dann dafür, daß es be- 
stimmte Mundartgrenzen gibt und daß sie häufiger mit politischen als 
mit natürlichen Grenzen zusammenfallen. In der zweiten Arbeit, die 
den zweiten Teil eines Beitrages zu der Festschrift für A. Tobler bildet, 
weist M. nach, daß die französischen Wörter des Mecklenburgischen nicht 
der französischen. Herrschaft im Anfang des 19. Jahrh. ihren Ursprung 
verdanken, sondern daß sie mit den hd. Wörtern der Alamodeepoche 
eingewandert sind. Zum Beweise stellt er die hd. und die französischen 
Lehnworte zusammen, und es ergibt sich, daß sie denselben Gebieten 
(Kriegswesen usw.) angehören. Danach sind früher einschlägige Arbeiten, 
wie die von Leithäuser, Keiper und Florax für die rheinischen Mund- 
arten zu berichtigen: »sie haben die Wörter, die die rheinische Volks- 
sprache direkt aus dem Französischen geschöpft hat, nicht geschieden von 
den Gallizismen, die die rheinischen Mundarten zusanımen mit den nd. Mund- 
arten des Binnenlandes mittelbar aus dem Hochdeutschen übernommen 
haben«e. Von Wossidio’s’®! bekannten Sanımlungen mecklenburgischer 
Volksüberlieferungen ist 1906 der 3. Band erschienen, der die Kinder- 
wartung und Kinderzucht zum Gegenstande hat. Er bringt aber auch 
ein Sonderverzeichnis von Eigenheiten der mecklenburgischen Sprache. 
Von einem früheren volkskundlichen Werke W.'s ist die 2. Auflage er. 
schienen 582. Witze und Anekdoten in meckl. Mundart sammelt Wil- 
helm1:®3, volkstümliche Redensarten Winkel ’%. Schröder’s im vorigen 
Bericht (Nr. 311) erwähnter Zeitschriftenaufsatz über die neuniederdeutsche 
Dichtung in Mecklenburg ist auch besonders erschienen 5®#. Von Über- 
setzungen Chamisso’scher Gedichte in Mecklenburger Platt, die Hobein, 
Cammin und Fr. Reuter verfaßt haben, handelt Tardel5®. Von Fr. Reu- 
ters Werken sind, nachdem sie vom 1. Jan. 1905 frei geworden, Gesamt- 
und Einzelausgaben wie die Pilze emporgeschossen. Kritische Gesamt- 
ausgaben haben @aedertz 5:7 538, Jahnke und Sehwarz 5%, Miiller =°% Sat 


581) Wossidlo, Rich., Mecklenburgische Volksüterlieferungen. Im Auftrage d. Vereins 
für mecklenb. Gesch. u. Altertumsk. gesammelt u. herausgegeben. 3. Kinderwartung u. 
Kinderzucht. Wismar, Hinstorff 1906. 8°. XIX,453 u. 108. 6,40 Mk. 582) Derselbe, 
Ein Winterabend in einem mecklenburgischen Bauernhause. Nach mecklenburgischen 
Volksüberlieferungen zusammengestellt. 2. verb. Aufl. Ebd. 1906. 8°. 11,66S. 1 ME. 
583) Wilhelmi, Volkstümliches aus Mecklenburg: Niedersachsen 10, 1904/05, S. 376. 
584) Winkel, Fr., Volkstümliche Redensarten aus Mecklenburg: Ebd. 11, 1905/06. 8. 188. 
585) Schröder, Carl. Die neu-niederdeutsche Dichtung in Mecklenburg. [Aus: Nieder- 
sachsen.) Bremen, C. Schünemann [1905]. 8% 748. 1 Mk. 586) Tardel, Herm., 
Chamisso in plattdeutscher Übertragung: Niedersachsen 11, 1905/06, 8. 364 — 366. 
587) Reuter, Fritz, Sämtliche Werke in 12 Bänden. Vollständige, kritisch durch- 
gesehene und erläuterte Ausgabe mit Biographie und Einleitungen von Karl Theodor 
Gaedertz. Mit zahlreichen Abbildungen. Leipzig, Ph. Reclam [o. J.]. 8°. 4,50 Mk.; 
auf Büttenpapier 25 Mk. (Allg. Litbl. 1905, Sp. 764.) 588) Derselbe, Ausgewählte Werke 
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und Seelmann5?? geliefert; die übrigen Gesamt-, sowie die Einzelaus- 
gaben können hier nur unter dem Texte genannt werden 59-81, (Über- 


in 6 Bänden. Kritisch durchgesehene und erläuterte Ausgabe mit Biographie und Ein- 
leitungen von Karl Theodor Gaedertz. Mit zahlreichen Abbildungen. Ebd. [1905]. 8°. 
In 2 Lwd.-Bdn. 3,50 Mk. 589) Reuter, Fritz, Sämtliche Werke. Ausgabe in 15 Büchern. 
Auf Grund der neuesten Reuterforschung bearb. u. hrsg. v. Herm. Jahnke u. Alb. 
Schwarz. Mit einem Lebensbilde des Dichters, einer sprachgeschichtlichen Darstellung, 
mehreren Abbildungen und vollständigem Wörterbuche zu Fritz Reuter's Werken. Berlin, 
A. Weichert 1905. 8°. In 4 Lwd.-Bdn. 6Mk. 590) Derselbe, Sämtliche Werke. Voll- 
ständige, kritisch durchgesehene Ausgabe in 18 Bänden. Mit einer Biographie des Dich- 
ters und mit Einleitungen hrsg. v. Carl Frdr. Müller. Als Beigaben: 5 Bildnisse, 9 Ab- 
bildungen, ein Brief als Handschriftprobe, sowie ein vollständiges Reuter- Lexikon. Leipzig. 
M. Hesse (1905). 8°. 4,50 Mk. [Erschien auch in einzelnen Nrn. zu je 0,20 Mk. in 
Hesse’s Volksbücherei.] (L. Schröder: Niedersachsen 11, 1905,06, S. 17.) 591) Der- 
selbe, Ausgewäblte Werke. Kritisch durchgesehene Ausgabe in 9 Bänden. Mit einer 
Biographie des Dichters und mit Einleitungen hrsg. v. Carl Frdr. Müller. Leipzig, 
M. Hesse [1905]. 8°. 3,50 Mk. 592) Derselbe, Werke. Hrsg. v. Wilh. Seelmann. 
Kritisch durchgesehene und erläuterte Ausgabe. Bd. 1—7. [Bd. 1—3 bearb. v.W.Seel- 
mann; Bd.4, 5 u. 7 bearb. v. Ernst Brandes u. W. Seelmaun; Bd. 6 bearb. v. Conr. 
Borchling u. Ernst Brandes.| Leipzig, Bibliogr. Institut [1905. 1906]. 8°. Je 2 Mk. 
(Karl Kruse: Ze f. d. Gymn.-W. 60, 1906, 8. 301 — 303.) 593) Derselbe, Werke. 
Volksausg. Berlin, Eckstein Nachf. 1905. In Lief. zu je 10 Mk. 594) Derselbe, 
Sämtliche Werke. Neue Volksausgabe in 8 Bänden. 5. Aufl. Wismar, Hinstorff 1905. 
8% 6 ME. 595) Fritz Reuter-Bibliothek. 15 Bde. Berlin, A. Weichert [1905]. 
Je 0,50 Mk. 596) Reuter, Fritz, Sämtliche Werke. Neue illustr. Ausg. in 2 Bdn. 
Mit ausführl. Wörterbuch in hochdeutscher Sprache. Hamburg (H. Carly 1906). 8°. 
584 u. 5368. Geb. in Lwd. 4 Mk. 597) Derselbe, Werke in Bildern. 21 Kunst- 
blätter in Heliograv. u. 11 Phototyp. nebst erklärenden Textabschnitten aus des Dichters 
Werken. Nach Gemälden und Aquarellen von R. de Witt. Erläuternder Text nebst 
einer Biographie des Dichters v. E. Kolbe u. R. de Witt. Berlin, Preußisches Institut 
Graphik [1905]. 4°. 74S. Geb. in Lwd. m. Goldschn. 25 Mk., in Kalbleder 40 Mk. 
598) Derselbe, Gesammelte Werke. Hrsg. von Hans Reincke. Mit Illustr. von Hans 
Stubenrauch. [In 50Lief.] Berlin, R. Eckstein Nachf. (1905. 1906]. 8%. Je 0,30 Mk. 
599) Derselbe, Sämtliche Werke. Mit Vorwort und biographisch -literarischer Würdi- 
gung von Otto Weltzien und einem Bildnis des Dichters nach Jos. Kriehuber. Stutt- 
gart, Deutsche Verlags- Anstalt [1905]. 8°. XVI,959 S. Geb. 4 Mk. 600) Derselbe, 
Dörchläuchting. Plau, L. Hancke [1905]. 8°. 0,50 Mk. 601) Derselbe, Dasselbe. 
(Bibliothek der Gesamtliteratur des In- und Auslandes Nr. 1903 — 1905.) Halle, O. Hendel 
[1905]. 8°. 0,75 Mk., in Orig. -Bd. 1,50 Mk. 602) Derselbe, Dasselbe. Hrsg. u. m. 
e. Einleitung versehen von Karl Theod. Gaedertz. (Univorsal-Bibliothek Nr. 4659. 4660.) 
0,40 Mk. Geb. in Lwd. 0,80 Mk. 603) Derselbe. Dasselbe. (Meyer's Volksbúcher 
Nr. 1394 — 1397.) Leipzig, Bibl. Inst. [1905]. 8°. 0,40 Mk. 604) Klenz, Hnr., Dörch- 
läuchting (Serenissimus). Lustspiel nach Fritz Reuters Roman »Dörchläuchting«e. Leipzig, 
A. Cavael [1906]. 8°. 76 S. 2,50 Mk. (Max Koch: Die schöne Lit. 1906, Sp. 221.) 
605) Reuter, Fritz. Ut mine Festungstid. (Meyer’s Volksbücher Nr. 1390 1393.) Leipzig, 
Bibl. Inst. [1905]. 8%. 0,40 Mk. 605*) Derselbe, Dasselbe. (Bibliothek der Gesamtlit. des 
In- und Auslandes Nr. 1853 — 1855.) Halle, O. Hendel [1905]. 8°. 0,75 M.; in Orig.-Bd. 
1,50 Mk. 606) Derselbe, Ut de Franzosentid. 1. Aufl. 1. bis 15. Taus. (Wies- 
badener Volksbiicher Nr. 61.) Wiesbaden [H. Staadt) 1905. 8°. 0,35 Mk. 607) Der- 
selbe, Dasselbe. [Zusammen mit: Woans ik tau'ne Fru kamm. Vgl. Nr. 631.) (Meyers 
Volksbücher Nr. 1387 — 1389.) Leipzig, Bibl. Inst. [1905]. 8°. 0,30 Mk. 608) Derselbe, 
Dasselbe. (Bibl. d. Gesamtlit. des In - u. Ausl. Nr. 1856 — 1858.) Halle, O. Hendel (1905). 
8°. 0,75 Mk.: in Orig.-Bd. 1,50 Mk. 609) Derselbe, Dasselbe. Hrsg. und mit einer 
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setzungen sind nicht verzeichnet.) Zur Beurteilung der kritischen Aus- 
gaben wie zur Reuterforschung überhaupt vgl. man die Ausführungen 
Seelmann’s im Jahresbericht der germ. Philologie‘. Ein ungedrucktes 
Gedicht R's veröffentlicht Winkel®®. Wörterbücher zu R.’s Schriften 
verdanken wir Müller‘ und Schwarz‘: das des letzteren verdient 


Einleitung versehen von Karl Thdr. Gaedertz. (Universal - Bibl. Nr. 4641. 4642.) Leipzig, 
Ph. Reclam jun. [1905]. 8°. 0,40 Mk. 610) Bormann, Edwin, Ut de Franzosentid. 
Lustspiel. Nach Fritz Reuter's gleichnamiger Erzählung. Leipzig, E. Bormann 1905. 
8° 1128. 3Mk. (E.Z.: Die schöne Lit. 1905, Sp. 147.) 611) Reuter, Fritz, Hanne 
Nüteundelütte Pudel. 'ne Vagel- un Minschengeschicht. Illustr. v. E. Brüning. Berlin, 
H. S. Schroeter [1905]. 8°. 4 Mk. 612) Derselbe, Dasselbe. (Bibl. der Gesamtlit. des In - 
u. Ausl., Nr. 1873— 1875.) Halle, O. Hendel [1905]. 8°. 0,75 Mk.; in Orig.-Bd. 1,50 Mk. 
613) Derselbe, Dasselbe. (Wohlfeile Sonderausg.) Wismar, Hinstorff 1906. 8°. 1 Mk. 
614) Derselbe, Koin Hüsung. (Bibl.der Gesamtlit. des In- u. Ausl. Nr. 1876—1878.) Halle, 
O. Hendel [1905]. 8°. 0,75 Mk.; in Orig.- Bd. 1,50 Mk. 615) Derselbe, Dasselbe. (Meyers 
Volksbücher Nr. 1460. 1461.) Leipzig, Bibl. Inst [1906]. 8°. 0,20 Mk. 616) Derselbe, 
Dasselbe. Hrsg. u. m. e. Einleitung versehen von Karl Thdr. Gaedertz. (Universal - Bibl. 
Nr. 4661. 4662) Leipzig, Ph. Reclam jun. [1905]. 8°. 0,40 Mk.; gebunden 0,80 Mk. 
617) Derselbe, Julklapp!! Polterabendgedichto in hochdeutscher und niederdeutscher 
Mundart. Hrsg. u. mit einer Einleitung versehen von Karl Theod. Gaedertz. (Univ.- 
Bibl. ‚Nr. 4780.) Ebd. [1906]. 8% 0,20 Mk.; gebunden 0,60 Mk. 618) Derselbe, 
Läuschen un Rimels. Plattdeutsche Gedichte heiteren Inhalts in mecklenburgisch- 
vorpommerscher Mundart. (Bibl. der Gesamtlit. des In- u. Ausl. Nr. 1863—1867.) Halle, 
O. Hendel [1905]. 8°. 0,75 Mk.: in Original- Bd. 2 Mk. 619) Derselbe, Dasselbe. 
(Meyers Volksbúcher Nr. 1438 — 1442.) Leipzig, Bibl. Inst. (1906). 8°. 0,50 Mk. 
620) Derselbe, Dasselbe. Hrsg. u. mit einer Einleitung versehen von Karl Theod. Gae- 
dertz. (Univ.-Bibl. Nr. 4703—-4705.) Leipzig, Ph. Reclam jun. [1905]. 8°. 0,60 Mk.; 
geb. 1 Mk. 621) Derselbe, Die meckelnbörgschen Montecchi un Capuletti 
oder De Reis’ nah Konstantinopel. (Bibl. dur Gesamtlit. des In- u. Auslandes 
Nr. 1906 — 1908.) Halle, O. Hendel [1905]. 8°. 0,75 Mk.; fn Original- Band 1,50 Mk. 
622) Derselbe, Dasselbe. Hrsg. u. init einer Einleitung versehen von Karl Thdr. Gae- 
dertz (Univ.-Bibl. Nr. 4722— 4724.) Leipzig, Ph. Reclam jun. [1905]. 8°. 0,60 Mk.; 
geb. 1 Mk. 623) Derselbe, De Reis’ nah Belligen. Plau, L Hancke [1906]. 8°. 
0,50 Mk. 624) Derselbe, Dasselbe. (Bibl. der Gesamtlit. des In- u. Ausl. Nr. 1893 
bis 1895.) Halle, O. Hendel (1905). 8°. 0,75 Mk.; in Orig.- Bd. 1,50 Mk. 625) Derselbe, 
Schurr-Murr. (Dgl. Nr. 1868— 1870.) Ebd. [1905]. 8°. 0,75 Mk.; in Orig.-Bd. 1,50 Mk. 
626) Derselbe, Ut mine Stromtid. I—Ill. (Wohlfeile Sonderausgabe) Wismar, 
Hinstorff 1906. 8% Je 1 Bd. geb. 2,40 Mk. 627) Derselbe, Dasselbe. (Bibl. der 
Gesamtl. des In- u. Auslandes Nr. 1840— 1848.) Halle, O. Hendel [1905]. 8°. 2,25 Mk.; 
in Orig.-Bd. 3 Mk. 628) Derselbe, Dasselbe. (Meyers Volksbiicher Nr. 1405—1416.) 
Leipzig, Bibl. Institut [1905]. 8°. 1,20 Mk. 629) Derselbe, Dasselbe. 1. 11. (Volks- 
bücherschatz Nr. 2 u. 6.) Jever [, C. L. Mettcker & Söhne 1905. 1906]. 8°. 0,30 Mk. 
630) Derselbe, Dasselbe. I—III. Mit erkl. Anmerkungen von Arnold Reimann. 
(Deutsche Bücherei Nr. 22—24.) Berlin, Exp. der Dt. Bücherei [1905]. 8°. 1,75 Mk. 
2. Aufl. ebd. 1906. 0,75 Mk. 631) Derselbe, Woans ik tau 'ne Fru kamm. Ut 
de Franzosentid. Twei lust. Geschichten. (Meyers Volksbücher Nr. 1387 — 1389.) 
Leipzig, Bibl. Inst. [1905]. 8°. 0,30 Mk. 632) Jahresbericht über die Erscheinungen auf 
dem Gebiete der germ. Philologie 27, 1905, S. 152—157; 28, 1906, S. 189f. 633) Ein 
ungedrucktes Gedicht Fritz Reuters. [Hrsg. v. Fr. Winkel}: Niedersachsen 11, 1905/06, 
S.97. 634) Müller, Carl Friedr., Reuter- Lexikon. Der plattdeutsche Sprachschatz in 
Fritz Reuters Schriften, gesammelt und alphabetisch geordnet. Leipzig, M. Hesse (1905). 
S°. VII, 1755S. 1,50 Mk. (L. Schröder: Niedersachsen 11, 1905/06, S. 18.) 635) Schwarz, 
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(nach Seelmann) den Vorzug. Erläuterungen, auch sprachlicher Art, zu 
»Ut mine Stromtid« gibt Klenz*% Den Schloßnamen Bellmandür in 
»Dörchläuchting« deutet Sehmsdorf®® als belle man dür »schön aber 
teuer« und tritt ferner für den altgerm. Ursprung der Verkleinerungs- 
formen auf mg en, den Müller bezweifelt hatte. Das Fehlen derselben 
im älteren Platt erklärt er daraus, daß die Deminutiva wesentlich dem 
familiären Stile eigneten und dieser in der alten Sprache im allgemeinen 
vermieden wurde. Bei Volks- und Wiegenliedern habe ja Müller die 
Form auch in älterer Zeit gefunden. Die Frage, ob eine hochdeutsche 
Übersetzung Reuterscher Werke wünschenswert ist, wird von Evers 63 
bejaht, und sein Rezensent Schröder stimmt ihm bei. Dagegen erklärt 
sich O. Weltzien*8 Gegen eine Verhochdeutschung spricht sich auch 
die Mehrzahl der Antworten aus, die auf eine von dem Allgemeinen 
plattdeutschen Verbande bei namhaften Schriftstellern veranstaltete Um- 
frage eingelaufen sind und die Wernicke‘®° veröffentlicht. — Der platt- 
deutsche Teil von J. Brinckman’s‘'° Nachlaß wird von Römer in vier 
Abteilungen veröffentlicht, außerdem ist eine illustrierte Ausgabe von 
Kasper-Ohm un ick erschienen®!. Eine sehr interessante Sammlung 
plattdeutscher Sprichwörter und Redensarten, die Brinckman mit der 
Absicht der Veröffentlichung niedergeschrieben hat, veröffentlicht eben- 
falls Römer *? zugleich mit einigen Fragmenten von Werken des Dichters. 
Von andern Verfassern sind zehn Erzeugnisse in Mecklenburger Mundart 
zu erwähnen 643-65°. In rügischem Platt dichtet Worm6® und in der 


Alb, Vollständiges Wörterbuch zu Fritz Reuters Werken. Mit einem Nachwort: Die 
Sprache Fritz Reuters. [S.-A. aus Nr. 589.) Berlin, A. Weichert [1905). 8% 124 8. u. 
S. 131—139. 1,20 Mk. 636) Klenz, Heinr., Erläuterungen zu Fritz Reuters Werken. 
I u. II. Zu »Ut mine Stromtid«e TI. I—IIl. Leipzig, H. Beyer [1906] 8°. V1,124 u. 
VIII, 1028. Je 0,80 Mk. (L. Schr.: Niedersachsen 11, 1905/06, S. 155.) 637) Sehms- 
dorf, Zur Sprache Fritz Reuters: Zs. f. d. dt. Unterr. 20, 1906, S.133f. 638) Evers, P., 
Die Verhochdeutschung Fritz Reuters. Eine literarische und sprachliche Zeit- und Streit- 
frage. Schwerin, I. Davids [1906]. 8°. 27 S. 0,50 Mk. (C. Schröder: Niedersachsen 11, 
1905/06, S. 391. Vgl. dazu O. Weltzien, ebd. S. 409 u. 12, S. 97, und die Erwiderung 
von Evers, ebd. 12, S.59 u. 97.) 639) Wernieke, Paul, Is’t to wünschen, dat Fritz 
Reuter sin Dichtungen in't Hochdütsche aewersett't warden?: Johrbok, rutg. v. d. Allg. 
plattdt. Verband 3, 1905, S. 33—109. [Nach Jbr. d. germ. Philol.) 640) Brinekman, 
Jobn, Nachlaß. Herausgegeben von A. Römer. Plattdeutscher Teil. I. Humoristische 
Erzählungen. lI. III. Von Anno Toback. IV. Urform von Kasper-Ohm und anderes. 
Berlin, W. Siisserott [1905]. 8%. 152; VU, 291; 293; 111, 122S. 11 Mk. (Rich. M. Meyer: 
Zs. f. dt. Philol. 38, S. 381.) 641) Derselbe, Kasper-Ohm un ick. Neu hrsg. von 
Wilhelm Schmidt. Bildschmuck von Adolf Jöhnssen. Nürnberg, E. Nister [1905]. 8°. 
VII, 176 S. 3 Mk. 642) Römer, A., Eine Sammlung plattdeutscher Sprichwörter 
uud Kernsprüche nebst Erzählungsbruchstücken von John Brinckman: Nd. Jahrb. 31, 
1905, S. 20 — 35. 643) Bandlow, Hnr., In'n Posthus. Plattdeutscher Roman in 
mecklenburgisch - vorpommerscher Mundart. Leipzig, O. Lenz (1906). 8°. 148S. 2Mk. 
644) Beyer, C., Ut de Preußentid. Ein Schauspiel für unser Volk. 2. erweiterte Auflage. 
Schwerin, F. Bahn 1907 [1906 ersch.|. 8°. 798. 1 Mk. 645) Cammin, Friedr., Bur- 
rosen un Astern. Plattdütsche Geschichten un Leider. Gr. Lassow bei Lage i. M. 1905. 
8” 1928 1,50 Mk. (August Gebhard: Die schöne Lit. 1905, Sp. 409. 411.) 646) Diister- 
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eigentümlichen von dem sonstigen Rügischen auch ‚jetzt noch abweichen- 
den Mundart der Halbinsel Mönchgut glaubt Haas 55 engrische Spuren 
(dünse = Wohnstube) zu entdecken. 


4. Ostniederdeutsehe Mundarten. 
A. Brandenburgisch. 


Über die Mundart der Priegnitz hat Mackel®° außer seinen oben 
erwähnten allgemeineren Ausführungen (vgl. Nr. 579) eine höchst ein- 
gehende Arbeit veröffentlicht. Er stellt ihre Lautlehre dar auf Grund 
der Mundart des Dorfes Boberow. In der Einleitung gibt er zunächst 
eine kurze geschichtliche Übersicht über die Besiedelung 'der Priegnitz 
und legt dann die einzelnen Untermundarten der Priegnitz fest. Das 
Niederdeutsche wird sich dort voraussichtlich noch über das 20. Jahrh. 
hinaus halten. Sehr dankenswert ist auch die Übersicht über das Schrift- 
tum der Mundart. Dann folgt: Phonetische Darstellung der Laute, ge- 
schichtliche Darstellung derselben und, als Schluß des 1. Abschnittes der 
Arbeit, eine Übersicht der Entsprechungen vom heutigen Bestande der 
Mundart aus. Der 2. Abschnitt gibt die Hauptgesetze für die Geschichte 
der Mundart und der 3. die relative Zeitfolge der Lautgesetze. — Ge- 
dichte in altmärkischer Mundart veröffentlicht Pohlmann *%; Magde- 
burger Mundart liegt vor in einem niederdeutschen Gedicht auf die 
Vermählung Friedrichs des Großen®5’”, wohl auch in den Humoresken 
von Schleiff®5. Mundart der Gegend von Vehlefanz bei Spandau zeigt 
ein plattdeutsches Volkslied der Neuzeit, das den deutsch-französischen 
Krieg zum Gegenstande hat®°®. Lautliches über die Mundart von Nieder- 


broek, M. [= Luise Kaliebe], En poor Planten ut minon Goren. Mit einer Einleitung 
von Ludw. Schröder. (Hesse’s Volksbücherei Nr. 262. 263.) Leipzig, M. Hesse (1906). 
8°. 1455. 0,80 Mk. (L. B.: Niedersachsen 12, 1906/07, S. 270f.) 647) Erichson, Hnr., 
Ut Kraug un Katen. En plattdütsch Vertelles. Berlin, W. Röwer 1906. 8°. 352 8S. 
3 Mk. 648) Lehmann-Schiller, Paul [=F. W. Paul Lehmann]. Ganz olle Kamellen 
ut Ithaka. Geschichten ut de Odyssee, plattdütsch vertellt. Stettin, L. Schlag 1905. 
8°. VILI, 164S. 2 Mk. 649) Neumann, Carl, Spaßvaegel. Plattdeutsche Humoresken. 
Kiel. R. Cordes [1906]. 8°. 1328. 2 Mk. 650) Sehröder, Helmuth, Ut mekelbörger 
Buerhüser. II. Holzen Rike. En Vertellen ut de föftiger Johren int vörrig Johrhunnert. 
Leipzig, O. Lenz [1905]. 8°. 176 S. 2 Mk. (O. Weltzien: Niedersachsen 11, 1905/06, S. 79.) 
051) Seemana, Aug., Andäu. Nige plattdütsche Lieder un Balladen. Berlin, W. Röwer 
1905. 8°. 1128. 1,50 M. 652) Stillfried, Fel. [+= Adf. Brandt), Wedderfunn’n. De 
Hex v. Moitin. Twei Geschichten. Mit einer Einleitung von Ldw. Schröder. (Max 
Hesse’s Volksbücherei Nr. 244.) Leipzig, M. Hesse [1905]. 8°. 79 S. 0,20 M. 653) Worm, 
Fritz, Truge Leiw. Ein plattdeutsches Volksstück in drei Uptäg. Putbus a R., R. Decker 
1906. 654) Haas, Alfred. Volkskundliches von der Halbinsel Mönchgut. Progr. des 
Schiller- RG. Stettin (H. Saran] 1905. 4°. 8.3—15. 655) Mackel, E., Die Mundart 
der Prieguitz: Nd. Jb. 31, 1905, S. 65—164; 32, 1906, S.1—54. 656) Pohlmann, Alfr., 
Allerhand ut’t ollmark’sch Land. Plattdütsch’ Gedichten. Stendal [E. Schulze) 1905. 8°. 
X,948. 1,20 M. 657) Ein niederdeutsches Gedicht auf die Vermählung Friedrichs 
ıles Großen. Mitgeteilt von Goebel: Niedersachsen 10, 1904/05, S. 354f. 658) Sehleiff, 
V.. Nasreddin Hodscha, de türkische Uhlenspeigel. Türkische Snacken u. Snurren. Magde- 
burg, R. Zacharias [1906]. 5% IX,144S. 2Mk. 659) Fischer, L. H., Der Vehlefanzer 
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görsdorf gibt Zimmermann 209. Brandenburgisch, aber ohne bestimmte 
Angabe des Ortes, dichtet Deiebhen sei. 


B. Hinterpommersch. 
Eigentümlichkeiten der Mundart von Stolp in Pommern, allerdings 
meist aus dem dortigen Hochdeutsch, teilt Spiecker se? mit. 


C. Preußisch. 
Proben von Hermann‘, Reichermann *% und Wigand 5°. 


D Niederdeutsche Mundarten der russ. Ostseeprovinzen. 
Riek hoff 89% veröffentlicht nd. Dichtungen (Pasquille u. dgl.) des 15. 
und 16. Jahrhunderts aus Handschriften des Revaler Stadtarchivs. 


Anhang. 
Deutsch im Auslande. 


(Hierunter ist die Sprache derjenigen Deutschen verstanden, die sich, ohne in einer deutschen 
Sprachinsel zu leben, dauernd unter einer anderssprachigen Bevölkerung aufbalten.) 


Den Ausdruck sich spielen des Prager Deutsch, der aber auch in 
Deutschland selbst vorkommt (vgl. Nr. 202 des vorigen Berichts) erklärt 
Goetze®‘’ durch slavischen Einfluß. — Über das Deutsche unserer in 
England lebenden Landsleute verbreitet sich Breul®%. Die bekannten 
Dichtungen in Pennsylvanierdeutsch von Asmus*% werden zum siebenten 
Male abgedruckt. Über die Sprache der Deutschen in Südbrasilien unter- 
richtet ein Aufsatz von Lacmann®’”. Es scheint sich dort eine wirk- 
liche deutsche Mundart, natürlich mit Merkmalen, die auf den Einfluß 
ddes benacharten Portugiesischen hinweisen, ausbilden zu wollen. 


Feldzug am 18. Januar 1871. Ein plattdeutsches Volkslied aus der Neuzeit: Branden- 
burgia 16, 8.257—265. [Nach Jber. d. germ. Philol.] 660) Zimmermann, Mundart der 
Einwohner [von Niedergörsdorf, Kreis Jüterbog]: Ebd. 14, S.535f. [Dgl.] 661) Delehen, 
Paul, Fidele Kinder. Lunige junge un olle Schnurren v. Oewerall. In Rimels- Kostüme 
kleedt. Eberswalde [H. Langewiesche] 1904. 8°. 68S. 0,80M. 662) Spiecker, Eigen- 
tümlichkeiten der Mundart von Stolp i. Pommern: Zs. f.d. dt. Unterr. 19, 1905, S. 717 f. 
663) Herrmann, Rud., Lost'ge Spoaßkes. Gedichte in ostpreuß. Platt. Tilsit, M. Bergens 
[1905]. 8°. 488. IM. 664) Reichermann, W., Ut Noatange. Plattdütsche Spoaßkes. 
5. Bandke. 3. Aufl. 7. Bandke. 3. Aufl. 10. 11. Bandke (II. Reihe. 2. 3. Heft). Königs- 
berg, F. Beyer (1905). 1906. 8°. VIII S. u. S. 295—362; VIS. u. S. 431—502; VIS. u. 
5. 67 — 207. Je 0,60 M. 665) Wigand, A., Herr Dockter: Raus is er! und Wie de 
Schandarm bold tom Hoaskebroade gekoame wör. De Foahrt noa Paris. Drei humorist. 
Gedichte. Königsberg i. Pr., Selbstverlag [1906]. 8°. 8S. 0,15 M. 666) Riekhoff, Th. 
v., Niederdeutsche Dichtungen Altlivlands: Nd. Jb. 31, 1905, S. 44—57. 667) Goetze, 
E., Sich spielen: Zs. f. d. dt. Unterr. 19, 1905. S. 787. 668) Breul, K., Über das Deutsch 
im Munde dor Deutschen im Auslande: Verb d 11. dt. Neuphilologentages. Köln 1905, 
S. 113—122. (G. Saalfeld: Zs. d. Allg. Dt. Sprachv. 20, 1905, Sp. 51f.) 669) Asmus, Geo., 
Amerikanisches Skizzebüchelche. Zwei Episteln in Versen. Volks-Ausg. 7. Ster.-Abdr. 
Leipzig, E. H. Mayer [1906]. 8°. 95 u. 127 S. 3M. 670) Lacmann, Wilhelm, Die 
Sprache der Deutschen in Südbrasilien: Zs.d. Allg. Dt. Sprachv. 20, 1905, Sp. 273—276. 
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Alpen 117. 
Altenburg 369 — 372. 
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Altmark 656. 
Anders, H. 441. 
Anhalt 374. 375. 
Ankum 493. 
Antwerpen 463. 464. 
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Aschaffenburg 300. 
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Asmus, G. 669. 
Atzenhain 309. 
Auerbach, A. 171. 
Auscha 402. 

Aussee 234. 


B. 317. 
Babillotte, A. 140. 
Bach, S. 270. 
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Bachmann, A. 70. 
Baden 61. 122 —127. 159 — 
161. 296. 298. 299. 
Bader, K. 280. 
Baier, K. 410. 
Bamberg 268. 269. 
Bandlow, H. 643. 
Baragiola, A. 206. 
Bartsch 393. 
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Bauch, A. 416. 417. 
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Berlin 429 — 431. 
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Beyer, C. 644. 
Biach 184. 
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Bingen 282. 
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Bischoff, A. 145. 
Blaokenhain 367. 368. 
Blankenstein (Amt) 280. 
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223. 234. 239. 
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Bodmer, A. 110. 
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Bóger, R. 510. 
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62. 
Bonnland 264. 265. 
Boor, F. 287. 
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Born, F. 88. 
Bosco 120. 
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659 — 661. 
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Breslau 413. 

Breul, K. 668. 
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Brunner, A. 183. 
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England 668. 
Erdmann, J. 282. 
Erichson, H. 647. 
Erzgebirge 390 — 398. 
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Karl Gruber, Vordeutsche Ortsnamen im südliehen Bayern. Sonderabdruck aus 
»Philologische und volkskundliche Arbeiten«. Herrn Prof. Dr. Karl Vollmöller zum 
60. Geburtstage dargeboten. Erlangen, Junge € Sohn, 1908. 8°. 75 8. 

Eine sehr nützliche und willkommene Arbeit, die den, der vordeutsche Siedelungen 
in Südbayern sucht, der großen Mühe überhebt, sich den sehr zerstreuten Stoff erst 
zusammenzusuchen. Der Verfasser stellt sebr übersichtlich, gewissermaßen schichten- 
weise geordnet, venetische, rätische, keltische, keltoromanische und romanische Namen- 
reste zusammen, sichere und vermutete so fleißig zusammentragend, daß Ergänzungen 
nur recht spärlich noch werden beigebracht werden können. Überall versucht er, mit 
gutem sprachlichen Rüstzeug versehen, der Herkunft der Benennungen regelrecht auf 
den Grund zu kommen. Und wenn auch der genauere Kenner der einschlägigen Literatur 
mit gar manchem Ergebnis nicht einverstanden sein wird, so verringert dies den Wert 
der Abhandlung keineswegs. Es ist ganz selbstverständlich, und dessen wird sich der 
Verfasser auch selbst bewußt sein, daß der reiche Stoff noch ein kräftiges Durchsieben 
erfordert, auf daß die Spreu von dem Weizen gesondert werde. Vor allem wird mit 
Namen begonnen werden müssen aus Gegenden, die nachweisbar erst in späterer Zeit 
besiedelt worden sind, mit Namen, die an Stellen haften, an deren Benennung selbst 
vor wenigen 100 Jahren den Anwohnern noch gar nichts gelegen war und gelegen sein 
konnte. Des öfteren wird auch mittels genauerer Kenntnis der Örtlichkeit und besonders 
der Ortsmundart mancher Fehlgriff unschwer zu erweisen sein. 

Auf Einzelheiten zum Boweise des Gesagten näher einzugehen, dazu scheint eine 
Besprechung in diesem Falle nicht der geeignete Platz. Es wäre dafür ein Raum nötig, 
der beinahe dem Umfang der Schrift selbst. gleichkäme. Vielleicht gibt sich an anderer 
Stelle Gelegenheit dazu. Von Wert ist Grubers Schrift nicht nur für Bayern, sondern 
auch für andere Länder mit ehedem keltisch-romanischer Bevölkerung, weil sie zum 
Vergleiche überall möglichst alles Erreichbare beizieht. 

Memmingen. Julius Miedel. 


Sprechsaal. 


Rapite capite. 

Ph. Keiper hat im Jahrgang 1909, S. 373, die Wendung rapidi capidi >mit 
reiBender Schnelligkeit« aus der Mundart des bayerischen Hochlandes (altbayer. raptsm 
captim) beigebracht und um weitere Äußerungen gebeten. Für das 1. Glied dieser Aus- 
drücke findet er in lat. rapidus »reißend«, bezw. lat. raptim Adv., eine Erklärung; das 
2. Glied ist aber in beiden Fällen im Latein nicht nachzuweisen, und so wäre die An- 
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nahme einer »Neubildung« erforderlich. Keiper geht allerdings von einer Lautform aus, 
die schon zu stark verändert ist, um noch ihren Ursprung erkennen zu lassen. Durch- 
sichtiger ist die Form ràpite khápite »über Hals und Kopf«, die Th. Gartner in der 
Zeitschrift f. hochd. Maa. V 99 aus dem Wiener Dialekt belegt. Sie ist auch in Tirol 
und der Schweiz als rappite kyappite geläufig und hat daher im Schweizerischen Idiotikon 
VI 1188 durch A. Bachmann eine, wie mir scheint, endgültige Behandlung erfahren: 
hier wird nämlich als Grundlage ein lateinischer Imperativsatz rapite! capite! ange- 
nommen, der in dieser prägnanten Form und Verwendung zwar auch nicht im klass. 
oder mittleren Latein zu belegen ist, aber doch von den angeführten mundartlichen 
Formen entschieden vorausgesetzt wird. 

Lautliche Entstellungen sind bei einer Wendung, die so in die Volkssprache über- 
gegangen ist, nicht auffällig. Am weitesten geht das elsäss. Rappel die Katz »Durch- 
einander« (Martin-Lienhart I 485), das wir aber doch hierher ziehen werden, wenn wir 
die im Schweiz. Idiot. verzeichnete substantivische Verwendung von rappite kyappite 
gleichfalls mit der Bedeutung »Durcheinander« angesetzt finden. — Dem von Keiper 
angezogenen altbayor. raptim captim, das dann an lat. raptim angelehnt ist, entspricht 
preuß. raptım - zaptim bei Frischbier Il 213b, für das Hauschilds Dissimilationserklärung 
im Ndd. Korrespondenzbl. XXVI 87 nun überflüssig wird (x wohl fehlerhaft für c). 

Diese letzte Angabe zeigt, daß das Verbreitungsgebiet der Wendung doch ziemlich 
weit zu reichen scheint: auch das Plattdeutsche wird daran teilhaben und ein ndd. 
Eigenname Mtappdickapp (von einem Bettler) mag hierher gehören. Ist aber rapite capite 
sin Eile« auch dem Ndd. geläufig, so scheint ndd rap »schnell«e zur Erklärung näher 
zu liegen. Aber eine Heranziehung dieses in der Bedeutung auffällig stimmenden Adj., 
das doch seine eigene alte Vorgeschichte bat, würde doch wieder den 2. Teil des Wortes 
unerklärt lassen. So werden wir an der Erklärung des Schweiz. Idiotikons festhalten 
können, die für das junge, hier erst seit 1832 bezeugte Wort alles für sich hat. 

Freiburg i. B. H. Schul;. 


Zu der Umfrage in dieser Zeitschrift Jahrg. 1909 S. 373 f. über rapidi capidi bin 
ich in der Lage, eine Kleinigkeit beizusteuern. 

Der Ausdruck ist weit verbreitet, muß daher alt sein. Er ist aber im Verlaufe 
der Zeit mondartlich stark entstellt worden. In Tirol ist er unter dem Volke nicht so 
bekannt wie etwa stante pede, das ein jeder kennt, aber unter Gebildeten allgemein. 
Schöpf (Tirolisches Idiotikon 534) verzeichnet »rappedi cappe, über Hals und Kopf, 
über Stock und Stein, lat rapido capite. Noch derber ist der Ausdruck: über kopf 
und arsche. Die Erklärung ist falsch. In habe den Ausdruck in dieser Form auch nie 
gehört, man ınag in der Gegend von Bozen so sprechen. Die richtige Form, die keiner 
Erklärung bedarf, hat bereits das Idioticon Austriacum, das ist: Mundart der Öster- 
reicher oder Kern ächt österreichischer Phrasen und Redensarten, 2. Aufl., Wien 1824, 
8.104: »Rapite Kapite, unüberlegt zu Werke gehen« und ebenso Hügel, Der Wiener 
Dialekt, Wien 1873, S. 126: »/2apite- Kapite, unüberlegt zu Werke gehen, etwas über 
Hals und Kopf unternehmen«. Ferner bietet Autenrieth, Pfälzisches Idiotikon, Zwei- 
brücken 1899, 8. 111: »rabedö kabedi, drunter und drüber, aus raptim captim«. Auch 
diese Erklärung ist unrichtig trotz der scherzhaften Bildung bei Frischbier, Preußisches 
Wb. 2, 213: »raptim zaptim, adv. eilig, im Moment, im Handumdrehen. Das ging 
raptim-zaptime. Endlich bringt das Schweizerische Id. 6, 1188 ohne Zweifel das 
Richtige: »rappite. In der Verbindung rappite-kyappite, -idi, -edi usw. Lat. rapite 
capite«. Ich habe die Redensart nie anders aufgefaßt, auch nie anders als rapite capite 
gehört. Wie alt diese Verbindung ist, läßt sich schwer sagen. In dem Buche von 
Margalits: Florilegium proverbiorum universae Latinitatis. Proverbia, proverbiales sen- 
tentiae gnomaeque classicae mediae et infimae Latinitatis. Budapestini in Hungaria 1895, 
5.86 und 436 steht: »cape rape«, aber ohne eine Quelle. 

Über die Herkunft von rapite capite möchte ich eine Vermutung aussprechen, 
mehr soll es auch nicht sein. Ich denke, der Ausdruck stammt aus den Klosterschulen, 
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Konvikten oder von Studenten. die in Klöstern Freitische haben. Ich erinnere mich noch, 
daß uns Studenten der Aufseher eines Freitisches, ein gemütlicher Pater, nach dem Tisch- 
gebete zurief: »Nun los, rapite capite. schaut. daß keiner zu kurz kommt!« »Die Stu- 
denten müssen schnell essen können«, hörten wir öfter. »denn da heißt es: rapite capite’: 
Wien. Val. Hintner. 
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Der Schlag mit der Lebensrute und seine 
mundartlichen Bezeichnungen. 
Von 0. Weise. 


Zahlreich sind die Mittel, die das deutsche Volk während der soge- 
nannten Zwölfnächte! vom 25. Dezember bis zum 6. Januar? anwendet, 
um im bevorstehenden Jahre Glück und Segen, Wohlstand und Gedeihen 
für Menschen und Vieh, Garten und Feld, Haus und Hof zu erzielen. 
In vielen Gegenden (namentlich Mitteldeutschlands) verzehrt man an 
Weihnachtsheiligenabend und am Silvesterabend Hirse, Mohn, Reis, Erbsen, 
Rogen von Fischen, u. a. Gerichte, die aus einer Menge von einzelnen 
Körnchen bestehen, mitunter auch (wie in Schlesien und im Vogtlande) 
Mischgerichte aus neunerlei oder siebenerlei Speisen, anderswo, besonders 
im nordwestlichen Deutschland, legt man zu Weihnachten einen Baun- 
stamm ins Feuer und läßt ihn bis zum Dreikönigstage darin liegen, um 
dann die verkoblten Teilchen unter das Korn zu mischen, das so nach 
der Aussaat vor Mäusefraß und sonstigen Übeln geschützt wird: endlich 
ist es ein weit verbreiteter Brauch, daß man Gegenstände, vor allenı 
Menschen, Vieh und Obstbäume, mit einer Rute, der Lebensrute, schlägt, 
von dem Glauben beseelt, daß durch diese Berührung Segen und Gedeihen 
auf sie übertragen wird. Gern nimmt man dazu stachlige Zweige, z. B. 
von Fichte oder Tanne, Wacholder oder Stechpalme, seltener von Birke, 
Buchsbaum oder Rosmarin; in der Regel werden mehrere zu einem 
Büschel zusammengebunden, mitunter in bestimmter Zahl, so in Schlesien 
oft neun.* Ab und zu knüpft man zur Zierde noch bunte Schleifen oder 
Streifen von Seidenpapier daran. In Thüringen u. a. gelten außerdem 
als besonders heilkräftig Zweige von Flieder (Holunder), Kirschbaum oder 





! Vogtlándisch Unternáchte = Zwischennächte, erzgebirgisch Losnächte. 

? Vom ersten Weihnachtsfeiertage bis zum Epiphaniasfeste oder Dreikönigstage. 
Diese Zeit galt schon sehr früh als bedeutsam. So bezeichnet sie im 4. Jahrhundert der 
Syrer Ephraim als heilig, und die Synode von Tours (567) erkennt ihre Verehrungswürdig- 
keit besonders an. 

* Vgl. Mannhardt, Mythologische Forschungen, S. 113ff., 155, 178; Baumkultus, 
5. 256. 

* Denn die ungerade Zahl spielt hier wie oben bei den Mischgerichten als glück- 
bringend eine wichtige Rolle. Vgl. meinen Aufsatz in der Zeitschr. f. hochd. Ma. I, 8. 32T. 
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Linde, die am 30. November gebrochen und in Wassergläsern im warmen 
Zimmer aufgestellt werden, so daß sie zu Weihnachten blühen. 

Der Tag, an dem die Lebensrute in Tätigkeit gesetzt wird, liegt 
zwar meist zwischen dem 25. Dezember und 6. Januar, schwankt aber in 
den verschiedenen Gegenden und verschiebt sich in manchen Gegenden 
sogar bis Ostern. Da die Sonne am 21. Dezember ihren größten Tief- 
stand erreicht und von da an allmählich wieder steigt, um den Menschen 
mehr Licht und Wärme zu bringen, die Kraft der Lebensrute aber 
offenbar mit der zunehmenden Kraft der Sonne zusammenhängt, so ist 
es begreiflich, daß man möglichst bald nach diesem Termine die ver- 
jüngende Wirkung der Zauberrute erprobt. Dabei ist es üblich, daß an 
einem Tage die Mädchen von den Knaben und die Mägde von den 
_Knechten geschlagen werden, an einem andern aber umgekehrt die 
Knaben von den Mädchen und die Knechte von den Mägden und zwar 
gewöhnlich in früher Morgenstunde, wenn die Betreffenden noch zu Bett 
liegen. Jenes geschieht z. B. in Greiz am zweiten Festtag!, dieses am 
dritten. Anderswo nimmt man das Peitschen am Neujahrstage vor, su 
in der Oberpfalz. Doch finden sich auch andere Termine, wie nament- 
lich in katholischen Gegenden Süddeutschlands der 28. Dezember, der 
Tag der unschuldigen Kindlein, die Herodes hat ermorden lassen.? In 
manchen Gegenden, ‘besonders im östlichen Deutschland, hat sich die 
Sitte auf das Osterfest verschoben, vielleicht bei dem Gedanken an die 
Leidensgeschichte Jesu, mancherorts aber hat sie sich zu den Fastnachts- 
späßen gesellt, z. B. im Bückeburgischen, wo sich der Landesfürst schon 
1584 von den Mägden, die ihn schlagen wollten, mit einem halben 
Taler loskaufte.3 

So mannigfaltig wie die Art der Ruten und die zum Peitschen 
ausgewählten. Tage sind auch die Bezeichnungen, die man dafür anwendet, 
und die Sprüche, die man dabei aufsagt. Am meisten von der alten 
sinnlichen Bedeutung ist noch erkennbar in dem niederdeutschen Aus- 
druck fudeln oder futleln, woraus neuerdings vielfach, z. B. in Braun- 
schweig, fuen geworden ist.* Man leitet das Wort ab von Fut, weiblicher 
Geschlechtsteil (mnd. fut, futte, vulva, cunnus; vgl. nhd. Hundsfott, vulva 
canis und md. Fotze). Wurden doch nach bestimmter Überlieferung die 
Mägde früher mit der Lebensrute auf die Geschlechtsteile geschlagen 
(gefuet), damit sie fruchtbar würden; ist es doch jetzt noch vielfach 


ı Dieser Tag, der 26. Dezember, war dem heiligen Stephanus geweiht, der im 
Jahre 36 nach Christus vom fanatischen Pöbel zu Jerusalem gesteinigt wurde; der Tag 
schien also zum Geißeln besonders geeignet zu sein. 

* Dabei denkt man vielfach, da sich der ursprüngliche Sinn des Schlagens ver- 
wischt hat, daran, daß die unschuldigen Kinder als Rächer jener grausamen Handlungs- 
weise des jüdischen Herrschers auftreten. 

3 Vgl. Landau, Archiv für hessische Geschichte II, S. 278; Deutsches Wörterbuch 
IV, S. 1065. 

t Vgl. Andree, Volkskunde von Braunschweig, S. 331. 
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Brauch, daß man ihnen unter die Beine oder auf die entblößten posteriora 
schlägt!! Ebenso ist eine Erinnerung an die belebende Kraft der Rute 
noch erhalten in dem altenburgischen Ausdruck frischegrünen, d. h. mit 
der frischen, grünen und erfrischenden, grünmachenden Rute schlagen, 
die selbst Frischegrüne genannt wird (vgl. it. far il verde in Rom). An 
die Gestalt der Rute gemahnt das thüringische, vogtländische und franken- 
wäldische Wort tängeln, wenn anders dies von Tangeln, Nadeln des 
Tannenbaums (vgl. thüringisch Tangelholz, Tangelbaum) herkommt und 
nicht von ahd. tangol, Hammer, mhd. tengeln, hämmern, klopfen, schlagen. 
Die übrigen Bezeichnungen sind allgemeiner gehalten und drücken ge- 
wöhnlich bloß das Schlagen aus: so filzen oder fitzeln in Franken, z. B. 
in Bayreuth, das ohne Zweifel von ficken (fickezen), schnell hin und 
herfahren (z. B. mit einer Rute) herkomnit, ferner peitschen ostfränkisch 
und stíupen nd. mit dem Zusatze oster- in pomm. osterpütschen, -stiepen?, 
weiterhin pfeffern, das besonders in der Oberpfalz, in Mittelfranken, 
Südthüringen und Schwaben für das Schlagen mit der Lebensrute ge- 
braucht wird, aber auch anderswo in der allgemeineren Bedeutung werfen, 
schlagen vorkommt.? Im Osten, z. B. in Schlesien und Siebenbürgen, 
hat sich aus dem deutschen Stamme schmacken schlagen unter volks- 
etymologischer Anlehnung an Ostern die Form schmackostern heraus- 
gebildet, der in den slavischen Gebieten des Ostens das gleichbedeutende 
slavische smagat, smigad, stäupen, schlagen zur Seite steht‘; in Kärnten 
gebraucht man dafür ischapen®. Andere Ausdrücke erklären sich daraus, 
daß die Sitte mit dem bethlehemitischen Kindermord oder überhaupt mit 
den Kindern in Verbindung gebracht wird, vor allem kindeln, das eigent- 
lich bedeutet wie ein Kind verfahren, sich nach Kinderart benehmen, 
dann zumal in den Zusammensetzungen auskindeln und aufkindeln den 
Sinn von auspeitschen wie ein Kind annimmt.* Daneben findet sich das 
lautgesetzlich daraus hervorgegangene (vgl. verschlingen aus verschlinden 





ı Vgl. Höfler, Deutsches Krankheitsnamenbuch S. 164. Dagegen scheint das Wort 
furren, das im Siebengebirge üblich ist für die Sitte, jemand am Namenstage mit dem 
Finger so lange zwischen den Hinterbacken hin und her zu fahren, bis er es nicht mehr 
aushalten kaun, auf furchen zurückzugehen; vgl. Zeitschr. d. Ver. f. rhein. - westf. Volksk. 
Il, S. 83 £. 

® Vgl. Programm des Gymnasiums zu Rogasen 1691, S. 14. Im Osten wird meist 
zu Östern gepeitscht. 

3 Vgl. Hertel, Thüringer Sprachschatz S. 179, 

* Doch findet sich das Wort auch im Hessischen; vgl. Pfister. Idiotikon von Hessen, 
N. 258. 

6 Vgl. Lexer, Kärntuisches Wörterbuch. S. 214. II. Pudor sagt in der Illustrierten 
Zeitung vom 31. Dez. 1908, S. 1239 (Altdeutsche Silvesterbräuche): »Nach einer süd- 
deutschen Sitte schleichen sich am Neujahrsabeud die verliebten Burschen zu den Häusern 
ihrer Freundinnen und suchen die Wegelrot (= rute) oder Wergelrot, einen Ast mit 
vielen Zweigen von Wacholder, Stechpalme oder Weide, der mit Bändern, Kuchen usw. 
geschmückt ist, heimlich zur Tür hineinzuwerfene. Der Ausdruck »Buschschlagen« wird 
von Regel, Thüringen II, 2, S. 691, für die Sitte angeführt, aber ohne genauere Ortsangabe. 

° Vgl. Schneller, Bayrisches Wörterbuch Il, S. 310. 
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neben Schlund) kingeln und kingern!, z. B. in Arnstadt und in Nord- 
hausen, woraus wieder mit volksetymologischer Zurechtlegung klingeln 
geworden ist, z. B. in Roda, S.-A. In der Normandie sagt man mit 
deutlicher Beziehung auf die unschuldigen Opfer des Herodes bailler les 
Innocents à quelqu'un und in England ähnlich to whip up the children 
upon Innocents day. 

Von Sprüchen, die dabei hergesagt werden, verzeichne ich nur 
einige: Guten Morgen, Frischegrüne, möchte gerne Geld verdiene (Alten- 
burg, Ostkreis); Klingel, klingel hübsch und fein, Pfefferkuchen und 
Branntewein, wirf einen guten Taler rein (Altenburg, Westkreis). Schmeckt 
der Pfeffer gut? Ist’s Pfefferlesbrot gut? Ist’s gesalzen, ist's geschmalzen, 
schmeckt es noch einmal so gut (Ostfranken). Ich pfeffere dich von 
unten ran, in der Mitte ein Göckelhahn, oben eine Krone, du wirst mir's 
gern noch lohne mit Pfefferkuchen daneben, das Pfeffern ist mein Leben 
(Koburg). Ich pfeffere einen feinen Herrn, ich weiß, er hat die Jungfern 
gern, ich pfeffere ihn aus Herzensgrund, Gott erhalte den schönen Herrn 
gesund! (ebenda). Wir komma, euer Töchterlen schmackostern em (um) 
de lieba Ostern, em ä Ä (Ei), em ä zwä (um ihrer zwei), em ä Stickla 
Kucha; wenn sie ne (nicht) wern do sein, wern wer se schont sucha 
(schlesisch). Fue, fue, eeren, wat will ju mik bescheeren? Appel oder 
Beeren, Geld nehm ik geren (Braunschweig)? 


Untersuchung über Abstammung und Bedeutung 
einiger Wörter und Wendungen in der Mundart von 
Jauernig, Österreich.-Schlesien. 


Von H. Hoffmann in Ratibor. 


Im Sommer 1907 war es, als ich, Bergesluft, Waldesduft heischend, 
mich zu einem mehrwöchentlichen Aufenthalt in Jauernig, Österreich. 
Schlesien, niederließ. Das etwa 3000 Einwohner zählende Städtchen liegt 
am Südostabhange des Reichensteiner Gebirgszuges, da, wo das Krauten- 
walder Tal in die Neisser Ebene ausgeht. Seine und der Umgebung 
Bewohner sind deutsch und sprechen die schlesische Gebirgsmundart, 
die sich der auf der andern Seite des Gebirges gesprochenen in vielen 








! Vgl. Hertel, Thüringer Sprachschatz, S. 150. 

2? Andere Sprüche werden mitgeteilt von P. Drechsler. Sitte und Volksglaube in 
Schlesien I, S. 101; Schleicher, Volkstümliches aus Sonneberg, S. 91f.; Schmeller, Bay- 
risches Wörterbuch I, S. 306; K. J. Brommer, Volkssitte und Volkssprache in Bayern, 
München 1908, S, %— 35: Das Pfeffern oder Fitzeln. 
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angleicht. Jedoch läßt das Sprechen der Einwohner Jauernigs den Ein- 
fluß österreichischer Sprechweise in bezug auf Stimmton und Nachdruck 
heraushören. Die Vorfahren der in und um Jauernig ansässigen Be- 
völkerung sind, davon zeugt noch heute die Sprache und der Körperbau 
der meisten, hauptsächlich aus Thüringen und Franken eingewanderte 
Ansiedler gewesen, die vor 7—8 Jahrhunderten ihre ursprüngliche Heimat 
verließen, um hier und im jetzigen Preußisch-Schlesien eine neue zu 
suchen und zu finden. 

Gern gehe ich während meiner Sommeraufenhalte mundartlichen 
Studien nach. Auch in Jauernig hatte ich das vor. Allein die bereits 
erwähnte Ähnlichkeit zwischen dem dort geltenden Dialekt und dem 
sonst am schlesischen Mittelgebirge herrschenden ließ mich wenigstens 
hinsichtlich der Laute nichts wesentlich neues feststellen. Ein öfteres 
Vergleichen der hier vernommenen Laute mit den seinerzeit an anderer 
Stelle! von mir beschriebenen Lautbildung von Lehmwasser bei Walden- 
burg in Schlesien war alles, was mir zu tun blieb. Da ließ mich der 
Zufall die Bekanntschaft Bruno Königs machen, der einen Führer für 
Jauernig und Umgebung verfaßt, auch einige beachtenswerte Studien zur 
Geschichte des Ländchens in der Zeitschrift »Oberschlesien« veröffentlicht 
hat. Er hatte eine Reihe von Wörtern und Redensarten, die die Jauerniger 
Mundart darbietet, in annähernder Wiedergabe der Sprechweise schrift- 
lich niedergelegt, und sie überließ er mir zur Untersuchung über Ab- 
stammung und Bedeutung. Die nachstehenden Ausführungen sind das 
Ergebnis meiner Beschäftigung mit diesem Gegenstand. 

1. mir van ins mit dam goldo nt bekleiba (Wir werden an dem 
Gold nicht haften bleiben). bokleiba = mittelhochdeutsches (mhd.) belliben 
= haften bleiben, verwachsen, das auf mhd. klöben, kleben, anhangen, 
sowie auf Aleiben, kliben machen, fest heften, zurückweiste Man sagt 
auch: Der Steckling bekleibt nicht, d. h. er faßt nicht Wurzel, kommt 
nicht fort. | 

2. dr vint hoot on boom aósgavorbst (Der Wind hat einen Baum 
ausgeworbst). wörbsen ist (nach Weinhold) ein im Habelschwerdtschen 
bekannter Ausdruck. Das Wort geht auf worben, werben = umdrehen 
zurück und bedeutet das feste Anfassen und Umdrehen beim Ringen. 
Der Sinn dieser Redensart ist also: Der Wind hat einen Baum mit der 
Wurzel herausgerissen. Um Waldenburg und weiter nach Westen sagt 
man statt an boom = an baom. 

3. da kindr mötsa (Die Kinder treiben Spiele). motsa ist von muot 
(mhd.)= freudig erhöhte Stimmung abzuleiten. Ein davon hergeleitetes 
Zeitwort heißt muosen = freie Zeit haben. Noch heut ist das Wort 
Muße= freie Zeit, im Gebrauch. 

4. a hoot zie ibrmenict (Er hat sich überarbeitet, übernommen). 
In brmenict erkennt man leicht das Wort man (mhd.), das heutige Mann; 


' Siehe: Zeitschrift für Deutsche Mundarten 1906, Heft 4. 
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öbrmeniet bezeichnet also cin Tun, das über eines Mannes Kraft hinaus- 
geht. Das Wort dürfte in ganz Schlesien heimisch sein. 

D done hoot ans urullico peex3 (Das hat ein schweres Gewicht). 
Pese ist in Mitteldeutschland weit verbreitet. Es ist ein Lehnwort, da 
es vom französischen peser, wiegen, herkommt. Außer dem Dingwort 
Pese findet sich auch ein mundartliches Zeitwort pesen, wiegen, abwägen. 
a pesta doos byr ac dr hant==er wog das Buch in der Hand. 

6. a kán jetst Snúpa baka (Er hat jetzt das Nachsehen, hat nichts 
zu leben). Die Vermutung liegt nahe, daß snopa auf das polnische snop, 
Garbe zurückgeht. Wie wir noch zeigen werden, hat das Schlesische 
nicht wenige dem Polnischen entstammende Wörter. Die Redensart be- 
deutet wohl: Die Körner, das Mehl hat er sich entgehen lassen; es bleibt 
ihm nur die ausgedroschene Garbe. 

T. Qa is a rener Spergaks (Er hat Maulaffen feil == hat immer den 
Mund offen). renor ist==reiner, richtiger. Wie ax (ao) zu oo, wandelt 
die Jauerniger Mundart auch e (ae) zu e. Für »richtiex verwendet der 
Schlesier oft »rein«; er sagt: ein reiner Esel, ein reiner Bauer, ein reiner 
Drache. In spergaks finden sich zwei Zeitwörter vereinigt: mhd. sperren, 
spirren in der Bedeutung: auseinanderspannen, dehnen, aufsperren, und 
mhd. gagzen, gackern. Zu gagten (gaksen) gesellt sich die Ablautform 
gigzen (giksen): Er kann nicht giksen und gaksen = bringt keinen Laut 
hervor. Ein Spergaks ist also ein alberner Mensch, der den Mund offen 
hält und nichts als unartikulierte Töne hervorbringt. 

8. doos is a rectas gofétso (Das ist ein richtiges Durcheinander). 
gofetso hat seinen Stamm im mhd. viz, vitz und vitze. Man spricht von 
einer Fitze Zwirn und begreift darunter eine Anzahl Fäden, die bein 
Haspeln zusammengelegt und für sich abgeteilt wurden. Verfitzen. heißt 
verwirren; es bedeutet das (Gegenteil von ordnend zusammenlegen (ver-). 
Wie nun aus »verwirren« das »Gewirre:, so bildete sich aus »verfitzen: 
das »Gefitze« mit der nämlichen Bedeutung. Im Schlesischen schwächte 
{ zue ab; so ergab sich gofetso. Auch auf die liederliche oder schnelle 
Ausführung von Schriftzügen findet das Wort Anwendung, und wenn 
vom Abschreiben als vom fetson. gesprochen wird, so wird damit auf das 
infolge der Eile, mit der meistens das Abschreiben geschieht, entstehende 
Schriftgewirr hingewiesen. 

9. doos git, düs’s sroópt (Das geht wie geschmiert). Sroobm ist von 
mhd. schrûben = schrauben herzuleiten. Wie eine Schraube, wenn sie 
erst geölt ist, schnell eingedreht wird, so sagt man von einer Arbeit, die 
schnell von statten geht: Das geht wie geschraubt, wie geschmiert. Wenn 
es im Waldenburgischen heiBt: doos git, dûs srapt, so scheint für den 
Übergang von vo nach a Lautmalerei insoweit in Betracht zu kommen, 
als sapt das Geräusch der einzudrehenden Schraube wiedergibt. — 

10. a lorkst vidr roos tsuagma (Er spricht ungereimtes, dummes 
Zeug). Im Mhd. begegnet man einem Zeitwort lurken, lerken, lirken mit 
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der Bedeutung stammeln, stottern, also mangelhaft sprechen. In der hier 
angezogenen Redensart wird nun der äuBere, in der physischen Anlage 
des Sprechorgans begründete Mangel beim Sprechen auf den Sprechinhalt 
übertragen: lorken (verstärkt: lorksen) heißt demnach dummes Zeug 
sprechen. Der Zusatz tsyxpma deutet auf das Unzusammenhängende, 
Durcheinander des Gesprochenen hin. — Den nämlichen Sinn, nur in 
kräftigerer Form hat die Redensart: lórka seisa. lork, lurk heißt hier 
(nach Weinhold) das dem Rechten Entgegengesetzte, das Fehlerhafte Mit 
der Übersetzung »Ungewaschenes Zeug schwatzen« wird man am besten 
den Sinn der hier in Rede stehenden Worte treffen. 

11. dam var ic’s lecttseca lerdn (Ihm werde ich heimleuchten). 
Ich glaube in lecttseca die Wörter lect (Licht) und ?seca (ziehen) zu finden. 
lerdn, anderwärts in Schlesien lírdn, ist unser »lehren«. »Lehrt man 
also jemandem das Lichtziehen«, so setzt man ihn in den Stand, mit 
Licht sich nach Hause zu machen: man leuchtet ihm (mittelbar) heim 
oder veranlaßt ihn, sich schnell zu entfernen. 

12. -q vrt zic barésporn (Er wird sich die Finger verbrennen). 
boresparn erinnert an das mhd. Zeitwort berefsen, strafen. Es liegt hier 
ein Fall von Umlagerung (Metathesis) zweier Laute (š+ p) und zugleich 
der eines Wechsels zwischen einem Reibe- und einem StoBlaut (f+ p) 
in der Stammsilbe vor. Die Mundart hat diese Änderungen vorgenommen, 
um die Aussprache des Wortes zu erleichtern. Der Sinn beider Wörter, 
des mhd. und des mundartlichen Zeitwortes ist derselbe geblieben; denn 
es kommt auf eins hinaus, ob man sagt, »er wird sich die Finger ver- 
brennen« oder »er wird sich strafen, wenn er das oder jenes tute. 

13. rir die ayk, du låstərbant; tu ni a zu läbrztetic! (Rühr dich 
nur, du Faulpelz, stell dich nicht krank und schwach!). Die schlesische 
Mundart hat einige Zusammensetzungen mit lástar-, z. B. lastardárm, 
lästerbendic. Ein lästorbant ist ein Mensch, der eine schlechte (listor-) 
Eigenschaft im Übermaß an sich hat. Richtet sich die Aufforderung, 
sich zu rühren, rührig zu sein, an ein lästarbant, so hat man es mit 
einem Faulpelz, einem überaus faulen Menschen zu tun, der sich, wie 
der zweite Satz besagt, lebersüchtig stellt, Blutarmut heuchelt. 

14. plät$ ox ni a zu! (Tritt nicht so schwer, mit der ganzen Fuß- 
sohle auf!). Eigentlich bedeutet pląatšən, plat%ən, auch plantson, mit 
Händen und Füßen im Wasser herumschlagen. Eine Ableitung davon 
ist platsic, breetplátsic im Sinne von plump, ungeschickt. Daher wird, 
wie es in dem Jauerniger Ländchen üblich ist, unter platsan ein stampfen- 
des, plumpes Auftreten mit dem ganzen Fuß, ein gleichzeitiges Aufsetzen 
von Sohle und Ferse verstanden. Weinhold hat das Wort mit geringen 
Änderungen auch im Schweizerischen, Elsässischen und Pfälzischen fest- 
gestellt. Ich vermute auch, daß es mit dem polnischen plasnad, plaskad 
= »plätschern« identisch ist (Ausfall von -sna- bezw. ska-. 

15. a würst mit m gelda (Er bringt das Geld durch, verwüstet ces). 
Das schlesische uurton (vergeuden, im Übermaß verbrauchen) wird in 
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vielen deutschen Mundarten (im Österreichischen, Bayrischen, Steyrischen, 
Schweizerischen usw. [Weinhold]) als rassen, urezxen, ursen angetroffen. 
Dem Althochdeutschen gehört es als urézan, herausfressen, an. Seine 
häufige Anwendung im Schlesischen verdankt das Wort vielleicht dem 
Umstande, daß es als wraczad, -cxyd, reichlich bewirten, auch der polni- 
schen Sprache angehört. 

16. a is a renar naodl (Er läßt mit sich machen, was man will). 
Wieder findet sich renar für rictigar (s. o. Nr. 7); seine Verwendung hat be- 
sonders in den Fällen statt, wo es sich um Beschimpfungen handelt. nao«ll 
geht auf das Zeitwort nudeln, hin- und herrollen, kneten, wulgern, zurück, 
das im Ahd. als hnudla vorkommt. Eine verstärkte Form lautet Anzdin. 
naodl zeigt das alte 4 in au bereits übergegangen (vergleiche: kraoa |Kruke)). 

17. mar varn m a mol a kuntsa geiga (Wir werden ihm einmal 
die Leviten lesen). >Wir wollen ihm eins aufspielen«; »Wir wollen's 
ihm geigen« sind im Schlesischen häufig gebräuchliche Drohungen. Weniger 
bekannt dürfte die Wendung sein: a kuntsa geiga, und doch verstand man 
sie schon im Mhd. Azunze (Koseform für Kuonrät) wurde immer in Ver. 
bindung mit alt und grob begriffen. Jemandem den Kunze lesen oder 
geigen war gleichbedeutend mit: jemand grob kommen, mit ihm deutsch 
reden, ihm die Leviten lesen. 

Der Erklärung von Redensarten lassen wir noch die einzelnen, der 
Jauerniger Mundart angehörenden Wörter folgen: 

1. bónxzn (Bansen)= Raum in der Scheune seitlich von der Tenne, 
wo das auszudreschende Getreide untergebracht wird. a vekst vi də 
raefa garštə eim bonzn (Er wächst wie die reife Gerste im Bansen), 
nämlich gar nicht: er bleibt klein. 

2. daodrn (daudern) = herumbalgen, vielleicht gleichbedeutend mit 
dergeln, dwengeln, herumrollen (besonders zwischen den Fingern). 

3. drésorn (dressern) = drängen. ar varna ayk dresorn (wir werden 
ein wenig drängen. Vermutlich ist das Wort vom polnischen dreezyc 
— quälen, herzuleiten. 

4. flórt (flocht) = Angst. a hoot floxt =er hat Angst. Es kann 
hier eine doppelte Möglichkeit bestehen: nämlich flgzt ist entweder vom 
mhd. vlögen, fliegen machen, verscheuchen, oder vom mhd. vlogzen, in 
zitternder Bewegung sein, abzuleiten. Im ersteren Falle hätte die Redens- 
art: a hoot floxt die Bedeutung: er macht sich aus dem Staube, im 
andern Falle: er »bibbert« vor Angst. 

5. gaal= gelb, findet sich als mhd. gėl. — Weinhold (Beiträge zu 
einem schlesischen Wörterbuch, 1855) versteht unter Gäl auch einen 
lauten Schrei. Seine Bezeichnung ist nicht richtig, denn ich habe stets 
und überall in Schlesien das Wort als gaal gehört. 

6. gaml (Gamel) = dummer, ungeschickter Mensch. Diese Bezeich- 
nung ist wohl allen Schlesiern geläufig. Ein davon gebildetes Eigen- 
schaftswort lautet: yamli-= unbeholfen, dumm (vergl. auch: gamarlic = 
un wohl). 
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7. gútic-hozą (Gattichhosen) = Unterbeinkleider, ein der Jauerniger 
Mundart wohl eigenes Wort. Wahrscheinlich hat es seinen Ursprung im 
Polnischen, wo gatki die Unterhose heißt: Man hätte es hier nur mit 
einer Umstellung der beiden letzten Laute (-/2 und -:e) zu tun, die den 
Zweck hat, das dem deutschen Sprechorgan unbequem liegende Neben- 
einander von -tk- zu beseitigen. 

8. górksn, aosgorksn (ausgorxen)=ausspeien. Das Wort ist aus 
mhd. gorgeln, gurgeln hervorgegangen. Eine Verstärkung der Tätigkeit 
deutet das eingeschobene s an. 

H ouuka (Gunke) = flackerndes, schwaches Licht. Dafür hat der 
Schlesier auch das Wort funtso (Funze), dessen Stamm in »Funke« steckt 
und das im Niederländischen als fąntsl, im Fränkischen als fonts! (Fonse]) 
bekannt ist. 

10. hantsveil (handsweil) kommt in der Verbindung ¿br hantsecil 
a mól vor. hantswile (mhd.) bedeutet einen Augenblick. Demnach hätte 
die Redensart den Sinn: einmal nach einem Augenblick, oder: binnen 
kurzem einmal. 

11. helje, haie, hirie. Diese drei Wörter stellen sich als Ein- 
schiebungen in die Rede, als Füllpartikel (nach Weinhold) dar: s eirt, 
halte, bala besar kuma — a kon, hate, nime laya bleiba — s zul m, 
hirtc, nt gut gin. halil und hete haben in solchen Fällen die Bedeutung 
von zhalte ich dafür«, »meine ich«, »nun ebene. kirje ist unser »wic 
ich höre«, »freilich«. Alle diese Formen lassen deutlich erkennen, daß 
es sich dabei um Zusammenziehungen von Zeit- und Fürwörtern handelt. 
Eine ähnliche Form besitzt der Schlesier in glépe, gléie (Zusammen- 
ziehungen aus »glaube ich). 

12. hitsern (hin- und herzerren), so sagt man von einem, der sich 
übermäßig anstrengt, sich abquält. 

13. hénto. In andern Gegenden Schlesiens lautet das Wort brut 
und ist eine Zusammenziehung des mhd. kracht, das auch in der da- 
maligen Schriftsprache bereits als Aönte = diese Nacht, heute Nacht, 
auftritt. 

14. hólstarn (Holstern), auch húlstirn. Darunter versteht man ge- 
frorenen oder sonst gehärteten Straßenkot. Wenn man bedenkt, daß 
solche hölstorn das Gehen erschweren, daß ınan darüber stolpern, straucheln 
kann, so liegt es nahe, daß dies Dingwort von dem gleichlautenden mhd. 
Zeitwort holstern, straucheln, stolpern herkommt. 

15. ırta (Irte), vom mhd. ürte, urte, irte, bezeichnet die Zeche im 
Wirtshaus. Daher besagt (rtafrei die Unentgeltlichkeit der Getränke im 
Gasthaus oder in einer Gesellschaft. 

16. katsrhanis (katerhanisch). Wenn jemand ein kâatorhanisor karl 
genannt wird, so will man ihn als rauflustig bezeichnen. Ich wäre ge- 
neigt, das zusammengesetzte Figenschaftswort als aus hártor und hân 
(haben) bestehend anzusehen, zumal der Kater als stets zum Raufen mit 
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seinesgleichen aufgelegt angesehen wird. Demnach wire cin hádtorhanisor 
karl einer, der den Kater in sich, eine Katernatur hat. 


17. klä'mp (Klamp). Das Wort ist auf das mhd. klam, Krampf, 
zurückzuführen. Es ist eine Nebenform zu »Krampfe, bei der, wie dies 
im Deutschen mitunter geschieht (vgl. Barbier — Balbier, Marmor — 
Marmel, Krystier — Klystier) r und / im Wechsel stehen. 

18. Iklonkarn (Klonkern), auch klúnkarn = alte zerrissene Kleider. 

19. knat3lic (knatschlich). Im Mhd. findet sich das Zeitwort nazzen, 
naß werden. Davon schreibt sich wohl das mundartliche natssn, weinen. 
Da im Schlesischen häufig vor rn, l ein k tritt, um eine Verstärkung 
der Handlung auszudrücken, ist aus watson ein hkuatsan, Inutson, heftig 
weinen, entstanden und daraus ein Dingwort: a knatšlio, einer der fort- 
während weint und klagt, gebildet worden. 

20. kngotšə (Knautsche) = Beule. Man hat es hier mit einer Neben- 
form von knitšmm, zusammendrücken zu tun, zu der sich noch andere 
wie knųtšn, knpgtsan gesellen. Bedeutet demnach knaotsan ebenfalls 
»zusammendrücken«, so bezeichnet das davon abgeleitete Dingwort: ana 
knaot33 eine Folge des Zusammendrückens, die Beule. 

21. knuzo, nıtz3 (Knusche, Nusche) = einfaches, gewöhnliches Messer. 
Der Ausdruck ist dem Polnischen entlehnt, in dem rusz ein Messer 
bezeichnet, 

22. Antlnie (knüllnich) geht auf knolle (mhd.), Klumpen, zurück. 
Was also wie ein Klumpen, eine Knolle aussieht, ist knilnge. 

23. kelpa (Kölpe). Unschwer läßt sich das Wort auf mhd. kolbe, 
Kolbe, Keule zurückleiten. Auch das polnische kolpak, hohe Husaren- 
mütze, dürfte hierzu in Beziehung stehen. Der diesen Wörtern gemein- 
same Stamm kolp ist die Benennung für etwas Kolbenförmiges, Abge- 
stumpftes (kulpig). Man hat daher den Ausdruck /'e/pa auch auf unfórmige, 
abgestumpfte Nasen übertragen, zu welchem Begriff allgemach auch noch 
das Merkmal der Unsauberkeit getreten ist. 

24. krivalsie (kriewatschig). Ein in Schlesien weit verbreiteter Aus- 
druck, der auf einen mit krunmen Beinen und wackeligem Gange An- 
wendung findet. Wenn aber Weinhold (a. a. O.) den Ursprung des Wortes 
im Polnischen vermutet, indem er es von krxywy, schief, krumm, her- 
leitet, so vermag ich ihm nicht zu folgen. Ich erblicke in krivatslie, 
krivatsic (von krivats) zwei sonst selbständige, hier miteinander verbundene 
Wörter, nämlich das mhd. krå, krewe = Krähe, und das Zeitwort watscheln 
— unbeholfen gehen. Demnach wäre der Arivatslie, der unbeholfen wie 
eine krewe watschelt. Zu dieser Ableitung fügt sich besser auch die 
lausitzer Nebenform krivitso, krivictsa. 

25. krudelis (krudelisch) Mein Gewährsmann Bruno König meint, 
das Wort bedeute »kalt., »sehr kalt«. Ich selbst habe es nie anwenden 
gehört. Sicherlich ist es ein Fremdwort, vom lateinischen erudelis, 
grausam, herzuleiten. Wenn dann die Jauerniger an einem hellen Winter- 
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tage sagen: hoito (s’s krudelis, so wollen sie zwar einen bemerkenswerten 
Tiefstand des Wärmemessers zum Ausdruck bringen. Dennoch bedeutet 
krudelis nicht »kalt«e; wohl aber ist das Wort »kalt« stillschweigend zu 
ergänzen, während Arudelgs nur eine Superlativ -Bezeichnung ist. Wenn 
man daher in den Hundstagen behauptet: hoita {s’s krudelis, so heißt das 
nichts anderes als: »heute ist es überaus heiße. 

26. lodaxak (Lodensack). Wie lodabyk ein Schimpfwort, das einem 
unordentlichen Menschen mit langenı zerzausten Haar beigelegt wird. 

27. lotsa, rimlotsa (auch lotsa) = schlaff gehen, die Füße schleppen. 
Der Stamm ist laf? (mhd.), matt, träge. Die Fußbekleidung, die einen 
solch trägen Gang hervorruft, wird mit latsan bezeichnet, worunter ge- 
wöhnlich Holzpantoffeln begriffen werden. Damit zusammen hängt die 
Bezeichnung 

28. lotsbärba (laotschbarbe), eine Zusammensetzung von lotta und 
barbara. Igtsbärba ist zunächst ein Frauenzimmer (Barbara hat noch die 
Nebenbedeutung »brummige«) mit einem schleppenden, faulen Gange. Da 
lotskarn aber auch »Fetzen«, »Lumpen« sind, verengert sich der Begriff 
und man versteht unter lotsburba ein träges, in ihrer Kleidung lieder- 
liches Weib. 

29. malic (malig) = langsam, allmählich, vom mhd. meele, allmählich. 

30. smọrgəst = morgens entspricht dem mhd. smorgens, ze morgens, 
morndes, sämtliche Zusammenziehungen von »des Morgens«. 

31. naopa (naupa) ist das allgemeinere schlesische nupaln = saugen 
aus einem Nupel oder Zulp, den selbst heute noch kleine Kinder in 
Form eines mit Brei gefüllten Beutelchens in den Mund gesteckt be- 
kommen, damit sie ruhig bleiben. 

32. därte (aarig). Vielleicht ist das Wort von »Aar« abzuleiten, 
‚wie ein Aar sein«, auf etwas begierig sein, nach etwas verlangen. 

33. oosic kann von »Aas« (schles. oos) oder von »ochsig« stammen. 
s is oosie kalt= es ist »niederträchtig« kalt, gemein kalt (von Aas) oder 
ungeheuer, überaus kalt (von ochsig). 

34. plaoa, plara = Plane, Decke über einem Frachtwagen. mhd. blå, 
hlahe ist ein grobes Leintuch; es dürfte dem schles. plaoa bezw. plaza 
zugrunde liegen. Im Polnischen bedeutet płachta ein grobes Laken. 

35. plutšər (Plutscher) = steinerner Krug. Es ist möglich, daß das 
Wort auf mhd. blödern, plödern, rauschen zurückgeht. Oder auf poln. 
plué, speien? 

36. poxas (Poches) = Lümmel, stammt wahrscheinlich aus dem Polni- 
schen und ist wohl eine Zusammenziehung von podchodzië (kogo) = 
Jemanden hintergehen. 

37. potsa (Potscha) = Filz- oder Tuchschuhe, mit denen man potst 
oder patst oder platst, d. h. mit der ganzen Sohle auftritt (s. vo. I, 14). 
Meist sind die Potschen ohne Absätze, weshalb das Gehen in ihnen ein 
schwerfälliges is. Man nennt sie bisweilen auch Babuschen (babuson), 
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eine aus dem Polnischen entlehnte Bezeichnung, wo babusia ein altes 
Mütterchen bezeichnet. Dann wären Babuschen die besonders von alten 
Frauen getragenen warmen Schuhe. Näher allerdings liegt die Ableitung 
des Wortes Babuschen vom poln. papuc, Pantoffel. 


38. prit$ (pritsch) = weg! fort! ist gleichfalls von polnischem Her- 
kommen, wo precz dasselbe bedeutet. 


39. pisan (pischen) kommt auch in anderen Mundarten vor, so im 
Hessischen als pison, pesan, pexan (vgl. oben), im Bayrischen als »ein- 
püschen«. Man hat es hier mit Lautmalerei zu tun, indem das Wort 
die Laute enthält, die seitens der Mutter beim Einschläfern des Kindes 
verwendet werden (ps$, pss). pisan heißt demnach ein Kind einschläfern. 


40. refelgúnts (Reffelganz) = Überbleibsel beim Durchhecheln des 
Flachses (auch da und dort Werkfucken [von fuchsen = verfitsen] genannt). 
Es liegt hier eine Wortzusammensetzung vor. Der erste Teil geht auf 
mhd. rifelen, riffeln = durchkämmen, durchhecheln, zurück. Der zweite 
Teil deutet die Beschaffenheit der Überbleibsel an, die, verworren und 
verfilzt, nicht einzelne Fäden erkennen lassen, sondern ein ungeordnetes, 
unverschnittenes Ganzes bilden. 

41. ru nge (ruschnig) = rasch, schnell, frisch, keck, trocken, spröde. 
Es weist auf mhd. sch zurück, das die gleiche Bedeutung hat. Für 
die Ableitung kommt aber auch das polnische razny, razno, frisch, munter, 
in Betracht. 

42. zalaticao, eine Zusammenziehung von sén löbetac. a hot’s zalatica 
no ni farte gobryxt=er hat das während seiner Lebtage (Zeit seines 
Lebens) noch nicht fertig gebracht. 

43. zaalbant ist der Saum von Tuchstoffen. Die Bezeichnung hängt 
wohl mit dem mhd. se/p-ende zusammen, das das Zettelende an Geweben 
bezeichnet, könnte aber auch von sal, salıwes, dunkelfarbig, herkommen, 
wonach es der dunkelfarbige Saum (Salende) an den Tuchstoffen wäre. 

44. selga (Schelge). fil Selga maal há ve dops goxan = viel Schilge 
mal habe ich das gesehen. selga läßt sich auf Schilling zurückleiten. 
Er galt (nach Stenzel) als »kurzer Schilling« im 14. Jahrhundert 12 Pfennige. 
So wurde die Bezeichnung gleichbedeutend mit Dutzend, und man sprach 
von einem Schilling Nüsse usw. Aus Schilling wurde Schilge und 
weiter Schelge. fil selgs müdl heißt also wörtlich »viele Dutzend mal«, 
übertragen: sehr oft, oftmals. 

45. snitbayksadl (Schnittbankschidel). Man hat es hier mit einem 
Worte zu tun, das in ebenso treffender wie urwüchsiger Weise den ihm 
zu Grunde liegenden Begriff kennzeichnet. An solchen Bezeichnungen 
ist die schlesische Mundart nicht arm. Bei dem in Rede stehenden 
Wort handelt es sich um einen »harten Kopf«. Zu seiner Charakterisie- 
rung muß Jie altbekannte Schnittbank herhalten, ein Gerät, dessen sich 
der Stellmacher beim Schnitzen von Holz bedient. An ihr befindet sich 
ein aufrecht stehender zweiarmiger Hebel, der oben enen aus hartem 
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Holz gefertigten Kloben, den Kopf, zeigt und das auf der Schnittbank 
zu bearbeitende Holz festhält, wenn der Stellmacher mit den Füßen gegen 
den Hebel sich stemmt. Ein dem 3nritbayka-kup ähnlicher Schädel muß 
also als ein harter angesprochen werden. 

46. Sniforn (schniffern) =schnüffeln, etwas zu erfahren versuchen. 
Es handelt sich bei- der Jauerniger Form um den auch vorhin schon 
beobachteten Wechsel von l und r. sntforn ist von mhd. snúfen, schnaufen, 
abzuleiten. Die Endsilbe -eln, -ern dürfte eine Wiederholung der 
schnaufenden Tätigkeit anzeigen. 

47. ei-Sorba. kraot cisorba= Kraut einhobeln. Ich bin geneigt, 
risorba vom mhd. schoberen, schuberen, aufhäufen, zu einem Schober 
zusammenbringen (Lexer, Mhd. Wörterbuch) abzuleiten. Die mundart- 
liche Form ist dann aus der Umstellung von b und r entstanden. 

48. Suxlie (schußlich) = unbeholfen schnell. Eine Nebenform ist 
susie (schussig). Unter Umständen lassen sich diese Wörter auf das pol- 
nische szast sie, sich herumtummeln, und auf srust! husch! zurückleiten. 

49. tælš = albern, dumm, kommt vom mhd. tol, dol, töricht, un- 
sinnig. Ein Zeitwort talen = albern, närrisch reden und handeln, will 
Weinhold vom ahd. twälön, betäubt, schwach sein, abgeleitet wissen. 

50. te8bar (Teschber), im übrigen Schlesien auch tisbor genannt. 
Es wird damit das zweite Gebräu, ein minderwertiges Bier, gemeint. 
Bei dieser Bedeutung des Wortes geht man wohl nicht fehl, wenn man 
in der ersten Silbe eine Verstümmelung des mhd. Zeitwortes liuschen, 
täuschen, in der zweiten eine Verdumpfung des Dingwortes bier ver- 
mutet. Zesbar wäre also ein vorgetäuschtes, ein minderwertiges Bier. 

51. isarmaralla (zermarallen)=zerreißen, zerstören, vernichten. Wein- 
hold (a. a. O.) führt das ähnlich klingende Zeitwort fsumarlitan (zumarlitten), 
zerbrechen, zerstoßen, auf. Beide Wörter sind mir bisher unbekannt 
gewesen. Der Stamm ist ohne Zweifel das mhd. Eigenschaftswort mar, 
marwòs, mürbe. isarmaralla hieße demnach »mürbe machen« und ent- 
spräche unserem heutigen »zermalmen«. 

52. tsolkarn (Zolkern). Wie in holstarn ist auch in fsplkorn das u 
vor l. das anderwärts in diesen Wörtern gesprochen wird, im Jauernigschen 
abgeblaßt. Während es als Dingwort Fetzen anı Kleide bezeichnet, be- 
deutet es als Zeitwort »liederlich und nachlässig einhergehen«. naxtsulkorn 
ist (nach Weinhold) so viel wie »nachschlumpern<, sich miihselig nach- 
schleppen. Ich erinnere hier an naxisumpoln von ähnlicher Bedeutung. 

53. isuxorn (Zusern) geht auf mhd. züse, das Zausen, zurück. Es 
bezeichnet wirre, zerzauste Haare. 

Wenn auch einzelne der hier aufgezählten Redewendungen und 
Wörter an andern Stellen (bei Weinhold, Knothe) Erwähnung und Deutung 
finden, so habe ich sie doch hier nicht beiseite lassen zu sollen geglaubt, 
besonders wenn ich bei ihnen einen andern Entwicklungsweg, als dort 
angegeben, feststellen konnte. In der Jauerniger Mundart findet sich 
eine Anzahl dem Polnischen entstammende Wörter. Es berechtigt dies 
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zu einem Schluß auf eine ehedem da ansässig gewesene polnische Be- 
völkerung, wie ja auch das Vorhandensein einer früher vorwiegend 
polnischen Bevölkerung in ganz Schlesien in einer nicht geringen Zahl 
polnischer Lehnwörter in den dort heimischen Mundarten heute noch 
zum Ausdruck kommt. 


Pfälzer Appellativnamen. 
Von Philipp Keiper und Theodor Zink. 


Nachstehende Abhandlung über die in der Rheinpfalz vorkommenden 
Appellativnamen, d.h. ursprüngliche Eigennamen von Personen, die zu 
Gattungsnamen geworden sind, beruht auf einer Zusammenstellung und 
Verschmelzung der von jedem der beiden Verfasser seit längerer Zeit 
auf Grund ihrer persönlichen Kenntnis und Nachforschungen angefertigten 
Verzeichnisse. Herr Lehrer Zink schöpfte nicht wenig von dem, was er 
beigesteuert hat, unmittelbar aus dem Volksmund, genauer, aus dem 
Mund seiner Schulkinder in Kaiserslautern. Die öfters sich findenden 
literarischen Hinweise auf Appellativnamen, die nicht pfälzischen Ur- 
sprungs, sondern in andern Gebieten Oberdeutschlands gebräuchlich sind, 
rühren von Keiper her. Unsere anspruchslose gemeinsame Arbeit soll 
eine Ergänzung bilden zu der sehr verdienstlichen umfangreicheren Lör- 
racher Programmabhandlung: »Die (männlichen) Appellativnamen in den 
hochdeutschen Mundarten« (1904 erschienen) von Herrn Gymnasialpro- 
fessor Dr. Othmar Meisinger, der im nächsten Jahre in Jahrgang VI, 
Heft 2 (S. 84 — 91) der Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten eine Samm- 
lung weiblicher Appellativnamen in den hoehdeutschen Mundarten nach- 
folgen ließ. 

I. Rufnamen. 

1. Andreas (vgl. M. S. 6).! »Närrischer Andrees« hört man in der 
Pfalz, wenn auch nicht gerade häufig, als Bezeichnung für einen albernen 
Menschen. 

2. Bartholomaeus, gekürzt Bartel (M. 7). Zu ergänzen ist hier, 
daß auch in Nassau nach Kehrein, Volkssprache und Volkssitte in Nassau 
Bd. 1, S. 365/66, » Schufßbarthels im Sinn von »übereilt handelnder Mensch: 
vorkommt, und im Hennebergischen »Jer Bartel eine Mütze, Haube, Pelz- 
haube« ist, wie es scheint, aus dem alten Baretlein (Baretel) zasammen- 
gezogen. So erklärt sich vielleicht auch die Redensart: »mit der Pelz- 
kappe geschossen sein« (s. ebenda S. 370 unter »Schusse!). Saubartel ist 
auch in der Pfalz ein Schimpfname, kommt so schon 1695 vor: ein Bürger 





ı Im Nachfolgenden bezeichnet M. mit Ziffer die betreffende Seitenzahl der Programm- 
abhandlung Meisingers. 
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nannte den Bürgermeister von Kaiserslautern einen Saubarthel (nach 
Küchler, Chronik der Stadt Kaiserslautern, S. 478). 

3. Blasius (M. 7). Einen starken, kalten Wind nennt man in 
der Pfalz scherzhaft einen Blasius, doch hört man diesen Ausdruck 
unsers Wissens nicht gerade aus dem Munde des niederen Volkes. Eben- 
falls an blasen angelehnt! ist der Speierer Ausdruck bläsle: »blasen, am 
St. Blasiustag den Segen geben mit zwei brennenden Kerzen« (Auten- 
rieth, Pfälz. Idiot. S. 22). Vgl. Birlinger, Wörterbüchlein zum Volks- 
thümlichen aus Schwaben, S. 18, unter bläseln, sich bläseln lassen = »den 
St. Blasiussegen in der Kirche gewinnen: Ebenda findet sich » Kuh- 
bläse = dummer Kerl. Vgl. auch unter Kuh. Offenbar zu Blasius 
zu stellen, Dazu S. 54: »Kuhbläs? = dummer Kerl<. Auch in Speier 
und Umgegend kennt man bleesel in ähnlicher Bedeutung: tauber Mensch 
(Aut. S. 23). In der Auffassung des Volkes berühren sich bekanntlich 
die Begriffe »taub« und »dumm, ungeschickt« sehr nahe.? Birlinger hat 
indes nicht erklärt, warum der Name Blasius in der Zusammensetzung 
mit diesem Tiernamen die Bedeutung »dummer Kerl« angenommen hat. 
Ein begrifflicher Zusammenhang zwischen »blasen< — und das Volk 
denkt, wie wir gesehen haben, überall beim Namen dieses Heiligen an 
:blasene — und Dummsein ist unsers Erachtens nicht einzusehen, oder 
etwa doch? Wir setzen daher hinter Birlingers »offenbar zu Blasius zu 
stellen« ein Fragezeichen und halten es ebensowenig für ausgemacht, daß 
Speierisch bleesol die Verkleinerungsform von Blasius ist, obwohl in beiden 
Fällen lautlich ja alles klappt. Könnte nicht bläse in Kuh-bläse (S. 54 
bei Birlinger: Kuh-bliist) und bleesol aus einem ganz andern Wort um- 
gedeutet, bezw. an den Heiligennamen Blasius angelehnt worden sein? 
Wir haben hierbei das Wort blässe, auch blesse geschrieben, mhd. blasse, 
d.i. weißer Fleck, besonders an der Stirne von Tieren, im Auge, das 
weiterhin übertragen wurde auf ein Tier, besonders Pferd oder Kuh, 
mit einem weißen Stirnflecken. Bläss wird nämlich am Mittelrhein, bezw. 
in der Pfalz, als Schelte für einen dummen »überzwerchen« Menschen 
oder für einen, den man als solchen hinstellen möchte, gebraucht, oft 
verstärkt: »9 recdar bless«, auch als Zuruf: »seelor bless«. Vgl. für 
Rheinhessen z. B. Bechtolsheimer »Zwischen Rhein und Donnersberg: 
S.178: »Guck, der Bläss! was er für Narrheiten macht!«3 Hiermit über- 
einstimmend heißt es bei Kehrein 1, 80: Bläs, Bles f.n. 1. weißer Flecken 
. auf der Stirne von Pferden, Rindern, Hunden; 2. das Bles der Vorder- 
kopf (vgl. pfälz.: einem »uf’s Bless« schlagen); 3. der Bles das auf 
dem Vorderkopf so gezeichnete Stück Vieh, auch »ein dummer 
Mensch« usw. Es wechselt also in der Aussprache dieses Wortes der 











1 Vel. auch St. Blasius als Schutzpatron der Hornbläser in einigen Ge- 
genden des Niederrheins (Andresen. Deutsche Volksetymologie ê S. 114). 

? S. hierüber Bayr. Wb. unter táppisch (bayr. tap = taub). 

3 »Er liszt (= läßt) də Bless loos« sagt man in der Nordpfalz, wenn einer auf 
Kirchweihe ausgelassen ist, ohne jedoch die Grenzen des Erlaubten viel zu überschreiten. 
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weiche Zischlaut mit dem scharfen, und der Bedeutung nach stellt sich 
bleesal ungezwungen zu der bles, bezw. bless, = dummer Mensch. Auch 
schwäb. kuh-bläse wird nichts anderes sein als ursprünglich »Kubstirn- 
fleck«, dann »Kuh mit einem weißen Stirnfleck« und, auf einen Menschen 
übertragen, »dumm wie eine solche Kuh«, also = dummer Kerl. Die 
Form (kuh-)blesi zeigt Anlehnung an den Namen Blasius: Blaest, Blaesy. 
»Dumme Kuh« ist ja ein allbekanntes Schimpfwort für eine dumme 
Weibsperson. — Warum nun hält, wie es scheint, der Bauer gerade ein mit 
einer Blässe gezeichnetes Tier für besonders dumm? Wer weiß hierfür 
einen Grund anzugeben? 

4. Christophorus, bezw. die Koseform Stoffel (M. 7 und 8). Zunächst 
ist hinzuweisen auf Kehrein 1, 393: » Stoffel, Stöffel, ungeschickter, ein- 
fältiger Mensch, niederd. Toffel, Toffel. Das Zeitwort stoffeln — einen 
steifen und dummen Kerl antreiben ist in Harheim (bei Höchst) gebräuch- 
lich, in Schwalbach bedeutet es »zustutzen«. Sodann ist als pfälzisch zu 
verzeichnen Stoffel in der bekannten appellativen Bedeutung, ferner Stoffe 
in der z.B. in Duchroth, Würzweiler usw. sprichwörtlichen Redensart: 

e Der gibt wie der Stoffe (sdoffo) seim hinkelca (oder: seiner gluck)«, d. h. 
mit der einen Hand gibt er's, mit der andern nimmt er’s wieder.! 

5. Dietrich (M. 8) kommt auch in der Pfalz in der Bedeutung: 
Schlüssel zum Öffnen jedes Schlosses, Nachschlüssel, vor. 

6. Eustachius bedeutet auch in der Pfalz in der abgekürzten Form 
Staches einen steifen, unbeholfenen, beschränkten Menschen (M. 9). Viel- 
leicht spielt hierbei auch der Anklang an pfälz. ma. $daksa — stottern 
mit herein oder an sdaxéet = Staket, ähnlich wie man in der Pfalz einen 
steifen, plumpen Menschen einen sdikkol nennt, d.i. Pfahl, zu Stecken 
gehörig. Bei M. vermißt man den Hinweis auf Kehrein 1, 386: » Staches, 
auch Stachil (dies klingt an &likkol, steckel an), blödsinniger Mensch, bavr. 
Staches, Stachs, Stachel.? 

t. Franz — Tölpelfranz = beschränkter Mensch (M. 9). Manchen- 
orts bedeutet Franz für sich allein soviel wie »gutmütiger, einfältiger 
Mensch, Der Name Franz in Verbindung mit »Simpel«, einfältiger, un- 
geschickter, ängstlicher Mensch, ist ganz volksüblich, also: Söimpelfranz — 
»e reedor simpalfranise. 


' Doch ist es wahrscheinlich, daß das auch dafür verwendete Steffa nichts anderes 

ist als der Name Stephan, vgl. M. 25: » Steffen wird in Leipzig ein guter Kerl genannt. 
Oft bezeichnet man damit auch einen einfältigen oder dummpfiffigen Menschen«. — »Stephan 
lautet am Donnersberg Steffo und Stef; als Sdeffos kenne ich das Wort zur Bezeichnung 
eines Tölpels z. B. aus Würzweiler«e (Zink). 
"ko sei zu »Stachess die Mitteilung folgender Anekdote gestattet: Erzherzog 
Johann, der Reichsverweser, ging eines Tages am Ufer des Mains (bei Sachsenhausen?) 
spazieren und sah, wie llafenarbeiter baggerten. Um sich leutselig zu zeigen, rief er: 
»Wie hoch steht denn der Pegel?« Einer, der den hohen Herrn nicht kannte, rief: 
»Komm runner, Staches, unn guck!« Der Erzherzog ging weiter. Da sagte ein anderer 
Arbeiter: »Das war ja der Reichsveiweser!« Der erste aber ließ sich daraufhin ver- 
nehmen: »Dunnerwetter, was bin ich so froh, daß ich net grob war!« (Zink). 


A 
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8. Georg (M. 9), in der Aussprache immer sors!: nach M. »nennt 
der Pfälzer einen ungeschickten Menschen Schorsch, e rechter Schorsch.«. 
Uns ist hiervon nichts bekannt; M. führt keinen Gewährsmann für seine 
Angabe an. Dagegen wissen wir, daß »daawor Hanjörg« neben »daawar 
Hanjoobs, d. i. Hansjakob, als Benennung für einen schwerhörigen 
Menschen gebräuchlich ist. Vgl. Damwrian (Heidelberg), d. 1. eigentlich 
»tauber Jan« (Johannes). 

9. Gerhard (fehlt bei M.) liegt wohl in zusammengezogener Form 
in vorderpfälz. geeret = Gänserich vor. Vgl. auch Heeger, Tiere im 
pfälzischen Volksmunde, 2. Teil (Landauer Gymnasialprogranm 1902/3) 
5. 7 unter gäred. Auch in örtlichen Benennungen erscheint Geeret an 
Stelle von Gerhard, z. B. Geretshiitte (am Donnersberg) und Gerelsbrunn.? 


10. Heinrich (M. 10 und 11). Zu diesem reichhaltigen Artikel ist 
folgendes aus Kehrein nachzutragen: Stolxer Heinrich heißt an vielen 
Orten die Nachtkerze (1, 192); gebrannter Hennerich nennt man in Wehen 
und Bierstadt eine Art von braungeröstetem Mehl (194); Heinsch (Caub) 
ist trauliche Benennung der Katze, vgl. nd. Hinze, Name des Katers 
in der Tierfabel [Hünze, Heinze, Heinz ist Verkleinerungs- und Kose- 
form des Mannsnamens Heinrich| 192 und 193. In der Nordpfalz (am 
Glan) lockt man die Katze: Heu: komm! Heinsjo (— Heinxchen) dá! « 
— In der Pfalz ruft man manchenorts Hasen- » Heinrich!« nach. Wer 
viel Hasen, d. h. Stallhasen, hat, heißt » Husenhenrich«. Ein »Katzennarr« 
wird Katze(n)henrich genannt, jemand, der mit Warzen geplagt ist, 
Wur:e(n)henrich. Auch in der Pfalz dient Heinz als Name und Lockruf 
für die Katze. — »Sanfter Heinrich« hört man — aber nicht im niederen 
Volk — ab und zu als neckische Bezeichnung für eine Mannsperson von 
stillem und sanften Wesen, mag nun ihr Vorname zufällig Heinrich lauten 
oder anders. Neben »FHin: und Kunz< kommt auch >»Hunz und Kun:« 
sprichwörtlich vor — ein schönes Beispiei von Formausgleichung! 

11. Jakob (M. 12 und 13) wird besonders in der Südostpfalz sákop 
ausgesprochen, seltener — hier mehr scherzhaft — im Westrich; ebenso 
im Elsaß: sakop (M. 13, Z. 8—10 v.o.); auch die Verkleinerungsform 
sákobol hórt man in der Pfalz im sog. Oberland. Jákob und Schákob ist 
volkstümliche Benennung des Raben, in Speier auch bloß saak — offenbar 
lautnachahmende Benennungen! Daawor Hanjoob ist gleichbedeutend 


AA A - — mee 


! In Nürnberg findet sieh häufig die Verkleinerungsform Sorsala. 

? Zusatz von Zink: »Zu (seret für Gänserich darf ich vielleicht auf meine Aus- 
führungen in den Pfälz. Geschichtsblättern 1908, Nr. 2, S. 15: »Geret« verweisen. Vgl. 
außerdem »Baudenkmale in der Pfalz«e III. S.152. Hier wird das Gedicht Reinardus 
vulpes, von Mone 1832 zum erstenmal herausgegeben, erwähnt. Er schildert den Kampf 
zwischen Zwentibole und den lothringischen Großen (895 — 897) in Form eines Tierepos: 
»Zwentihole — Isengrimus, Graf Otacar — Sprotinus, Gaugraf Gerhart von Blieskastel =- 
lierardus anser, d.i. Gänserich, ferner Graf Stephanus = vervex, Hammel, 

¿ Die Melde (Pflanze) heißt im Pfälzer Volksmund »sanfter Heinrich«. 
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mit »daawar Hanjórg«, s. oben. Parallel diesem Joob wird in Rhein- 
hessen der Name Jakob in Jaab zusammengezogen. »Der wahre Jakob. 
ist eine Bezeichnung für einen Knaben, der alles »verfuggert<, d. h. ver- 
handelt. Bekanntlich bezieht sich der weitverbreitete Ausdruck »der 
wahre Jakob« auf die alttestamentliche Erzählung von der listigen Art 
und Weise, wie Jakob seinen Bruder Esau um das Recht der Erstgeburt 
brachte Die Form Jockel, die als alemannisch! angesprochen werden 
darf, ist in der verallgemeinerten Bedeutung »alberner, tölpelhafter 
Mensch« manchenorts auch in der Pfalz und in Rheinhessen in Gebrauch; 
zusammengesetzt hiermit ist Schmierjockel = Schmutzfink, entsprechend 
dem schweiz. Schmier-Joggel (-Joggi) (vgl. unten »Schmierpeter!«), und 
Spieljockel, gern spielender Knabe = schweiz. Spiel-Joggeli, leidenschaft- 
licher Spieler (s. M. 12). 


12. Johannes, bezw. Hans, Hannes, Han und in Zusammensetzungen 
-jan (lan). »Kein Name hat so häufige Verwendung als Appellativum 
gefunden« — sagt M. mit Recht im Eingang seines Artikels, zu dem wir 
verschiedene Ergänzungen liefern können. Auffällig ist, daß M. den so 
weit verbreiteten Gebrauch von Jóhann als Benennupg für den Haus- 
knecht nicht erwähnt hat. Eigenartig ist es, daß unser Name in einem 
Satznamen zur, Bezeichnung eines Kleidungsstückes verwendet er- 
scheint: » Johannes, behelf dich!< So hieß nämlich früher bei dem Land- 
volk einiger Moselgegenden eine Art von Flausrock, den die Bauern daheim 
in Haus, Hof und Stall zu tragen pflegten. Ob diese Bezeichnung? jetzt 
noch bei den Moselbauern vorkommt, darf man wohl bezweifeln. Der 
Name Johannes, mit dem hier der Bauer angeredet erscheint, wurde jeden- 
falls deshalb gewählt, weil er unter den Bauern des Mosellandes der 
häufigste Vorname war. Vielleicht hat man indes bei diesem scherz- 
haften Satznamen statt »Johannes« auch die handlichere Kurzform 
»Hannes« im Munde geführt. In Westfalen verwendet das Volk in seiner 
Sprache gleichfalls den Namen Johannes, und zwar in der Abkürzung 
Hans, um ein Kleidungsstück für Männer zu bezeichnen: hansop, 
d.i. Hans op = Hans auf!, s. Woeste, Westf. Wörterbuch. Hiermit läßt 
sich vergleichen Gottfried als Benennung des Haus- oder Schlafrockes 
in der Studentensprache, vgl. M. 10 und Kluge, Deutsche Studenten- 
sprache S. 93. Auch zur Bezeichnung eines Gerätes muß der Aller- 
weltsname Jans herhalten: in der Mundart der Hunsrücker wird nämlich 


! Meisinger hätte auch auf den bekannten spöttischen Zuruf der Tübinger Studenten 
an die Neckarflößer: »Jockele, sperr!« hinweisen können. — Für Tölpel sagt man in Ulmet 
(Nordpfalz): »dummer Joygel«. Ferner »da Joygel eraug danze« bedeutet: an der Kirch- 
weihe den Kranz oder Hammel heraustanzen. 

? Sie findet sich in der Beschreibung einer Reise durch die »Departementer« des 
Donnersbergs und der Mosel aus den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts. Zwar ist der 
Verfasser des Buches nicht genannt, aber man hat festgestellt, daß er Becker hieß, in 
Coblenz geboren war und später die Stellung eines preußischen Amtmannes zu Simmern 
auf dem Hunsrück bekleidete. 
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ein großer Rechen »de(r) Hanns« genannt, vgl. Rottmann, Gedichte in 
Hunsrücker Mundart (Trier 1896, Verl. von Lintz), S. 132: 
»Mein! watt dra'n — se dann lo uwe? 
Och, de Hanns! mit Bänner dran.« 

In der Pfalz nennt das Volk den Hasen, dem man »Heinrich!« nach- 
ruft (s. oben!), auch Hans. In Ulmet wird der Fassel Hans genannt. — 
Die Verkleinerungsform Hansje (—= Hänschen) dient als kosende Benennung 
des Kanarienvogels. Die Kurzform Hannes, die in der Pfalz vom 
»Volk« neben Johann und dem immer noch sehr verbreiteten franzö- 
sischen Jean anstatt Johannes gebraucht wird, ist unsers Wissens in 
appellativer Bedeutung nicht gerade häufig, z. B. sdorjar- hannas (worüber 
nachher), ferner Bambelhannes, auch Schinderhannes in appellativer Be- 
deutung u. dgl. m. Hingegen findet man (vgl. oben!) Han zusammen- 
gesetzt mit andern Vornamen appellativisch verwendet, nämlich (daawar) ! 
Hanjoob und Hanjörg, sowie in hannabambes oder hannabambel = »Banbel- 
sack«. So nennt man nämlich einen schlaffen, nachlässigen Menschen, 
einen, der, wie die volkstümliche Redensart lautet, »alles gece? ont bam- 
bala losst« (= läßt). Bamb(2)le ist aber schriftdeutsch baumeln, vgl. pfälz. 
bambel, saumseliger Mensch (Kühn 220) und Adj. bambelig. Demnach 
ist Meisingers Zweifel (S.14), »ob das mitteldeutsche Wort Hanebambel, 
d. i. ein energieloser Mensch, Pantoffelheld, hierher gehört«, unbegründet. 
Führt er doch selbst aus einer alten Stadtbeschreibung von Mainz die 
Inschrift an einem Haus an: »ad Johannem pendentem vulgo Hanne- 
pampel!« (s. Kehrein unter Hannebambel, Hambambel, auch Bambel- 
hannes, und ebenda 1, 59: bambeln, bammeln). Auch bei Nadler kommt 
hannebambel vor. Aut. 60 und 61 verzeichnet hambelbambel?, nachlässiger 
Mensch, daneben kamballe, Tölpel, *hannhambes = *hannrabores, alberner 
Mensch, und gleichfalls kannebambel. Hanskäsper = Narr führt M. als 
südfränkisch (Rappenau) an, »ebenso Hansjórg<. Auch in der Pfalz ist 
hanskasbar als Schimpfwort für einen tólpischen Menschen überall gang 
und gäbe; über Hanjörg s. oben. Unter den bei M. aus Leipzig an- 
geführten Zusammensetzungen mit Hans kommt Hans- Narr in der Pfalz 
vor, Hantoffel in Rheinhessen (Alzey und Umgegend)?, über Mampeter 
s. unten. Hans mit dem nachfolgenden derben deutschen Wort für podex 
kann man im rechtsrheinischen Bayern als kräftiges Schimpfwort hören. 
Die in der Pfalz vorkommende Bezeichnung der männlichen Geschlechts- 


1 Vgl. hiermit Daawrian und oberhess. daawer Schime (s. Meisinger unter Simon). 

® Formale Ausgleichung, bei der auch » Zampelmann« mitgewirkt haben kann. 

* Rheinhessisch ist auch Hans-hospes = Hospes, jedoch »etwas stärker« (Kehrein 
1, 186 u. 202), d. i. alberner Mensch, auch elsässisch: Aospes mit gleicher Bedeutung = 
slat. hospes: doch wohl durch Anlehnung an Haspel in der Bedeutung gefärbte (Wb. d. 
Els. Ma I, 387). Vgl. ferner bei Kehrein a. a.0.: Hannesmieschen, Johannesmieschen, 
kleine Kohlmeise; Hans und (oder) Kunx, wofür man in früherer Zeit im Rheingau 
sagte: » Heintz oder Kuntz«; Hans, Hansen, Pfeifenkopf (vgl. die obige Übertragung auf 
die Geschlechtsteile!), Hänschen, kleiner Pfeifonkopf, ferner Hansel, närrischer Mensch; 
Hanselmännchen, besonderes Würstchen, besonders für Kinder. 
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teile als Hanselmännrhe(n) findet ihr Gegenstück in Hannsen: so nennt 
man in Bayern den Geburtsteil der Kuh (BW. I, 1135). Schwäbisch 
Schambedasche — mürrischer, sonderbarer Mensch, d. i. Jean Potage, ist 
dem Pfälzer nicht bekannt, wohl aber dem Nassauer, was M. entgangen 
ist: »Schampetasch, närrischer Kerl, PossenreiBer, franz. Jean Potage = 
Hanswurst« (Kehr. 1, 340). Hanswurst selbst ist wohl über ganz Deutsch- 
land verbreitet. | 

Eine Anzahl anderer Zusammensetzungen mit Hans, dann eine mit 
Hannes, niimlich pfálz. storjor-hannes, gleichbedeutend mit storger-jann, 
sowie eine Reihe von Namen-, vielmehr Wortbildungen auf -2an (-jan, 
-jann) findet man mitgeteilt und besprochen in der Abhandlung Keipers 
> Nadlerstudien« in der Zeitschrift fir hochdeutsche Mundarten, 4. Jg. 
(1903), S. 220—-235, unter Nr. 2 » Daawrian und andere Bildungen 
auf Zone, worauf wir hiermit die Leser verweisen. Nachgetragen sei 
hier Lüdrian = ein »Bruder Liederlich« oder » Hans Liederlich«, Dreck- 
jann, ein unreinlicher Mensch (Albersweiler in der Pfalz), womit man 
vergleiche Schmutzian = Geizhals, und Fadian, scherzhaft für »fader 
Kerl«. Zupfianer heißt man die alljährlich zur Zeit der Hopfenernte in 
Spalt (Mittelfranken) sich einstellenden fahrenden Leute, die sich durch 
Hopfenzupfen vorübergehend einen Verdienst erwerben. Sie geben dann 
sogar eine originelle »Zupfianus« zeitung heraus, betitelt »der Sáumarkt!< 
Damian, Benennung für einen einfältigen, unbeholfenen Menschen, etwa 
gleichbedeutend mit »dämlich«, kennt man auch in Nürnberg und Fürth, 
desgleichen ebenda Dummian = dummer, ungeschickter Mensch, und in 
Nürnberg noch Poltrian = Polterer, Lärmmacher.! Schon in der älteren 
Literatur begegnet man übrigens den so beliebten Bildungen auf -ıan; 
z. B. der jüdische Minnesänger Suezkint von Trimberg sagt ironisch von 
seiner dürftigen Haushaltung, »Herr Bigenot von Darbian (zu »darben<):< 
sei ihm feindlich.? 

13. Jodl fehlt bei M. Das Bayr. WB. I, 1201 sagt hierüber: »Der 
Jódel (Jól) hie und da die gemeine Form für den Namen Jodocus, ander- 
wärts für Georg (also Jö’l; Jir. Jól) und an einigen Orten sogar für Jakob; 
Appellativ für einen lärmenden, groben Menschen. Ráufjodel, Salz- 
jodel (s. oben Sp. 1045): Höchenau; jodelmäßig schreien, sich betragen. 
Der Jodel (Salzb.) der Stier -— »der Jodl«, der Gemeindestier: auch ein 
»grober Mensch und ein Bäckergeselle«. — Vgl. auch die bayr. Familien- 
namen Jodl und Jodlbauer. 

14. Joseph (M. 14 und 15) tritt uns in der Abkürzung Sepp, zu- 
sammengesetzt mit »Speck«, in der Pfalz entgegen: Specksepp nennt man 
da und dort einen dicken Buben. 

15. Kaspar (M. 15). Auch in der Pfalz ein einfältiger, beschränkter 
Mensch, oft verstärkt: »dummer K.« und zusammengesetzt mit Hans: 


! Mir mitgeteilt von Herrn Dr. Heerwagen, Konservator am Germanischen Museum. 
? Vgl. auch oberpfälzisch »ein Alandrian« — »flandrischer Leichtfuße, d. i. ein flatter- 
hafter, leichtfertiger Mensch. 
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Hanskasbor, vgl. oben! Kühn 238 kennt das Zeitwort erumkasbers, herum- 
laufen. Der aus dem »Struwelpeter« bekannte » Suppen - Kaspar« ist schon 
ziemlich zu einem Gemeinnamen geworden. Bei M. vermißt man nass. 
Kapper 1. Dialektform für Kasper; 2. Schimpfname eines etwas närrischen, 
tölpelhaften Menschen; vgl. Sparrekasper (Kehr. 1, 216).! 

16. Kilian, von M. nicht erwähnt, wird in der Pfalz appellativ ge- 
braucht in der Redensart: »so dumm wie der Kılian«: es liegt wohl ein 
bestimmter, auf eine bestimmte Person dieses Namens bezüglicher Vorfall 
zugrunde. In der Pfalz ist der Name des Bekehrers der Main- und 
Neckarfranken als Vorname wenig in Gebrauch. 

17. Konrad (M. 15 und 16), wird in der Pfalz Aunrad ausgesprochen 
und appellativ verwendet in dem Ausdruck »3 Kunradslewo«, d. h. Unord- 
nung, nachlässiges Durcheinander, z. B. wenn Kinder in einem Haus oder 
Zimmer ungestört lärmen und alles durcheinander werfen. In Zweibrücken 
sagt man von einer liederlichen, unordentlichen Haushaltung: (das iss) 
:Runrads haushalling ’« Gleichen Sinn hat die von M. aus Autenrieths Pfälz. 
Idiot. angeführte sprichwörtliche Redensart: »das ist ein Kunradsleben und 
eine Hampeters Zucht«. »Zucht« bedeutet im Pfälzer Volksmund »Lärm mit 
Unordnung verbunden, geräuschvolles Durcheinanderschreien«, »3 Zucht 
macha« = lärmen und schreien, bezw. Järmend durcheinanderlaufen. Wie 
man sieht, rührt diese Bedeutung vom ironischen Gebrauch des Wortes 
her; so pflegt man z. B. zu wild lärmenden Kindern zu sagen: »Ihr macht 
da eine schöne Zucht!« Über Kunz in Verbindung mit Hinz, z. B. 
den Hinz und Kunz fragen«, »vom Hinz zum Kunz gehen« und dgl. 
vel. oben zu Nr. 10 und M. unter Konrad. Am Donnersberg heißt es: 
Huunz und Kuunz 

18. Leonhard. Verhansleartlen (schwäbisch) bedeutet »auf eine ein- 
fültige Weise verlieren, versäumen«. »Hans Leand, Hans Leard = Johann 
Leonhard wird zur Bezeichnung eines einfältigen Menschen gebraucht«; vgl. 
Ed. Mörike, Gesammelte Erzählungen (Göschen, Stuttgart), S. 228 u. 425. 

19. Matthaeus lautet im Mund des Pfälzers Máttèes. Über pfälz. 
(rlickermathes (Kühn 232) s. M. 19. In Dürkheim und wohl sonst noch 
an der Haardt sagt man, wenn man sich matt und abgespannt fühlt, mit 
scherzhafter Anlehnung an den Namen Mattees, bezw. die Verkleinerungs- 
form Matteesal: »mir ist (wird) so matteeslig«. Bei diesem netten Wort- 
spiel denkt man natürlich zugleich an einen matten Esel. Die Redensart, 
: Matthát am letzten< (vgl. hierüber Albert Richter, Deutsche Redensarten, 
2. Auflage, S.116) hat vielleicht auch zur Entstehung dieses Wortspiels 
ein wenig mitgewirkt. Die Kürzung Mat: trifft man auch in der Pfalz. 
Ilosenmalz nennt man in manchen Gegenden Deutschlands einen kleinen 
Knaben, der zum erstenmal in Hosen herumstolziert. 

20. Michael, bezw. Michel. Proxzef?michel ist gang und gäbe; hiermit 
zu vel. in Altbayern: >» Prozefhansl.. Von einem gutmütigen, wohl auch 
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' Vgl. auch das Bayr. Wb. 1. 1304 über Kaspar nebst Ableitungen. 
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ein wenig einfältigen Menschen wird ab und an gesagt, er sei »ein guter 
Michele. — Von einem, der ganz offen seine Meinung ausspricht, sagt 
man in der Pfalz: »Er is da deit$ Michal«. Vgl. den Ausdruck »deutsch 
reden«. In Schwaben ist »kalier Michel« ein Ausdruck für einen jungen 
Mann, der keine Neigung zum weiblichen Geschlecht zeigt und kein 
Liebesverhältnis hat (vgl. Mörikes Novelle »Der Schatz« z. Eingang). 

21. Neidhard (t) kommt als Vorname in Süddeutschland wohl so gut 
wie gar nicht vor, ist jedenfalls den unteren Schichten des Volkes fremd: 
daher steht er auch nicht in M.s Liste. Dieser alte Personenname gehört 
zu denjenigen, bei denen die ganz klar hervortretende Bedeutung stets 
verstanden und lebendig gefühlt wurde und daher der appellative Ge- 
brauch sich sozusagen von selbst ergab. Ähnlich wie Isengrim hat Neid- 
hart im Laufe der Zeit einen schlimmen Sinn erhalten; denn während 
der ursprüngliche Name Nithart sich auf den Zorn und Haß des Kriegers 
bezieht, verstand man später und versteht man noch jetzt unter »\eid- 
hart« einen neidischen! Menschen einen »Neidsack«. In diesem Sinn 
begegnen wir dem »Bruder Neithart« z. B. in der Küchlerschen Chronik 
der Stadt Kaiserslautern S. 31: die Geschworenen der Wollenweberzunft 
hatten ein Mitglied wegen zu kurzer Eel« (Elle) beim Rate verklagt, 
worauf der Rat antwortete, daß nur »Bruder Neidhart« bei der Anklage 
mitgespielt habe. — Neidhart ist bekanntlich auch Geschlechtsname. 

22. Nicolaus, gekürzt Nickel (M. 21 und 22), ist auch pfälzisch: der 
Pelznickel?2 erschreckt vor den Weihnachtsfeiertagen die bösen Kinder, 
„du bist a (recdar) Nikol< ruft man einem unartigen Kind zu; ähnlichen 
Sinn hat die Bezeichnung »wüstor Nikal«; ein »Giftnickel« ist ein gif- 
tiger, d.h. galliger, boshafter, streitsüchtiger, ein Zornnickel ein zor- 
niger, leicht heftig aufbrausender Mensch, auch gern von Kindern gesagt; 
endlich ein Saunickel ist etwa soviel wie Schweinekerl oder Schweinepelz. 
Hiervon zu unterscheiden sind els. Zorn- und Soii-igel, Komposita von 
Igel, Els. WB. I, 24. 

23. Peter (M. 22 und 23) erscheint als Appellativ in folgenden Zu- 
sammensetzungen der Pfälzer Volkssprache: Flöhpeter, ein ängstlicher, 
schüchterner Mensch, ein Feigling (allgemein verbreitet), dem in Thü- 
ringen Flöhmichel (M. 21) entspricht; Änosterpeter, ein Schmutzfink (vgl. 
Saubarthel und Saunickel), Schmierpeter, besonders von unreinlichen 
Knaben gesagt, die auch ihre Bücher und Hefte nicht sauber halten und 
beim Schreiben »schmieren«, Stallpeter, schmutziger Knecht, womit zu 
vergleichen der westpfälzische bäuerliche Neckvers: »Der Peerar — wo 
sdeer-ar (steht er)? Im šdall« usw., — also mit appellativer Verwendung 
des bei den Bauern sehr beliebten Vornamens. »(Gebrennter Peler« be- 


' In der Kárntnischen Mundart hat veit außer der Bedeutung »Neid« auch die 
von Geiz, neitkrage s.v.a. geitkrage = Geizhals (Lexer, Kärntn. Wb, Sp. 197). 

? Auch Mackolwes heißt nach Kühn 244 in der Nordpfalz der Weihnachtsmann: 
kolices ist umgestellt aus Alowes, hess. Kürzung von Nicolaus (M. 21, 2.4 v. u.), aber 
was ist ma? Entstellung von Ni-(colaus) oder was sonst? 
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deutet eine Suppe; Petermänncher! war früher Benennung einer Münze: 
9 solche betrugen 15 fl. im Jahr 1697 (nach Küchler). Über Peter als 
Benennung einer Frauenjacke im Bliesgau und in vielen andern Gegenden 
s. die richtige Erklärung bei M. 22, 2.5 u.6v.u. Hampeter = alberner, 
nachlässiger, unordentlicher Mensch, angeglichen aus * Han - peter, ist uns 
schon oben neben Konrad (Nr.17) begegnet; vgl. bayr. Han -lips = un- 
geschickter, dummer Mensch. Den allbekannten Struwelpeter hat M. nicht 
erwähnt. | 

24. Philipp, gekürzt Lippel und Lips. M. 23 hat übersehen nass. 
Lipps®, Löpps (1. Philipp), 2. Einfaltspinsel ... davon Wi indlipps = Wind- 
beutel (Kehr. 1, 265), und: »Löpps«, gemütlicher Rufname eines guten 
Freundes, Bekannten, Gatten in Meiningen (Spieß, Volkstümliches aus 
dem Fränkisch- -Hennebergischen, S. 21). In der Pfalz lautet der Name 
im Volksmund immer Help; man nennt so den Spatzen, daneben auch 
— wohl scherzhaft — Ilp. Von einer dicken Mannsperson sagt man: 
»’s zss8 (ist) Dickesə Filp«, als ob seine Familie den Namen Dickes (dieser 
Familienname kommt übrigens da und dort wirklich vor) führte. 

25. Pleikart? lebt als Scheltwort noch fort in der Nordpfalz: scheeler 
Pleikert = ungezogener Mensch (Kühn, Pálzer Schnitze, 1901, S. 248), s. 
M. 24. Hiermit vgl. pfälz. scheeler guekert oder guckes, auch eine Schelte, 
vielleicht von » Kuckuck« oder vom Zeitwort »gucken« abzuleiten. »Guckuck« 
ist die rhein. (und pfälz.) Aussprache (Kehr. 1,177). »Guckelt f., Guckes m. 
(Königstein), Person, welche zu kleine, unverhältnismäßige oder schielende 
Augen hat, welche von unten herauf, diebisch sieht; vgl. Schmaguckes« 
(ebenda 176). Schmaguckes ist »ein heimtückischer Mensch«e. Nicht un- 
wahrscheinlich ist aber auch, daß diesem Schimpfwort guckert, bezw. 
guckes, das altgerm. Wort für das jüngere »Kuckuck«, nämlich Gauch, 
zugrunde liegt; mhd. gouch, eigentl. Kuckuck, bedeutet ja Tor, Narr, 
Gauch, und gouchen 1. wie ein Kuckuck schreien, ?. ein Narr werden 
— tr. närren, äffen. Guckert wäre dann gebildet nach dem Muster der 
Personennamen auf -kart (-ert), Guckes aber angelehnt an den Personen-, 
jetzt Geschlechtsnamen Guckes < alt Guggixo; vgl. bayr. Guggemoos, 
Guggenbiehl, Guggenheim (er) usw. 

26. Theobald »findet sich in der Form Debalt in Handschuhsheim 
als Scheltwort für einen einfältigen Menschen« (M. 25 nach Lenz). Auch 
in der Westpfalz hat Deewalt (auch Déewelt ausgesprochen) diese appella- 
tive Bedeutung, ebenso die Zusammensetzung Hándeewol (mit Apoko- 
pierung des auslautenden t), d. 1. Johann = Theobald. 

vel Kehrein 217: »ÄAassemännchen heißen in Runkel u. Dillenburg die preußi- 
schen Zwölftalerstücke«. 

7 Lipps findet sich auch als Familienname in der Pfalz und sonst vor. 

3 Besteht noch als Geschlechtsname: Bleickhardt, Bliechert; - Name: Bleickers; 
einstämmige Kürzung: Blicke (Andresen, Die altd. Personennamen. S. 30, unter blie, Licht- 


strahl, Blitz). 
* Guckel ist für den Altbayern kosende Kürzung von August. 
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27. Ulrich. Zu den nahezu erschöpfenden Mitteilungen M.s be- 
merken wir nur, daß auch in der Pfalz überall das Zeitwort ulriche (n) 
für sich erbrechen oder, volksmäßig gesprochen, »sich übergeben, kotzen, 
gerben<, auch (euphemistisch!) »speien< im Schwange ist. Birlinger a.a. O. 
S. 88 gibt unter »Ulrich rufen« einige Belege aus früherer Zeit und ver- 
zeichnet als »Wirzburgisch« die Redensart » Ulrich schlagen«. 

28. Wenzel. Brogl-Wen: schwäbisch, bei Ed. Mörike, Ges. Erzäh- 
lungen, S. 206, mit folgender Erklärung S. 424: »sich broyglen, prahlen; 
engl. to brag, ital. brogliare. Die Zusammensetzung mit einem Namen, 
als sprichwörtliche Anspielung, ist willkürlich«. 


II. 


Die bisher von uns behandelten Namen sind ohne Ausnahme Ruf- 
namen. Die nun folgenden sind nur zum Teil als Vornamen in Gebrauch 
und bilden als alttestamentlich-jüdische Namen eine Gruppe für sich. 

1. Benjamin hat M. nicht in seine Liste aufgenommen, und doch 
ist dieser Name in der verallgemeinerten Bedeutung »jüngster Sohn 
einer Familie« weit verbreitet und zwar, z.B. in der Pfalz, nicht bloß 
in den höheren, sondern auch in den niederen Kreisen, ebenso die Ver- 
kleinerungsform Benjaminche(n). 

2. Esau (fehlt bei M.) ist dem Volke wohl bekannt (vgl. oben zu 
„wahrer Jakob!«); daher nennt man in der Westpfalz einen besonders auf 
der Brust stark behaarten Mann in Erinnerung an den »rauchen« 
(Lutherische Bibelübersetzung!) Esau »ə hooricər Eesau«. Schon Walther 
von der Vogelweide verwendet Esau zu einem Vergleich in ähnlichem 
Sinn: »Ich bin verlegen als Esan’ mìn sleht hàr! ist mir worden rù 
(Ausg. von Pfeiffer- Bartsch, p. 9, Vers 29/30). 

3. Goliath fehlt ebenfalls bei M. Der Riese (r. gehört ohne Frage 
zu denjenigen Gestalten des A. T., die von früher Jugend an jedem ver- 
traut werden und dem -Volk« zumal besonders deutlich vor dem geistigen 
Auge stehen. Wir haben schon oft gehört, daB man ältere oder jüngere 
Männer, die außergewöhnlich groß und stark waren, mit Goliath ver- 
glich, kaum je mit Simson. Man sagt z. B. »Dcr ist so stark wie der 
Goliath«, aber auch: >Das ist der reinste Gs, ein wahrer G.. und 
ähnlich. 

4. Habakuk, der Prophet, muß es sich, gefallen lassen, daß sein 
Name im Pfälzer Volksmund — übrigens ohne irgendwelche böse Ab- 
sicht! — sich in Zdirogück verwandelt hat, d. h. auf dem Weg der Volks- 
etymologie als -Haweguckers, d.ı. Topfyucker, aufgefaßt wird und als 
scherzhafte, an ein Scheltwort leichteren Charakters anstreifende Be- 
nennung für einen Schielenden dient: >schecler Hawegucks; vel. 
»scheeler Blresss, »scheeler (ruckerts. 


! For Adr will Bechstein mit Bezug auf den Vergleich mit Esau lesen hut. — 


uhne ausreichenden Grund, wie mir scheint (Keiper). 
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5. Herodes (fehlt bei M.). Dieser nicht der alttestamentlichen Ge- 
schichte der Juden angehörige, von Haus aus griechische Name, erscheint 
in halb appellativer Bedeutung in der rheinischen Redensart: »das dank’ 
dir der Herodes !«, sonst: »das dank’ dir der Teufel« (Kehr. 1, 194). Auch 
in der Erzählung aus dem rheinhessischen Volksleben (Mainzer Gegend) 
»Vor Jahr und Tag: von W. Holzamer (erschienen im »Daheim«, 1908, 
l. Viertelj.) kommt diese Redensart im gleichen Sinne vor: »das danÂt 
dir der Herodes!«. 

6. Holofernes (fehlt bei M.) wird, Holofärnes ausgesprochen, in 
(iommersheim bei Germersheim als Schimpfname verwendet. 

7. Itzig (M. 15 unter Isaak, It:ig) dient auch in der Pfalz zur Be- 
zeichnung eines Juden überhaupt, bezw. eines jüdischen Handelsmannes; 
vgl. den bekannten Spottvers: -Und der Itzig macht sich gar ze (= zu) 
witzige. Ein alter Jude heißt oft: »a aldar ltsik«. — Vgl. Mausche und 
Schmal. 

8. Judas »nennt man allenthalben cinen verräterischen Menschen« 
(M. 15), so auch in der Pfalz. 

9. Lazarus, Leiser bedeutet im Elsa 1. hochgeschossener Mensch, 
2. schmächtiger WeiBfisch (M. 17). Im der Pfalz nennt man einen be- 
dauernswerten, kranken Menschen »Lazarus« oder »armer Lazarus«; ge- 
meint ist natürlich der Lazarus, der im Leben Jesu vorkonmt. Als 
jüdischer Vorname lautet L. im Pfälzer Volksmund Leeser, vgl. els. Leiser. 
Pfälzisch ist auch Langer La::erich«; vgl. »Langer Laban« in Nord- 
deutschland, in Schlesien »Labander«, bei Andresen, D. Volkset., S. 123. 

10. Leebehe(n) — so lautet in der Pfalz die Verkleinerungsform des 
häufigen Judennamens Löb, aus Levi durch Kürzung hervorgegangen. 
Da nun viele arme herumziehende Handelsjuden diesen Namen führen, 
ist er zu einem (semeinnamen geworden, so daß man auch von einer 
nichtjüdischen armen Person oft sagt: er (ste) ist so arm wie’s Leebche(n). 
Den gleichen Sinn hat die auch nicht seltene Redensart: »so arm wie Hiob:. 

11. Mausche (fehlt bei M.) »ist in gewöhnlicher Aussprache der 
Juden der Name Moscheh, 'd.i. Moses, und danach in spottendem, ver- 
ächtlichem Tone Bezeichnung eines Juden úiberhaupt«; daneben » Mausch-el 
s.v.a. Mausche ... ein Schacherjude; davon Mauschelei, das Mauscheln, 
Mauschelsprache = Gemauschel, mauscheln wie ein Mauschel sprechen, 
Jüdeln, wie ein Schacherjude verfahren, im Handeln: bayr. täuscheln und 
mäuscheln = sich mit heimlichen und unerlaubten Geschäftchen abgeben « 
(DW. und Sanders, W. d. d. Spr.). Dies alles ist auch dem Pfälzer ge- 
läufig; als Beleg diene z. B. mauschele heimlich etwas tun. mouschle be- 
trügen (Aut. 92 und 97). 

12. Salomon (M. 24) sentstellt Schlaume == träger Mensch, Tauge- 
nichts (vgl. Lenz, Der Handschuhsheimer Dialekt, Nachtr. z. Wörterverz. 
von 1887, S.19), in Rappenau s. v. a. ein schlauer durchtriebener Mensch 
(mit volksetymologischer Anlehnung an »schlau ), in Nassau ist Schlaume, 
Schloume = glattsinniger, hinterlistiger Mensch :. Auch in der Pfalz ver- 
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steht man unter einem 3looma einen durchtriebenen, verschlagenen Men- 
schen. Salomon wird von den Pfälzern auch Salaman ausgesprochen und 
zusammengezogen in Salma, Verkleinerungsform Selmche. 

13. Samuel (fehlt bei M.) spricht man in der Pfalz auch Samel, 
Vklf. Samelche(n), aus. Schmul, gewöhnlich Schmuhl geschrieben, ist 
entstellt aus hehr. Schemuel, Samuel, in jüdischer Aussprache Schmuel, 
und wird als Scherzname für einen Juden gebraucht. Auch in der 
Pfalz sagt man volksmäßig vertraulich zu einem bestimmten Juden, der 
Samuel heißt, Schmuul oder (’s) Schmuulche(n): ob aber diese Form des 
Namens auch zur Bezeichnung eines Juden überhaupt angewendet wird? 

14. Tobias (M. 25) wird auch in der Pfalz, aber doch mehr in gut- 
mütigem Scherz, nicht selten gesagt, um einen täppischen, ungeschickten 
Menschen, dem es an geistiger Gewandtheit und an Anstelligkeit fehlt, 
zu bezeichnen: a dóobiàs (2 recdar d.). Die volksetymologische Anleh- 
nung an den alttestamentlichen Namen Tobias lag hier um so näher, als 
neben tapps oder tappes auch das gleichbedeutende doowes (Westpfalz) 
lautgesetzlich erscheint, da dem mhd. 4 hier immer oo entspricht und 
intervokalisches p, bezw. b, zu w wird. Ebenso steht doobig, meist doowtc 
gesprochen, anstatt *táp-2g, jetzt auch dapp-ig, dabb-ig, täppisch, vom 
Hauptwort dopb(s), Pfote, und (in der Bauern- und Kindersprache) auch 
Hand bedeutend, < mhd. tápe, Pfote, Tatze, jetzt schriftd. Tappe. Vgl. 
hierzu westpf. »der doobert« = Tapps oder »dabbiger Kerl«, eine Analogie- 
bildung nach Personennamen auf -ert < hart, z. B. Eilert < Eilhart, 
oder wegen des stammschließenden b eher nach Mustern wie Al-bert 
(< brecht). Oben stieß uns (bei Pleikhart) die ähnliche Bildung guckert 
auf; vgl. auch siakkert, steifer, unbeholfener Mensch. — Gleichbedeutend 
mit Dopuras ist die weniger häufige Wortbildung von unserm Stamme 
toob- mittels des zum Suffix gewordenen -ian (urspr. = Jan), also töobiar, 
bezw. dgpwzan, mithin ein hübsches Seitenstück zu daawrian oder Gro- 
bian, womit es sich sogar reimt. 


Il. 


Die dritte Gruppe umfaßt einige andere aus dem Altertum und 
der neueren Zeit stammende Eigennamen, die zu Gemeinnamen geworden 
sind, darunter auch ein Hundename. 

1. Bacchus. Was M. 6 hierüber sagt, stimmt durchaus. Daß dieser 
Name deshalb auf einen dicken und unbeholfenen Mann übertragen 
werden konnte, weil in früherer Zeit der Gott Bacchus als dicke auf 
einem Fasse reitende Person, bezw. als ein solcher Knabe, abgebildet 
wurde, steht außer Zweifel. Hierauf hat Keiper vor Jahren schon einmal 
hingewiesen und zugleich bemerkt, daß die Leute aus dem Volk den 
gleichfalls wohlbeleibten und auf einem Fasse reitenden Gott Gambrinus 
nicht immer von seinem Kollegen Bacchus unterscheiden. Neben Daazas 
sagt man in der Pfalz zu einem dicken Menschen scherzend auch: »du 
bist a Seenar bäa.ar«. Lennig, »Etwas zum Lachen« (Gedichte in Donners- 
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berger, d. 1. nordostpfälzisch-rheinhessischer, Mundart), gibt als Bedeu- 
tung von baakas an: häßlicher Mensch, vielleicht nicht ganz zutreffend. 
In der Alzeyer Gegend. nennt man ein recht dickes Kind »o bazxasja«, 
Vklf. zu baxas, was mit dem von M. aus Reiser, Sagen, Gebräuche und 
Sprichwörter des Allgäus, beigebrachten bachele, »auffallend dickes Kind«, 
schön übereinstimmt. 

2. Garibaldi nennt (M. 9) der Berner und Züricher eine Blouse, 
ursprünglich rot, dann blau oder von anderen Farben. In der Pfalz 
heißt da und dort beim Volk ein kleiner, herzhafter Bube »klee”er oder 
klaarer Garibaldi«. Es ist dies ein beachtenswerter Nachklang der Be- 
wunderung und lebhaften Teilnahme, deren sich der berühmte italienische 
Volksheld seinerzeit vielfach auch in Deutschland erfreute. 

3. Golo »ist im Elsaß s. v. a. großer Herr, einflußreicher Mann, 
e falscher G. = heimtückischer Kerl. Ist wohl die aus der Genovefasage 
bekannte Figur« (M. 10 nach Els. WB). Vgl. hierzu noch Kehr. 1, 169: 
»@olo, Gollo, Schimpfbenennung eines falschen (Salz), steifen und dummen 
(Idstein, Limburg) Menschen«. Ob Golo in ähnlichem Sinn auch in der 
Pfalz vorkommt, wissen wir nicht. 

4. Herkules (M. 11) »ist im Elsaß gebräuchlich für einen starken 
Mann, Ringkänpfer, Prahler; sodann findet man H als Pferdenamen: 
(Els. WB. I, 372). In der Pfalz nennt man gleichfalls einen Mann von 
ungewöhnlicher Körperstärke oder einen hervorragenden Ringkämpfer, 
bezw. Athleten, »3a herkales«. | 

5. Lefaucheux (fehlt bei M.) heißt der bekannte französische Erfinder, 
bezw. Fabrikant eines Jagdgewehrs. Darum nennt man in der Pfalz und 
anderwärts am Mittelrhein eine solche Jagdflinte appellativ »ə Léfoschee<. 

6. Melac (M. 19), der bekannte französische Mordbrenner, kommt 
nur noch als Hundename vor. Doch scheint derselbe nach unserer 
Kenntnis allmählich ganz in Abgang zu kommen — jene Zeit liegt ja 
schon weit hinter uns. 

7. Napoleon (fehlt bei M.) nennt der Pfälzer hier und da einen 
kleinen herzhaften (= »kuraschierten«) Knaben; vgl. zu Garibaldi! Ge- 
meint ist natürlich der große Napoleon, an dem die alten Pfälzer 
Veteranen, die einst unter seinen Fahnen gedient hatten, bis an ihr 
Lebensende mit ungeschwächter Bewunderung und treuer Ergebenheit 
hingen. 

Nachtrag zu Blasius. 


Nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. Heerwagen ant- 
wortet man in Ludwigshafen a. Rh. und Umgegend im Volksmund auf 
eine neugierige kindliche Frage, z. B. »Wer war da?« scherzend: »Der 
Bleesol vun Dackeram!« Gemeint ist mit diesem Ortsnamen das Dorf 
Dackenheim bei Frankenthal. 
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Pflanzennamen aus Hohegeils im Oberharz. 
Von C. Schumann. 


Ein seit längeren Jahren regelmäßig wiederholter Besuch des braun- 
schweigischen Dorfes Hohegeiß im Oberharz hat mich mit der dortigen 
Volkssprache einigermaßen vertraut gemacht und mir Anlaß geboten, die 
Pflanzennamen zu erforschen und zu sammeln. Den Einheimischen sind 
wie überall nur die Gewächse wichtig und daher fast einzig bekannt und 
benannt, die als Speise, Futter, Heil- oder Stärkungsmittel ihrem Haus- 
halte dienen. Ihre Menge beginnt mit dem Wechsel der Lebensweise 
und der Abkehr von der alten Volksarzeneikunde abzunehmen, Greise 
und Waldarbeiter wissen noch am besten Bescheid. Seltenere Blumen 
schwinden durch Rodung, Weide, Ausgraben und Abpflücken. Die Namen 
teilen das Los aller Volksüberlieferung: sie werden wegen wirklicher oder 
scheinbarer Áhnlichkeiten leicht auf Pflanzen übertragen, denen sie ur- 
sprünglich nicht zukamen. Die deutschen schwanken überhaupt nach der 
Gegend und sind wenig maßgebend; somit müssen die fester stehenden 
lateinischen zur Erklärung herangezogen werden. 


Die Mundart ist nordthüringisch und gleicht i. a. der von 
Nordhausen; etwas wird sie vom Niederdeutschen beeinflußt, das 
namentlich aus dem nahen Städtchen Benneckenstein herandringt. 
Eine Eigentümlichkeit der Aussprache besteht darin, daß mehrfach von 
Natur lange Selbstlauter ganz oder halb verkürzt werden, wie in 
Blumen, Stief-, wiß (weiß), besonders im Munde Jüngerer. Bohnen 
wandelt sich in Bonn, Widen (Weide) in Winn. An den bekannten 
sprachgeschichtlichen Vorgang erinnert die Neigung, die Namen in der 
Form der Mehrzahl zu verwenden, und zwar nicht bloß bei Ge- 
wächsen, die gern nach ihren Früchten bezeichnet werden. Es erklärt 
sich das wohl aus dem Umstande, daß dem Redenden der ganze 
Bestand vor Augen schwebt. Anlautendes g nähert sich bisweilen 
stark dem Ak, so in Glocke, Gicker-: umgekehrt klingt in Arvechen |: 
mehr wie g. 

In meiner Lautbezeichnung bedeutet a hinter a und aa ein nach- 
tönendes e, welches den a-Laut gleichsam nach ä hinüberzieht: d em 
schwach hörbares d. 


Appelbaum (apalbarwm), Apfelbaum. 

Baldrian (baldrıyaan), Valeriana officinalis. Die Blätter geben einen 
die Nerven beruhigenden Tee. 

Bebernell (beebərnel), Bibernell, Pimpinella. S. u. Ermentill. 

Berken (baərkən), Birke. 

Bernbaum (baərnbaum), Birnbaum. 

Bitterklee (bitərklee), Fieberklee, Menyanthes trifoliata. 


Pflanzennamen aus HohegeiB im Oberharz. 141 


Blimelein (bliimalain), 1. = Bl. Vergißnichtmein, Myosotis. 2. Wiesen- 
schaumkraut, Cardamine pratensis. Wilde Bl, Gundermann, Glecoma 
hederacea. 

Blutrose (bluutroxa), Bauerrose, Paeonia off. 

Bohnen (bon), Bohne. Kruchbohnen (kruux), Kriechbohne. Vitsbohnen 
(fiits-), Stangenbohne. 

Bornkers (bornkaərs), Brunnenkresse, Nasturtium off. 

Brune Dosten (bruunə dostən), Wasserdost, Eupatorium cannabinum. 

Büchen (biicən), 1. = Rotbüchen, Fagus, 2. = Hainbüchen, Hagenbuche, 
Carpinus. | 

Bulenúinnchen (bulomaancan), Wollgras, Eriophorum. 

Botterblumen (botarbluman), Butterblume, Taraxacum off. Die Blätter 
werden mit Lakritze und Zuckerkand zu Brusttee gemischt. 

Dickkopp (dikop), Dickkopf, Trollius Europaeus, Trollblume. 

Donnerkrut (dondrakruut), größere Art von Fetthenne, Sedum maxi- 
mum u.a. 

Dornbusch (doornbus), wilder Rosenstrauch. 

Drachenschwan: (draxonswans), Bärlapp, Lycopodium. 

Dubenkropp (duubankrop), Taubenkropf, Scleranthus. 

Efa (eefád), Efeu. 

Ehrn (een), Ahorn. Spitzehrn, spitzblättriger A., Acer platanoides. 
Bergehrn (basrceern), weißer A., Acer pseudoplatanus. Die dürren - 
Samen gibt man den Kühen beim Durchfall. S. u. Lenn. 

Eichen (aican), Eiche. Abkochung von Eichenlohe ist gut gegen Ge- 
schwulst und Quetschung. | 

Eiternessel (aitarnesal), Brennessel, Urtica. Umschläge davon heilen 
Brandwunden und Geschwulst. 

Enzian (entsıjaan), weißer E., Laserpizkraut, Laserpitium latifolium. Die 
Wurzel dient zur Schnapsbereitung. 

Erbsen (aarvasan), Erbse. 

Erdbeeren (aardbeeran), Erdbeere, Fragaria. 

Erdrauch (aordraux), Fumaria. Tee der Blätter wird im Frühjahr und 
im Herbste zur Blutreinigung verwandt. 

Erlen (aarlan), Erle, Alnus. 

Ermentill (aarmantil), Tormentille, Tormentilla reptans. Schnaps aus der 
Wurzel stopft Durchfall (Darree). »Ermentill, Bebernell, Timian, 
das heilt Lunge und Leber an.« 

Eschen (eson), Eche, Fraxinus excelsior. 

Espen (espan), Aspe, Populus tremula. 

Farn (farn), Farnkrut, Farnkraut. 

Faronenworzel (faroonanwortsal), Aronsstab, Aron maculatum. Die Wurzel 
lindert Magenleiden der Kinder. 

Feldpantüffeln, Feldpantiiffelchen (faoltpantifolcan), Bergwalderbse, Orobus 
tuberosus s. Lathyrus montanus. 

Gersten (gaarston), Gerste. 


142 C. Schumann. 


Gickerhähnchen (kikerhaaonscon), Frühlingswalderbse, Orobus s. Lathyrus 
vernus. 

Glocken (klokon), blaue Gl, Glockenblume, Campanula. 

Goldworzel (goltwortsal), Schóllkraut, Chelidonium majus. Der gepreßte 
Stengel heilsam bei schlimmem Finger, die Blätter werden als Tee 
getrunken bei Leber- und Gallenleiden. 

Gras (graas), Gramen. 

Graslauch (grazalaux), Schnittlauch, Allium Schoenoprasun. 

Grensing (grenzink), Schafgarbe, Achillea Millefolium. 

Grundheil (grunthail), 1. Günsel, Ajuga reptans, dessen Blätter alle 
Wunden heilen sollen. 2. —= Brune Dosten. 

Haber (havor), Hafer. 

Hanebuttchen (háânabutcon), Hagebutte. Die Kerne heißen Lüse (kizo), 
Läuse; sie werden den Kindern eingegeben bei Magenbeschwerden. 

Happelbort (hapalboort), ZiegenfuB, Aegopodium Podagraria. Großer H, 
Mädesüß, Spiraea ulmaria. 

Hasenohren (haxanooran), Mausöhrlein-Habichtskraut, Hieracium Pilo- 
sella. 

Hau (hou), Heu. Hartelhau (hartolhou), Hartheu, Hypericum. 

Heekschlehen (hek$leen), Schwarzdorn, Prunus spinosa. 

Heidelbeeren (hatdalbeeran), Vaccinium Myrtillus, Heidel-,- Bick-, Blau- 
beere. 

Henkel (haankal), WeiBdorn, Crataegus oxyacantha. Die roten Früchte 
tragen die spielenden Kinder als Ohrringe. 

Herbstblumen (hasarvasibluman), Herbstzeitlose, Colchicum auctumnale. 
Die im Frühling erscheinende Blattpflanze gilt für Orchis maculata. 

Herschworzel (haarswortsal), Hirschwurzel, Laserpizkraut. 

Herxglocken (haartsklokan), auch Herxblumen (haartsbluman), 1. tränende 
Herzen, Declitera. 2. Nelkenwurz, Geum rivale. 

Himbeeren (himbeers), Rubus Idaeus. 

Himmelsschlüsselchen (himolsslisalcon), Primel, Primula veris s. officinalis. 
Blaues H., Lungenblume, Pulmonaria off. 

Hirsenkohl (hirzonkool), = Happelbort, früher Herba Gherardi, in Quaken- 
brück Zesenkohl. 

Hollunder (holuyar), Holunder, Sambucus nigra. 

Hühnergeschmiedige (hindragasmiihzs), Hühnerdarm, Vogelniere, Stellaria 
media. 

Hundeblumen (hunablumon), Hundekamille, Anthemis arvensis. 

Hungerblumen (huyorbluman), gelbe Wucherblume, Chrysanthemum 
segetum. 

Huweken (huvakan), Huflattich. Fetth., Mehlh., Tussilago Farfara. Wasserh., 
Petasites alba und off. 

Ilmen (ülman), Ulme, Rüster. Tee vom Baste reinigt das Blut. 

Johannesbeeren (johanasbeeran), Johannisbeere. 
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Johannesblumen (johanasblumon), Johannisblume, Arnica montana. Blüht 
sie im Herbste zum zweiten Male, so tritt ein scharfer Winter ein. 
Sprit auf die Blüten gegossen hilft bei Quetschung und Geschwulst. 
Blütentee gibt man den Kühen nach dem Kalben zum Abführen. 

Johannesbrötchen (johanasbreetcon), Ginster, besonders Genista tinctoria. 

Kälberkern (kelbarkaarn), Waldkerbel, Anthriscus silvestris. 

Kalmus (kalmus), Acorus Calamus. Die Wurzel wird zu Magenbitter 
benutzt. 

Kaninchenskrut (kanitnaconskruut), Gänsefingerkraut, Potentilla anserina. 

Kartuffel (kartufal), Kartoffel. 

Katzenpoten (katsanpooton), Katzenpötchen (katsanpeetcon), Ruhrkraut, 
Gnaphalium dioicum. 

Katzenriser (katsanriizar), Binsenarten, die zum Korbflechten taugen. 

Keisken (kaixokan), die Beeren des Holunders, in Osterode Ätseken, in 
Ihlfeld Kweseken. 

Kellerhals (kaslarhals), Seidelbast, Daphne Mezereum. 

Kerschenbaum (kaarsonbaum), Kirschbaum. 

Kiefer (kiifer), Föhre, Pinus silvestris. 

Kimmel (kimal), Kümmel. Pferdek. (pfaar-), Bärwurz, Meum Athaman- 
ticum. Der strenge Geruch macht matt und verleidet dem Vieh 
das Heu. 

Klauban (kloubáán), Kleber, Galium Apparine. 

Kwuurschkohl (knurskool), Leimkraut, Silene inflata s. vulgaris. Die jungen 
Pflanzen ißt man als Gemüse. Die Früchte platzen beim Drücken 
mit hörbarem Geräusche. 

höhlerkraut (keedrakruut), Waldlabkraut, Galium silvestre; wächst gern 
an Meilern. 

Korn (korn), Korn, Roggen. 

Kornblumen (kornbluman), 1. Centaurea Cyanus, 2. Lychnis Githago, 
Radeblume. 

Kriechen (grücan), Schwarzdorn, Kreke. 

Krusemäntelchen (kruuxamasntalcan), Frauenmantel, Löwenfuß, Alche- 
milla vulgaris. 

Krüxdorn (kritsdoorn), Kreuzdorn, Rhamnus cathartica. 

Krüxworzel (kritswortsol), Kreuzkraut, Senecio. 

Kuckuksblumen (kukuuksbluman), rote Orchideen, bes. Orchis maculata 
und latifolia. | 

Kuh:ungen (kuutsuyan), Wiesenknóterich, Polygonum Bistorta. Die 
zungenförmigen Blätter werden als Salat genossen. 

Lebensstock (leebonsstok), Liebstöckel, Levisticum. Die Blätter, welche 
sowohl als Tee getrunken wie auch dem Vieh gegeben werden, helfen 
gegen Wassersucht, Geschwulst und ansteckende Krankheiten. 

Leddekenkrut (ledokankruut — d fast wie 2 —), Ampfer, Rumex nemola- 
pathum u. ähnl. Die Blätter, auf die Stirn gelegt, lindern Kopfweh. 
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Lenn, Wiftlenn (wislen), weißer Ahorn, Acer platanoides (sonst richtiger 
A. pseudoplatanus). S. o. Ehrn. | 

Liljen (liljon), Tulpe, Narzisse. Feldkljen (faoltliljan), Feuerlilie, Lilium 
bulbiferum, einst wild, jetzt nur in Gärten. 

Linden (lingan), Linde. 

Linsen (linzan), Linse. 

Maiblumen (maibluman), Convallaria majalis. 

Melwen, Meln (meln), Melde, Atriplex. 

Merrettig (maarıtıc), Armoracium. 

Minze (mensa), Mentha. Pfeffermin:e (pfaoformintss). Kruseminzr 
(kruuxom), Krausem. 

Mirren (mirn), 1. Myrte. 2. = Merrenkrut, wilde Mirren, tote M. 
Sonnenróschen, Helianthemum vulgare s. chamaecistum. Der Tee von 
den Blüten gilt als Mittel gegen Reißen. 

Mohn, Mohnblumen (moonbluman), Papaver. 

Mören (meeran), Mohrrübe, Daucus. 

Moosch (moos), Moos. Brockenmoosch, isländisches Moos, Cetraria Islan- 
dica. Tünnichenmoosch, größere Moosarten in Tannenschonungen. 

Museohren (muuxaooran), = Hasenohren. S.o. 

Ossenbütel (osanbital), Ochsenbeutel, die jungen Stengel vom Bärenklau, 
Heracleum sphondylium. 

Pappel (papal), Populus. 

Peterxtlje (peetorsilja), Petersilie. 

Pflumenbaum (pfluumanbaum), Pflaumenbaum. 

Queken (kweekan), Quecke, Triticum repens. 

Quetschenbaum (kwaattanbaum), Zwetschenbaum. 

Quitschenbaum (kıwitsanbaum), Eberesche, Drachenbaum, Sorbus aucu- 
paria. 

Ramsen (ramazon), Bárenlauch, Allium ursinum. »Iß Ramsen im Mai, 
so brauchst du’s ganze Jahr keine Arznei. 

Roggen (rogan), Secale cereale. 

Rosinenbaum (roxtinanbaum), gemeiner Flieder, Syringa vulgaris. 

Rotes Stiefmütterchen (stifmitorcm), gemeiner Knöterich, Polygonum 
Persicaria. 

Rüben (riibən), Rübe. 

Sanikel (zaanıkol), Sanicula Europaea. 

Saudistel (zoudıslal), Gänsedistel, Sonchus arvensis. 

Schißbeeren (Siisbeeran), Scheifbeeren, Name verschiedener Sträucher mit 
roten Beeren, wie Schneeball, Bergholunder u. a. m. 

Schlangenbeeren (slayanbeeran), 1. Aronsstab, 2. Schneball, Viburnum 
opulus. 

Schlofkopp (Sloofkop), Schlafkunz, der Gallwespenauswuchs der Hunds- 
rose. 

Schloßblumen (slosbluman), Trollblume. In Wernigerode Pfingstblume. 

Schmulmen (smulmon), hohes Waldgras. 
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Schwinskrut (Swiinskruut), Weiderich, Epilobium angustifolium. 

Schwulstkrut (swulstkruut), Fingerhut, Digitalis purpurea. Die Blätter 
sind getrocknet gut gegen Geschwulst. 

Stuchelbeeren (Stuxalbeeran), Ribes grossularia. 

Steinbeeren (stainbeeran), Felsenbrombeere, Rubus saxatilis. 

Steinworsel (Stainwortsal), Widertonfarn, Asplenium Trichomanes. Die 
süße Wurzel wird von Kindern gern gekaut. 

Stinkerich (stimkaric), 1. Bingelkraut, Mercurialis perennis. 2. Große 
Arten von Senecio, z. B. Fuchsil. 

Storchenschnabel (storcansnaabal), Storchschnabel, bes. Geranium pratense. 

Suerkrut (zuuarkruut), Sauerampfer, Rumex acetosa und acetosella. 

Tannen (tan), Tanne, Fichte. Taunappel, Tannzapfen. Lerchentannen 
(lasarcantan), Lärche. Tannichenkrut (taanıconkruut), Duwock u. a. 
Arten von Schachtelhalm, Equisetum. 

Timian (lüimyaan), Thymian, Thymus Serpyllum. 

Tollkerschen (tolkaarson), 1. Einbeere, Paris quadrifolius. 2. Bingelkraut, 
Mercurialis perennis. 

Veilchen (failcon), Viola odorata und canina. 

Vileken (fillakon), wildes Stiefmütterchen, Viola tricolor. Der Tee der 
Blüten heilt Augenleiden. 

Wegebreiten (waasjabraitsn), Wegerich, Plantago major. 

Weizen (waitsən), Triticum. 

Wermeten (waormalen), Wermut, Artemisia Absynthium. 

Wicken (wikən), Vicia. 

Widen (win), Weide. 

Wilder Hanft (hanəft), w. Hanf, Arten von Ziest, bes. Stachys palustris 
und silvestris. 

Win (wiin), Wein. 

Wisselbeeren (wisalbeeram), Weichselkirsche, d. i. Vogelkirsche, Prunus 
avium. 

Wolfsmelch (wolvasmele), Wolfsmileh, Euphorbia s. Tithymallus. 

Wullebatx (wulabaats), Wollgras, Eriophorum. 

Zellerie (tsaalarii), Sellerie. 

Zippel (tsipal), Zwiebel. 

Zilterblümchen (tsitarbliimsean), Porzellanblume, Jehovabl., Saxifraga um- 
brosa. 

Zitrönchenbaum (tsitsreenaconbaum), gem. Flieder, Syringa vulg. In 
Zorge Strenenbaum, wie niederdeutsch. 
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Zur Geschichte der Würzburger Mundart. 
Von August Gebhardt. 


In seiner Altfränkischen Grammatik, Göttingen 1909, $ 128 bringt 
J. Franck S. 169 eine Anzahl von Belegen dafür, daß in einigen Texten 
das n der Infinitivendung zu schwinden pflegt, besonders aus Frankfurter 
und Würzburger Handschriften der althochdeutschen Zeit, z. B. uurke, 
wese, . . . . fordero odo framgifuore usw., und sagt S. 170: »Diese auf 
einen ostfr. Dialekt beschränkte Erscheinung darf von dem späteren ver- 
breiteteren Abfall des » gewiß nicht getrennt werden. Da letzterer aber 
nicht auf den Inf. beschränkt ist, sondern sich auf alle n im Auslaut 
unbetonter Silben, soweit sie nicht etwa durch besondere Umstände ge- 
schützt sind, erstreckt, unsere Beispiele aber nicht oder nur ausnahns- 
weise solche aus anderen Formkategorien neben sich haben (... z.B. 
bidungan, girinan Participia), so darf man schließen, daß der Lautwandel 
zuerst bei dem gewöhnlich in der Satzpause stehenden Infinitiv Eingang 
fand«. 

Franck scheint, offenbar weil ihm die lebende Mundart vor allem 
der Würzburger Gegend nicht geläufig ist, zu übersehen, daß diese tat- 
sächlich einen Unterschied macht, der seine Vermutung deutlich be- 
stätigt. 

Die Würzburger »n-Fresser« unterdrücken nämlich in der lebenden 
Mundart im Infinitiv die ganze Endsilbe -en, in anderen Formen aber 
nur den »-Laut, so daß also. statt des -en ein, nach meinem Gehör 
leicht genäselter, schwacher Laut erscheint, in der Lautschrift dieser Zeit- 
schrift ə? zu schreiben. Statt langatmiger gelehrter Erörterung darüber 
drucke ich am einfachsten zum Beweise das Gedicht ab, das Firmenich 
II, 410 in der Mundart von Würzburg bringt, in dem nur Zeile »4 
infolge Reimzwanges eine unrichtige Form steht: 


Das Lerchennest. 


Ferrle. Jeja, da is a Lerchenest! 
'N alte und fünf junge! 
Tauch’ leisli bei, sonst räst er fort, 
Der hat was g’sunge. 
5 Balzerle. Da, etz is er fort gepfirrt, 
Du Luder! Hast ’n gsehne? 
Das is a Teufele, was er kirrt! 
No hammer doch die kleene. 
Ferrle, reiß aus, der Hüter kumt! 
10 Mach fort, er hat gepfiffe! 
Ferrle. O Balzerle, wart, lauf nit so g’schwind! 
I ha ’nein Dorn gegriffe. 
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Balzerle. Das thut dir nicks, was fleenst! denn so? 
Hast’s Nest? I will di huckel. 
15 Der Schinder! mach fort, halt di an! — so. 
Er is uns auf ’n Buckel. 
Ferrle. O laß mi nur nit fall! Du stößt — 
Balzerle. Halt’s Maul, geb Acht aufs Nestle! 
Halt di lieber um mein Hals ’rum fest, 
20 Du verreift m'r ja mei Westle! 
O wenn nur ke Vögele verreckt! 
Ferrle. Nee, nee! wu is der Hüter? 
Balzerle. Hing’schlage is er dort lang g’streckt! 
Ferrle. Jetzt halt, und stell mi nieder! 
25 Hüter. Ihr Himmelsackermenter ihr, 
Hätt i euch kriegt, ihr Racker! 
I wollt euch Lerche gá! kumt mir 
Nur nu mal auf den Acker, 
I will euch wichs, daß d’ Sunn durchscheint! 
30 Der Teufel hol die Bube! 
No lauft meintwegen hem und greint, 
Bleibt ir in eurer Stube. 
Balzerle. Ja, dahinte kann Er wichs, 
Er wird uns nit viel foppe; 
35 Er is der Herr von Habernicks, 
Und Kuhdreck is sei Woppe. 
Balzerle u. Ferrle. Von Habernicks, von Habernicks! 
Do guck er amal das Lerchle! 
O lieber Hüter, thu mer nicks, 
40 Geh wieder auf dei Bergle! 


Also wo die Mundart schon in althochdeutscher Zeit das auslautende 
-n abgeworfen hatte, nämlich im Infinitiv, da ist auch der ehemals davor- 
gestandene, aber durch den Abfall des -» in den Auslaut getretene 
Selbstlaut gleich allen ahd. auslautenden Selbstlauten in der heutigen 
Mundart abgefallen; in den anderen Formen aber, die ahd. das -n be- 
wahren, ist heute nur dieses gefallen, der durch das -» gedeckte Selbst- 
laut erhalten. 








! Scheint Druckfehler für flennst zu sein. 
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Zur Geschichte der Mundartdichtung in Österreich. 


Ein Beitrag zum Verständnis der deutsch-österreichischen Literaturgeschichte 
von J. W. Nagl und J. Zeidler.! 


Von August Holder. 


Die deutsch-österreichische Literaturgeschichte von Nagl und Zeidler 
ist das erste Werk, welches die mundartliche Dichtung in organischen 
Zusammenhang mit der übrigen »bodenständigen« Dichtung zur Dar- 
stellung bringt und sie also der schriftsprachlichen nach ihrer volkskund- 
lichen und kulturgeschichtlichen Bedeutung gleichstellt. Diese Auffassung 
ist durchaus berechtigt. Ein Erzeugnis der Dichtung, welches diese Be- 
zeichnung verdient, ist und bleibt »Kunst«, ob es durch ein volkstüm- 
liches oder ein in der öffentlichen Meinung höhergestelltes Sprachmittel 
ins Leben gestellt wurde. Der Urheber ist und bleibt »Dichter«, wenn 
seine Schöpfung die inneren Kennzeichen der Dichtung zeigt, auch wenn 
er nur die Stammesmundart zur Geltung bringt. 

Die Mundart ist nicht das zufällige Kleid einer solchen Dichtung. 
sondern ihr Gesicht, das der echten Dialektdichtung angeboren ist, welches 
sie also zur Welt bringt; sie ist ein bevorzugter Teil der ganzen Er- 
scheinung des Dichters. Darum hängt auch die mundartliche Dichtung, 
wenn sie ihren Namen in tieferem Sinn verdient, mit dem Leben des 
Volkes enger zusammen. Sie ist eine unmittelbarere Offenbarung ihrer 
Zeit, als es bei der schriftsprachlichen vielfach der Fall ist. Wer in 
der Mundart wurzelt und von ihr erfüllt und beseelt ist, mag er in der 
Schriftsprache reden und schreiben, wird ungesucht immer wieder die 
Mundart zum Ausdruck bringen — sei es in einzelnen Brocken oder in 
der Urtümlichkeit der vermittelten Volksart. Jene Abwechslung macht 
anschaulich; sie bringt neues Leben in die Darstellung, und hiedurch 
kann die Erkenntnis des Inhalts für den Leser und Hörer oft wesentlich 
gefördert werden. Wir möchten jetzt um so nachdrücklicher auf diese 
Vorteile hinweisen, als die Mitarbeiter gerade dieses Ziel ins Auge faßten 
und damit die Gleichberechtigung der Volksmundarten nach der ange- 
deuteten Richtung mit der neuhochdeutschen Schriftsprache zu erweisen 
bestrebt waren. Wir haben ohnehin insofern eine äußere Veranlassung 
hiezu, als das Werk in der Behandlung des hieher gehörigen Stoffs zu 
einem Abschluß gelangt ist, indem auch die jüngsten Ausläufer, Ableger 
und Nachahmer noch beibezogen wurden. 

Eine sprachgeschichtlich seltsame Erscheinung ist die Sprechweise 
Abrahams a Sancta Clara (Bd. I, S. 621 bis 651), eines gebürtigen Schwaben, 
der in Wien lange Zeit als Prediger tätig war. Er brachte viel Schwä- 


1 Band I in 17 Lieferungen ä 1 Mk. (XIX u. 836 S.), Verlag von K. Fromme, 
Wien 1899, Bd. II, Lfg. 1 bis 15 (auch im ganzen 17). Beide Bände nach vollständigem 
Erscheinen in elegantem Original-Leinwandeinband mit Farben- und Goldpressung zu- 
sammen 40 Mk. 
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bisches mit, war mit der angeborenen Volksmundart aufs innigste ver- 
wachsen und stand nun vor anderen Hörern, die auf ihre eigene Mundart 
gleichfalls ein gutes Recht hatten; deshalb kommt er ihnen entgegen und 
greift zu einem Ausweg, so daß er den »Schwaben« zur Geltung bringt, 
wo er im Mittelpunkt steht, dagegen den bayerisch-österreichischen Dialekt 
annimmt, wo er sich gleichsam vertrauter an seine Zuhörer wendet (S. 647). 

Ein klassisches Beispiel für die Widerspiegelung der geistig und 
gemütlich verarbeiteten Mundart in der Schriftsprache ist Peter Rosegger, 
der Steiermärker (Bd. II, S. 630 bis 635), welcher stündlich von jener 
zehrt und gerade hiedurch ein volkstümliches Neuhochdeutsch von 
eigener Kraft ins Leben stellt, das seine Sprache für Vertreter der Heimat- 
kunst als vorbildlich erscheinen läßt. (Sein Vorläufer Michael Felder fiel 
leider allzufrüher Vergessenheit anheim.) 

Die Befruchtung zur Mundartdichtung auf österreichischem Boden 
ist vorwiegend auf den Einfluß des nationalen Erbes in Gestalt der volks- 
tümlichen Überlieferung in Sprache, Spruch und Lied zurückzuführen. 
Die bayerische Kolonisation wirkt heute noch nach; die heutigen Bayern 
und unsere Ostmärker sind namentlich auch in der mundartlichen Dich- 
tung (bis hinaus zum Augenblickserzeugnis des sog. Schnadahüpfl, vgl. 
Gundlach 1892) miteinander verwandt. Im Reiche der Habsburger hat das 
mundartliche Volkslied (Bd. II, S. 178 bis 197) häufig einen zeitgeschicht- 
lichen Ursprung. Die älteren Dialektdichter Österreichs (Maurus Lindemayr 
1723 bis 1783, Philipp Hafner 1731 bis 1764 u. a., Bd. I, S. 760 u. 767 ff.) 
greifen bereits zum Hanswurst, der eben nur auf österreichischem Boden 
zu einem volkstümlichen Vertreter des »gesunden Sinns« sich entwickelte; 
bis herab aufs heutige Wiener »Brettl« spielt derselbe seine Rolle. 

Die Zahl der Dichter in den verschiedenen österreichischen Mund- 
arten ist recht ansehnlich. Abgesehen von denjenigen in einem allge- 
meinen, d. h. in keinem bestimmten, ausschließlich vorhandenen Dialekt 
(Bd. II, S. 581) weisen die einzelnen Reichsteile ihre besonderen Mundart- 
dichter auf: Salzburg und Oberösterreich (S. 583), wo Stelzhamer und 
Kaltenbrunner einzureihen sind, Niederösterreich (S. 606), die Reichshaupt- 
stadt Wien (S. 615 mit Anzengruber), Steiermark und Kärnten (S. 630), 
Tirol und Vorarlberg (S. 638), sowie Böhmen (S. 653) und Ungarn (S. 658). 
Es sind Hunderte von Namen, welche zur Geltung gebracht werden; 
nur in den westlichsten Gebieten (Vorarlberg) macht sich fremder Einfluß 
geltend und zwar hauptsächlich der Hebelsche. 

Über die allmähliche Entwicklung des Lautbestands der einzelnen 
Mundarten und ihre richtige Aussprache hat Nagl da und dort bedeut- 
same Winke gegeben, mitunter in seiner ihm eigenen Art stark Kritik 
geübt; aber für die grammatische Darstellung der einzelnen Mundarten 
ist bis jetzt noch wenig geschehen. Möge auch hier der reiche Born 
der Dichtung zu fleißiger Arbeit locken und reizen! Dieser Weg ist ja 
doch der gangbarste (bequemste) für den Anfang. 
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Textproben aus Vorarlberg. 


I. 
Von stud. phil. Albert Schneider. 


Die folgenden Texte sind F. J. Vonbuns Buche: Die Sagen Vor- 
arlbergs (2. Auflage, Innsbruck 1889) entnommen und von mir in die 
Ma. von Lauterach (im Rheintale in der Nähe von Bregenz gelegen) 
übertragen worden. — Herr Professor Lessiak, der den Gedanken an- 
regte, diese kleinen Textproben einzusenden, hatte auch die Güte, Fehler 
in der Wiedergabe zu verbessern und bei der Feststellung einzelner Laut- 
werte behilflich zu sein. 

In phonetischer Hinsicht ist zu bemerken: 5b, d. g sind stimmlos. 
zt, t, % habe ich in Ermangelung eines geeigneteren Zeichens zur Wieder- 
gabe jenes stimmlosen Lautes verwendet, der in der Mitte liegt zwischen 
stimmloser Lenis und Fortis. Wo dieser Laut sich in stimmloser Um- 
gebung befindet, ist er von der gewöhnlichen Fortis p, t, k kaum zu 
unterscheiden. In solchen Fällen habe ich auch Fortis geschrieben. — 
» ist ein offener o-Laut, der aber sehr weit vorne gebildet wird, daher 
etwas ö-ähnliches Gepräge hat und zweifellos in die Reihe der palato- 
velaren Laute gehört. Der Bindestrich zwischen einzelnen Worten soll 
darauf hinweisen, daß sie lautlich eng zusammengehóren. Gewöhnliches 
Hinüberziehen des Endkonsonanten wie in kuus ¿St an ist jedoch nicht 
angedeutet. Der ach-Laut wird mit x bezeichnet. 


tio drei buupbn.! 

forama huus ist am bitornbom kstandn, rear hes-koldane birara? treit 
un-tr dek-koot? ųnt-sei(t) isn! sim eltostn: »loos, zayy-um-priy? dm 
kyööneg ou vp miistrle® fy üüssra biiara, mo hep-filigxt! a-n-eer uuf 
trmit®, tenn-T höör, »r sol drfun® liisbhabar sü«. tr buupm?-xgọt mit- 
əma kyretlle! fol desra bitara dm Ikyöönız tsın ump-friyut!! undrwecaks 
sei-n-ama brijnnale ama-n-aaltp wiible, un-test? wüible froognt: »wohtt 
sn gynout‘? um-mip-frlouss '* ts frooged'®, was heost-ou!® t deam kyrettle?: 
un-tr buuvre snosrrot: >1400 lus-r-el? ge tripstril, und hees tua-r-e 1 
deane kyrattp-n-an dreokys. uf tees seit s wiible: »sn soll-as treaky sii 
um - pliibntS«. 2013 do dr buunze tsm kyöönik hyut uut si kyroom!® uus- 


! Vonbun, Seite 192. ? aus: heat goldane (hat g.); brara: die Brechung des 
mhd. Z œ ¿ə beschränkt sich nicht auf die Stellung vor r, sondern kann eintreten bei jedem ? in 
offner Silbe, z. B. zl#{aba geblieben, hAantotta geschnitten. 3 kontr. aus: ynd dr det goet 
(u. d. Vater geht). t sagt zu. 5 aus: gay und briy (geh’ und bringe). ° Dim. 
v. Muster .(-= Probe). " aus: hebt filiyt. * damit — davon. ? aus: buunb goot. 
1° Dim. v. kyrattp (= Korb). ll aus: und frizut (Inf. frkyuu = begegnen). 12 aus: 
und des (== und dieses). 13 — schnell (mhd. genòte). u aus: und mit frloub 
(.- und mit Erlaubnis). 15 -= zu fragen. 16 aus ` henit-tu-ou (= hast du denn 
(auch)). 7 gehn tue ich. 8 aus: und bliibn. 1" seinen Kram (== Geschenk). 


\ 
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phakyn vil, so 38t-halt s kyrettle rigter folla dreokx, un - tr kigónag magt, 
kyaas- tr übildp‘, andrs-krousse?: ougn-n-+ des kxrettle tina und loottn? 
buunb ım tsoonn iy kyeear* Speero. » wille druf seit-Ir det tsymm an- 
dreltastp3: loos, kayy -yn-nimm-ou a kxretile fol büsra-n-um-priys® 
dm kyöönıg und luuyg, wo üüsn dor grous zelaib. dor andreltos (t) - kpot - uy 
kxup-pim” briinnale fen denam aalto wible, uy-kit-m8 do gliiyn uup- 
sond?, zeriyt abr drfúiiar ou s-kyrettle fol dreaky tsm kyöönwg und wiar (t)-tsr 
Stroof ım kyeear duyn bim brüüədr vkywatiart. — witdr a wiil drųf seit- tr 
det-Ism züykstn (Ds sei sus a bilsle on lappeY ksii): »loos, tots mupšt 
halt tuu ou nn» tsweeag!! mip-püara yn-noxxa ga luungn'!?, wo-p-prüüsdr 18 
serand; as wil, Hint-as, kyopnar me tsruky Laut e, dor kylen loot-tsels 
nit -tlay hovssp-n-yun-nit alsamay!5 tn weeag undr pfüüss!‘, a kyrettle 
fol biira-n-am aarm. ri denam brünnale froognt-»!! des aalt müsttrle: 
»wohii sp gynout, um-mip-frloun ts frooged, was heast-ou ý deom 
kyrettle?« und offphearisıg uy-araat-seit-Dr: »4pp tua-r-e ge hoof, 
unt heea tua-r-e vm kyrettle a paar goldane biiora, dm Iyöönın tsm 
kyroome. unts wiible seit-tryf: »sn solland-as zoldane buora sii ym- 
pliibpe. wie-n-or do bi hoof tsm Ixöönık-Iyut!® un-ts kyrettle mit- 
teana signa goldana biúsra-n-uuslecrt, dy (éi vr andrš-kuət!? uufanoo 
wooary un -tr kyöönıg loot us lauttr fröüt vio andorp tswee buupbp-n - uus, 
zit alna mitanant füorneem ts-eossed -uyn-ts-triykxied, um-pım goo? 
nma zeedn un an kxroom ın saky tsm hopm neea füər-p det. 


Slayypkyöönıgin uy-kyroonnpselm. 

amool gopt am-maa?! a-ma?*? wervor Spalsiiaro-n-unt stat uff-am 
stoon a-n-tises kyistle, und or goot unt hebt hoofale? dv telyl uuf, wil 
as-n?4 wundorpt, was ı deam üsann kyistle sei, un-tn?5 fint-vr?° a Söös 
zoldes kyröönale din. vr luungnt unt-Stuunvt und wil do-n-ougn nit reeayt 
troun, ngo un -ngp abr nit or-s-kyrößnale tsaart ı-t-hand?', luupgnt um, 
ob-n-nüomel-seea, und louft-truuf uuf un-trfuu?®, loufst nit, sp güalts 
nit. abr-s-kyrĳönale hest anor slayybkxognigin kyöört, tia esppamool 
¿ des weivr ga baadn kyuu (St, ump-foor?? se ıs wassr (S-kayyp, s-kyröğ- 
nale ı des kyistle gleit hest, das as nit nas weeor. Arad um deene tsit, 
wno dr maa s-kyröönsle kfundn-n-uy kstooln heat, (S-Se ım weiwr um 
Leo Let 20 wia se abr nohoma wrile uss-m baa-kyut und un kxistle halt 


t_—: (das) kannst du dir einbilden. ? aus: andrst grousse (= recht große). ° aus: 
lout d» (= läßt den). *=Keller. ° = zu dem Zweitältesten. ® und briys. "° kyut bim 
(= kommt bei dem). ° und git-m (= und gibt ihm). ° = Unbescheid. !° — dummer 
Kerl. !: == auf den Weg. 1? — um zu sehen. !3 aus: wa d-brüügdr. ™ aus: loot se 
(.- láBt sich).  ** = nimmt ganz gemächlich. 1° aus: undr d- fútios (= unter die Füße). 
1% fragt ihn. 18 aus: kyvgnag kyut. 19 aus: andrst guət (besonders gut). 20 aus: 
und bim gog (= und beim Abschied). U aus: an maa. 22 auch: a.-n-ombo (== an 
einem). °° = vorsichtig. °* = es ihn.  ? aus: und dog (betonte Form). °” — findet 
er. “ =- in die Hand. 28 aus: und drfuu (—= und davon). 2% aus: und foar. 
» aus: baad kei. 


152 Josef Marte. 


kya kyröönale me! fint, lopt-se on luttp pfüf, un-truf simp- fil? hundrt 
Sneiwiise Slayga füüsrvr kxyy und wie pfül dm kyroonnselm nopksossn. 
st hettnd-n baald frwüst, vr ¿st abr nv sp kKSüd ump-frwüarft s - Iyröö- 
nale yy - kxut-tp $layya-n-aab. diva sind umkyeert, vnd hen fr? kyğğ- 
nigin s-kyröönale widr ts-handy kstelt. 


IL 
Von stud. phil. Josef Marte aus Nenzing (óstlich von Foldkirch).* 
Scesa plana. seso plaan». 

tr gletsr o(b) pran(d) tom", der hütikstaks net nmol im’ hooha 
summr? sin wintrisoopa? me ableet, 38t fr tsito-n-v prextige alp kseer, 
prüsmt im gaantsa lendle!®. menyg9 Sweer khua hot kwäädət qm Roof! 
u(n)? meyga tsentnr molkho hot mn jöörlig im herpšt i s taal ahuk- 
soomat!?. too hot frilig nox niamart frmuatot, tas vmool dis So" grija" 
wääd un tr graasik Stoofl en v üishent šlüüfə müs ųn tas əs tört ım 
hooha summr net selto piso! wer, mo dr hirt įm ljiəbə sunnəšii” šöönə 
stúkhle hot tudlot15. abr vs hit än op to Sterna, tem (éi núiint ts rund 
uf ir welt un ter ¿st omogol vs petlr kuandlat uf erda und i difa) alp 
khoo”, fo der + frisel. v khühbrl(e) + dr hand und o kheple undoaram aarm 
est r gayga fo hijito tsa hito um v Intsle Smaalts i s khübile dr gotswila; 
abr t alplút hond » herts khaa” wia stüä" und om aarmo mendle nitint 
Leen ps uuwart!!. n sennore ho(t) ker nox s kspót mit am triba; si nimt 
om s khübile us tr hand, wia wen se weet Smaalts hola, hot ams abr mit 
táds18 kfült und obrhalb söör mit Smaalts ebakstriyga, tas ar s epa nel 
merkh; abr dr betlr hots frili(g) kmerkht, or seeit tswor nüiünt, nimt 
tr sennare si khijbile us tr hand un würft ara on fillsegiga blikh tsuo. 
truuf gootr for de letst hüto un häüsot!?® nohnmol v bitslə £maalts um 
üsara lab» frao willae. n hirt und » sennare hond + der hiita khuusat* 
unt s molkha frsaargst?! und m fer apkwaartat?? šo fiil súmmr; tsicoor 








1 -= mehr. * aus: sind fil. °? aus: hend dr (== haben der). 

4 Das unter l Gesagte gilt auch für diesen Text. Nur ist zu bemerken, dab in 
der Nenzinger Ma. ein ausgeprägter Unterschied zwischen Fortis und Halbfortis bei Ver- 
schlußlauten nicht besteht, weshalb bier nur die Zeichen b, d, g und p, t, k zur Ver- 
wendung kommen. 


5 Berg in Vorarlberg. ® Brand, ein Dorf am Fuße der Scesa plana. 
’ Mhd. x und &, ü haben vor Nasalen geschlossene Aussprache, {2 (im), un(d) (und) 
ausgenommen. 


°? mm, nn, Ul ebenso ss, ff, zy sind zwar Fortes und lang, jedoch keine aus- 
geprägten Geminaten. 

” Winterrock. '° Vorarlberg. to stoofl ist der Platz unmiteltbar vor der 
Sennhütte. 12 auf Saumtieren ins Tal befördert. 13 in Pausa: söön. 14 stürmen, 
besonders vom Schneegestöber. 17 auf der Schalmei blasen. B für den ist nichts 
unmöglich. 1° Unworte = lieblose Worte, Schimpfworte. 18 Exkremente des Rind- 
viehes. 1% bittet ... um. 22 den Haushalt geführt. "TI frsaarga »Sorge tragen 
für etwase, daneben auch in der Bedeutung vaufbewahrens. "7 das Vieh gehütet und 
gepflegt. 


5 
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hots pt beetde-n-{m hoor so Y bitsle guwaintorat, abr v herts hom peeide 
im lup treego cia di liop stund. st hätissn tas aarm mendle frintlig + 
t tuba khoo”, Steln ts esso-n-un ts trinkhoa-1n-uuf: milkh, putr un khees, 
wijs halt uf tə-u-alpə dr bruuy ist, un mahand m? khurtswiil bam essa. 
s mendle oo net fuul, issat un trunkht und loot se net hüässa, un frtselt, 
was am forig? in ara hüto bagegnat sai. mo t sennəre daas höört, sa 
goot sit gynoott un west s khijbile uus yn fülts mit Smaalts Isohnatfol® 


nogh am essa nümt s mendle si khiibile ts hands, Stopt uuf ųn hept ta 


tsiäkfiygr i t hööhe yn seeit mi(t) pədütsamə wartə: wil s folkh uf teer 
alp to (d)petlr frraxtat un frspotat, sa wiirt t stropf gotas khoop”, un 
frfluayt würt t alp si” uf eebige tsita;, kho wijrtsle wiirt me triiba-n-{m 
stoofl, kha pletsle me griiona uf eelng®; trum, var guala lütle, flüüihn, 
wil s tsit Gi soo hots mendle kseeit und uf äämel 15 əs frswundo 
kse”. tr hirt un t sennare stuunon vnand aa” un segn tsemmo: tas 
St o himlise Sikhig, un tsúgla(u)” mit hab un faarnist furt isəm grööstə 
kšpöt fọ də n andərə-n-alplüt. net lay drngox bois » brantswartse nayl 
kee” un fo dr alp heer hot mas im taal hun? khöört toosa, ns wen tr 
welt tr fadə weet uusgoo”, und om marga, mo t lút ¿m taal lwaga wend, 
ob epa n v rüfa? gayga sat, ¿st t alp pom bitsə! uksnait ksee* (un tas 
iš kse um 1pkhóbe umma), und wie s mendle hot kseeit, kha würtsle 
hot sidr me triibo wella, kha pletsle me grijono. t sennare, dia m betlr 
si khiibile mit tics gfitlt hot, watot ts naxt ¿m Snee umma vs gäüst un (d) 
hiinot; abr da andara tsuíi lütle us tr letštə hiįtə hond v par joor noz 
frum un gyapmaa"!! mitnan(d) klept un mit tr tsit w ritobiks pletsle 
uf am haili(g)- khriúts kfundo. 


! aus: hond beeide (beeide mit auffallendem Diphthong, denn mhd. eë entspricht 
in der Ma. é&, mhd. è dagegen ec. Entlebnungen aus der Schriftsprache haben ge für 
mhd. ce. eei vertritt sonst urspr. egi, vgl. seeit sagt). 

” h<eh in maho ist vereinzelt; vgl. khrazxo, Steyze, khoyya, layya usw. 
vorhin. * schnell. 

" so voll, daß ein »sa4a« (Haufen) noch über den Rand emporragt. 

“ möglich wäre auch: yrüono-n-uf, für auslautendes -g in nebentoniger Silbe hört 
man auch -kk: eebikh, sikhikh »Schickung« usw. 

° ziehen ... fort. * herunten. ” Erdrutsch, Lawine. 

W ganz und gar. ll guter Dinge. 
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Sprachprobe aus Thüringen im Grofsen Walsertal 
(Vorarlberg). 
Von Ludwig Hertel. 


Um festzustellen, ob zwischen dem im Herzen Deutschlands ge- 
legenen Thüringen und den beiden Siedelungen Thüringen und Thü- 
ringerberg in Vorarlberg irgendwelche sprachliche Verwandtschaft be- 
stehe, aus der sich vielleicht ein Rückschluß in geschichtlicher Hinsicht 
ziehen ließe, besuchte ich im Vorjahre den lieblich am Eingang des 
Großen Walsertales gelegenen Ort, dessen Name mir als »echtem« 
Thüringer so vertraut klang. Das Ergebnis des mit den Eingeborenen 
abgehaltenen Palavers war dies, daß von den vermuteten Sprachanklängen 
nicht die Rede war. Die Mundart Thüringens selbst wie die des hoch 
gelegenen Pfarrdorfs Thüringerberg unterscheidet sich in keiner Weise 
von der allemannischen Sprechweise der näheren und weiteren Um- 
gebung. — Die mit Hilfe zweier Studenten aufgenommene Sprachprobe 
benutzt als Unterlage eine launige Sage aus Hansjakobs Dorferzählungen. 


Sage von den Keltenmännlein am Bodensee. 

Tsur tsit, wo d’ römar dau umanand gs send, un d' keltan undor 
ina gstanda sind, do ist amaul ÜÜser her mit sayht peeter am see aaha! 
khoo, gants alee. 

did, wo hüt d’ dörflt imastad un haagnau staind, dá hator a 
meenv? fisarhúto un pfualbautp aaklokot3 umts üwarnarte für si selb 
un sin gSpaann*. 

awar wego sin fremd ussehs ist or fo de keltomenlə, di eanv nit 
traut hant, groob abgwisa ora. 

ts meeršburk, wo Œ römər dahçm gsii sin, sin lüt gastfründ- 
ligar un hööfligor gsit urn han di beed frümdv amaul Üwornazts lau. 

am andra morgo, for sə widər gaa sin, hât dr her tsöjonas gseet: ir 
hunt mii un min gspaan» fründli ufgnaa un jets wil i ina oo a froöd 
maxn: wiistök solo uf aüora bühol döt® wakso un wit brüyp gragnoov”. 

so ist as wirklt a soo khaa un se am selon aawal, da han d’ meers- 
burgar staso wil truyko. 

wis nau di kogns keltamenla üwar meersburk dâm? fon dem wundər 
ghört han, sin se dem fremda nuaxglofv; deer awar iš drwil am see 
vndarhalb dr röömarburk eebana su groob ufgnán wora wia owarhalb, 
un in keenar hiita hut ar eu beso broot üätworkhaa. 

dr wtidiirstic landsturm fon doma seet denn secehaaso dunv, wasan 
meersburk gschon is. iets laufn alo tscmn dem wundormaa naazx und 
hund ena no tgholut. 


I abher. ” vielen, mehreren. 3 angeklockt, angeklopft. + mhd. gespan 
Gefährte.. ” zu ihnen * dort, “gerade zenur. > köy »Aase, vgl. mhd. 


koge »Peste. * droben. 
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da falonsa form aahi! un segn: nüüt? für uuguot, mr heln o 
gern wiiberk! 

üüsə her, guot wi albis?, hádono frisihv un had gsect: bis ar hem 
khon, solan d’ abhey am see fol rebv si. 

fol fröödo sin d keltomenla gayv. saykt peetor awər seet: awər 
her, wr hastu denv groowa hit so a sips greyk mara köna?! si wern 
jets tsvil süfa un dit erst rect vrgesa. 

üüss her awor seet: nu ke sorge! «Ë wüberg söln si häd,; dr wii 
awor wird soo suur sit, das si gstraaft gnova sin, wen san Iriykn went‘. 


Sprachprobe in der Mundart von Zaisenhausen. 


Von Emma Wanner. 


Schulausflug nach dem Steinsberg. 
(Weilemer Schloß.) 


Bericht eines Zaisenhäuser Schülers. 

sem fraitic hewamn spatsitra teraft, ti kanis suul, ploos teevst, 
Iswaalt un trit klas nət; fop tii diss tswatt kwest. awv Suul hewaso tor 
khaaı" khat, s frailain 13 aa mitkayo. morjsts əm halwp siwana semv 
apmastivt. sts arık newlic kwest, uns hat auslsces als teets pal recjaro, 
awb testsweck hemo tor al unsp suntichlaaitv úa*toorkhat. en taail 
muaitla hewa an Serom mitknumo, tas iiv sSeena heit nat nas werd, wans 
recjora tect. fon tv kheric hemmwos ufstela miso; tan hat as to leern > Hecke 
aminano tseelt; hunvtunnuinalraisıe sem» kwest. mind kroosa hewo 
noomt Traistimie siya kmust: »die Sonn erwacht mit ihrer Pracht, on 
Isun ¿8 net huma. noopt semps toraf nuf un hewa fest ksuya: »wem 
Gott will rechte Gunst erweisene«, ala luit heus tse ts fenstoro rauskukt 
un klaxt, tas miin pat tem wetp fovikeea. 

foram ovt traus hew mv laafo terofl, wi mo kwet hewa, numo nais 
felt hat khaaind terefl. tseenst semn C lántshuisw hool hinaərəa, sis ovtlic 
trehat Kwest fum taau, noopt semb toric to walt vun noor tn axta sem» 
ts lantshdusa kuwest. fun too semn waito uf clsonts un hilspax. ts hilspax 
hat mos kuut kfalə, təs likt kants ufom perik trows. tw leern hat as 3 
lins kwiiso, windt no khaa kscca khat han. ufamo kroos plats is so 
kstano, un test son ausenanptsoozs kiest, tas mv wii unoroma tar hat 
lrund waan hoka khent; runt runt son palko kstano wi patma khurasél, 
t misə ti alt lina stitsa. — noont semn à kroosa taainvua trapo nuf tsu 
tu kherie, tovt hat mp wait rúmiaúko khent. fun hilspur here mo nim 


! eig. abhin. ?” nichts. 3 immer; vgl. alleweilo, allwege u. älınl. + wollen. 
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et evt uf warn, un wi mo forom opt traus kwest san, hemp ts torom 
eet Jor se kaea. em halin elfs semo noopt nuf khuma ufs wailamo 
ee ty man, wu to slisl hat tsom atsara toon, 35 kraat trows hwest ufom 
St un hat reewo kspritst. kraat wi mn uf ta toram nuf wela, fants 
art an? tereczóra. 3 hat kit wi mit khiwl. to leerv >Heck hat ksaait, iets 
cents mb nal nuf, mo misla witn nunv ins loraf, un Speetp wans uf- 
hast het, khent m» ioo nómòol ruf. awp s frailain hat noovt ksaatt: 
alo semn too, un weep waais, op mv haita mitáak no ruf kheno; Y 
min, mv sula hows plaiwa<. noxi hemv no 3 waila kwaavt, uns hat 
am pal ufkheent. kseça hat mo awn nət fiil ufom torəm, aləs iš tsuu 
kmcl fim laulo neewl. awn uf tə toram nuf hewo tox ala kat. ii han 
ano ejas ksero, wuu nat al kseeo hewo. i han kheevt khat, wit leeroro 
ls hen heck kfrookt hat nor selam Staat”, wu tp »Goethe« sat” naama at”- 
hranws heil, paim ápstaijo inaro niso trin hęwə sə sai” naama kfuna. 
un huus sa a waila liskoriint, op tas fum keeta heevritra teet, olp ops 
aam noorkmuart het. s frailain hat kmaaint, tas weevt ect, tv keet sui 
non krepsln kirest, wu uf ieeton toram nuf iš, wu n kseçęo hat, un uf 
aninare fun saina rauisa sai n toric sinsa khumə, too hep » aa uf t 
»laninzspertk nuf khent. 

sn hews awn ontlie huyn un tovst khat, wimv nunv khuma son 
mom, In leern »Schweickerte ¿«s mit saına khind in ta aatlo, ti anara 
san al in Is lrews. too hewa m» am leewevt seo tatrseyk kSteramt; tas 
4 khumenlss kwest, pis al Uwv wonst un piin khat hewa. taail hewa 
an soolawasn Lruyko, keels otv roots (Limonade). pis al ¿on huv un 
lonl hill khat hewa išs tswaai kwest. noopt semd wiln tsrik tori 
hilzpas uf elsonts. lont hewamn no ta see seco kwət. i han mv tən see 
hreenn fmmhilelt khat; awn t weew tox froo, wamiin aa soosn see hel 
shnahiinsa, wu mn get Irin paats khent. 

noor In ia senm nomool ai"kheevt un hewa kwaapt uf ti fuuo- 
nord, un ss in elsents apkhoolt hews. t'kmaat” hat finf pauars aa”- 
hinl hhal, wu Inwee kail hewe; til hewe os haamatsuu faara miss. MU 
san ann an arik mil kiwest, un ti klaaiməra heta nima haandaafo khent. 
ni mn ul fam UNO) hhokt sən ` hewa te leerv sen kaap khaaı" plats 
ung € Lut, ` eu haln selsy seno aplfaaro. mv son awn no khaai" halıra 
alun hfuars kirest, loo hats aakfayo ts tunsre un klai truf aa ts reejaro, 
las nimo see" kwist is; un soo hats fopthmart in aat” lor nat”, pis mv 
haam Ihums son. wi mn torie róonpàx kfaarə sen, hewa tlait al tsu 
lo fenstars ranskukt un hewo os auslaxa hot. too kęwə mo aa"kfayə 
lso siya als op mn Ihreest plestin am reejsweln khat heto. əm halwv 
axta oowəts semn noopt haam khumə. pis uf t haut nai* semv al nas 
kwest, un ti seeno rooss un fokismainictlo uf to maaitla ira hiit san al 
hit" kwest. awv kmurt hats sunst khaaim epos fun as; om anara taak 
san al in tv Suul kweste. 
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K. Stuhl, Das altrömische Arvallied ein urdeutsches Bittganggebet. Würzburg, 
Kellner 1909. Geb. 3 Mk., ungeb. 2,25 Mk. 


Die Welt gehört den Germanen. Stolz nennen wir heute Dante den unsern, und 
immer weiter dringen unsere Gelehrten erobernd vor. Das Vaterland muß größer sein. 
Wenn im alten Rom die zwölf Brüder im Tempel der Dea dia das Öpferfest feierten, 
so schallte durch die heiligen Räume altsuebischer Bardengesang. Die Meinung der 
Forscher, daß wir in dem dort gesungenen Arvallied vielfach entstelltes Altlatein vor uns 
baben, ist verfehlt. Auch der jüngste Deutungsversuch, den Birt in B. XI. von Wölfflins 
Archiv für lateinische Lexikographie macht, ist mißlungen. Dies zeigt klipp und klar 
K. Stuhl in seiner Untersuchung über das Arvallied. 

jisher erkannte man schon bei oberflächlichem Lesen die lateinischen Worte 
lases, turate, pleores, marmar, limen, mars, semunis, adrocapit, conclos, iuvalo. 
Dies war Grund genug, die Sprache des Denkmals für Latein anzusehn, selbst wenn es 
nicht in Rom, sondern auf urgermanischem Boden gefunden worden wäre. Nach Birts 
Auffassung ergab sich folgender Text (jede Zeile wird dreimal vorgetragen): 

Enos Lases tuvate, 

Nevel verve Marmar sins incurrere in pleores 
Satur fu fere Mars. Limen sali; sta, verver. 
Semunis salt ternet advocapit conctos. 

Enos Marmor iuvato. 

Triumpe (fünfmal). 

Was Birt zur Deutung herbeibrachte, fand meist Beifall, manches hat ihn wohl 
selbst nicht völlig befriedigt. Bücheler, der große Kenner des Altlatein, hatte vor Birt 
auf die Möglichkeit einer Deutung verzichtet. Da ging dem Verfasser der neuen Arbeit 
bei Gelegenheit eines läudlichen Flursegenumzugs einer bayrischen Gemeinde das wahre 
Licht auf. Als der Ruf der Flurprozession erschallte: »O Maria, hilf«, da fiel ihm der 
Gesang der Arvalbrüder ein. Und als er die unheimlichen Satzgebilde vor sich hersprach. 
da leuchtete aus der zweiten Zeile ein göttliches Bildchen hervor, der Nebel schwand: 
Nerel ver ist zu lesen. »dem Nebel wehr!« heißt der Bittruf, kein Latein ertönt, nein, 
die trauten Laute unserer Muttersprache. 

Von hier löste sich ein Rätsel nach dem andern. Das Endergebnis war die Fest- 
legung folgenden Urwortlauts: 

Enos, Lüd-Es, iuvát! 

Nevel vár, Vé- Ma- Már! Sér, sin, gúre! Rein, plehäre! 
Schad- Urfále firre, Már! Schelm- Unsaäle stäb erbär! 
Semun-Is, alt erneä! Draga pilgang deat! 

Enos, Má- Már, jwi! ` 
Deát 
Tri um pá! 
In unser Hochdeutsch übertragen heißt es: 
Uns, o Landesahnen helft! 
Dem Nebel wehr, Weihtum - Gemeinde - Mutter! 
Siede, Sonne, die Frucht, Regen schwelle den Flachs: 
Schad - Urfale, halt fern Mar! Dem Schelm-Unsale steur’ mit Macht! 
Sassen - Gemeinde-Ahne! Die Almende erneu! 
Wasche rein das Bittgaugvolk! 
Uns, Gemeinde-Mutter, hilf! 
Das Volk: 
Ich zieh’ um den Bann! 
Wer auf Grund dieser Leistung nicht bloß wie die Flurwallbrüder um den Banu 
ziehen, sondern überhaupt sich verziehen möchte, der täte dem Verfasser der Schrift 
bitter Unrecht. Er verdient es, daß man seine Nachweise genauer ausieht. Zweifellos 
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besitzt er große Belesenheit in den volkskundlichen Schriftwerken, daneben phantasievolle 
Kombinationsgabe. Einige Proben mögen dies zeigen. Semunes hielt man für eine 
Weiterbildung zu semen, ein Heiligtum des Semo sancus befand sich auf dem Quirinal. 
Damit ist es nichts. Es ist zu trennen Semun— Is; is=id, mhd. ezde Mutter, Frau, 
semun aus setmun=Siedelmann. Die letzte Silbe von advocapit gehört zu conrtos, 
pitconclos geht auf pitgang deot—=Bittgangvolk zurück. In Lases ist es abzutrennen, 
es =ens Pluralis von en== Ahne. satur fu ist zu verbinden sat urfu, sat unser Schade, 
urfu=mhd. urfûl der Wildeber, Keiler, eia Verwandter des halpfúl im Nibelungenliede. 
triumpe hielt man für eine Aufforderung zum Stampfen eines Dreischritts. Damit ist 
es nichts. Wir müssen lesen tri-um-pa, Iri= griech. retyw, altfries. treika—ich ziehe, 
um ist natürlich unser hd. wm; daß diese alten Brüder schon die heutige Form voraus- 
geahnt haben, darf uns nicht stören, ebensowenig wie bei pitgang, schad, schelm. Das 
Lied war zersungen, kommende Lautwandlungen waren schon hier durch reiche Sprech- 
übungen vorweggenommen. pa ist gleich dem heutigen dialektischen bar — Bann, das 
heute noch die Liestaler Buben bei den Flurumzügen in ihrem Spruche haben. 

Abgesehen von den Erklärungen des Textes bringt die Arbeit eine Reihe von Wort- 
erklärungen, die zum großen Teil durchaus neu sind. Das Wort Bier war bisher kaum 
befriedigend erklärt; es ist nach Stuhl eine Zusammensetzung von ahd. bèa Biene und 
or <waler, als Bier = Bienwasser, Honigwasser; Nektar hieß ursprünglich övex Farup, 
xoóuvov geht auf zoouvoor eigentlich Grün-Mus d.i. grüne Speise, zavdagos < *xurdios 
= bayr. kandl Kännlein. 

- Diese Beispiele mögen genügen. Wenn ich das Ganze úberblicke, so hat, wie 
mir scheint, Stubl eine Kernfrage unbeautwortet gelassen. Wie kommen die römischen 
Flurgenossen dazu, einen altsuebischen Gesang sich aufdrängen zu lassen, diese Vollblut- 
römer, die gerade in gottesdienstlichen Dingen sehr heikel sind? l 

Hier glaube ich nun den Schlüssel gefunden zu haben. Bekannt ist, daß zeit- 
weilig die Etrusker die Vorherrschaft in Rom hatten und gerade den Glauben der Römer 
in hohem Grade beeinflußt haben. Wenn man nun sieht, wie in etrusk. Wandinschriften 
die griech. Eigennamen Achilleus und Menelaos zu Ayie und Meévde entstellt werden, so 
zeigt sich auch hier ein Walten suebischer Lautgesetze. Die beiden sind zweifellos die 
ältesten Ahnen unserer Eisele und Beisele. Diese Etrusker müssen sich als ein vêr- 
laufener Schwabenstamm erweisen, sie haben den Römern das Bittganglied aufgedrängt. 
Die Welt gehört den Germanen. Heil! 


Lörrach. Othmar Meisinger. 


Deutsche Dialektgeographie. Berichte und Studien über G. Wenkers Sprachatlas des 
Deutschen Reichs, hrsg. von Ferdinand Wrede. Heft II: Cronenberger Wörter- 
buch (mit ortsgeschichtlicher, grammatischer und dialektgeographischer Einleitung) 
von Erich Leihener. Mit einer Karte. Marburg, N.G. Elwertsche Verlagsbuchhand- 
lung. 1908. LXXXIV u. 1428. 5 Mk. 

Der Verf. bietet als Ergebnis mehrjähriger Sammeltätigkeit den Wortschatz seiner 
Heimat Cronenberg (zw. Elberfeld i. N. und Solingen- Remscheid i. S.). Einleitend gibt 
er zunächst in einer kurzen Ortsgeschichte die Erklärung für das Vorkommen französischer 
und niederländischer Fremdwörter in der Cronenberger Mundart, bespricht sodann deren 
Laut- und Flexionslehre mit Berücksichtigung der sprachlichen Verhältnisse in den Nach- 
barorten, was im Interesse einer möglichst weitgreifenden dialektisch - geographischen 
Orientierung Beachtung verdient, geht ausführlich auf die Betonungsverhältnisse ein und 
zieht zuletzt die geographischen Grenzen für eine Reihe grammatischer und lexikalischer 
Erscheinungen. Dann folgt das alphabetisch geordnete Wörterbuch (S. 1 bis 136) mit 
einem Anhange, der die im behandelten Mundartgebiete gebräuchlichen Vornamen und 
Ortsbezeichnungen zusammenstellt. | 

Der Dialektforscher wird. dem Verf. für seinen fleißigen und übersichtlich geord- 
neten Beitrag zur deutschen Dialektgeographie Dank wissen, wenn er ihm auch nicht 
in allen Einzelheiten beipflichten kann. Der Verf. will ein Wörterbuch, kein blobes 
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Idiotikon bieten, d.h. er erstrebt Vollständigkeit des heutigen dialektischen Wortschatzes 
und verzeichnet auch moderne Ausdrücke, die unter dem Einflusse der vordringenden 
Schulbildung in die Mundart aufgenommen worden sind. Ob Wörter wie album, bibel, 
este wirkliche Bestandteile der Mundart sind, dürfte bestritten werden. Auch ist nicht 
ersichtlich, warum ein Teil der Vornamen in doppelter Aufzeichnung, im Wörterbuch und 
im Anhang, erscheint. 


Heft III: Sprach- und Gründungsgeschichte der pfälzischen Kolonie am Niederrhein 
von Emil Böhmer. Mit einer Karte. Marburg 1909. 918. 

Die Schrift ist ein Musterbeispiel für die wissenschaftliche Behandlung dialekt- 
geographischer Fragen. Wie erklärt sich das Bestehen einer hochdeutschen Kolonie in 
niederfränkischem Sprachgebiete? Diese Frage stellt sich der Verf. Gestützt auf umsichtig 
zusammengetragenes Material geht er zunächst der Gründungsgeschichte der Kolonie 
(drei Bauerndörfer am linken Ufer des Niederrheins im Süden von Kleve auf der Gocher 
Heide) nach, erfurscht dann die Lautlehre der Mundart, gewinnt auf Grund der ge- 
wonnenen Resultate den Hinweis auf das Mutterland der Kolonie und kommt zu dem Er- 
gebnis. daf sie aller Wahrscheinlichkeit nach aus der bayrischen Pfalz, aus einer Gegend 
hart an der Grenze der preußischen Rheinprovinz, angesiedelt worden ist. 

Zabrze. Paul Drechsler. 


Hr. Lange, Twei Geschiehten ut ’e Franzosentid [= Aus Mecklenburg. Erzählungen 
in plattdeutscher Mundart. Bd. 3]. Leipzig o. J. Verlag von Otto Lenz. 8°. 144 S. 
1,50 Mk. 

Der Verfasser, Lehrer in Wustrow in Mecklenburg, hat seine Erzählungen seinem 
großen Vorgänger Fritz Reuter nachgebildet. Von Brinckmanuscher Art finden wir keine 
deutliche Spur, obwohl uns Langes Wesen dem Rostocker Dichter verwandter zu sein 
scheint als dem Stavenhagener. Freilich, wie dem auch sein mag, lockte der Stoff stark 
auf die Bahnen Reuters. Eine weit angelegte Geschichte ist die erste. Schon bevor 
Napoleon seine Heere Deutschland überschwemmen ließ, beginnt sie mit einer zarten 
Liebesidylle. Diese wird rauh unterbrochen, und nun irrt der junge Held der Erzählung, 
ein Steuermann, fern von der Heimat umher, bis er endlich nach der Dezwingung des 
Korsen sein geliebtes Marieken heimführen darf. Die Fülle der Ereignisse, die dazwischen 
liegen, ist fast zu groß, und wenn es auch als ein glücklicher Griff angesehen werden 
darf, daß der Verfasser seinen Helden während der stillen Zeit der Vorbereitung auf den 
Sturm die Seekämpfe der Engländer gegen den Imperator mitmachen läßt, so wäre 
weniger mehr gewesen. In der Beschränkung zeigt sich der Meister. Besonders hätten 
wir gern die eine oder die andere Episode entbehrt. Wünschen wir dem Verfasser noch 
strengere Zusammenfassung der Teile, so dürfte sich trotz seiner Mosaikarbeit leichtlich 
ein geschlossenes Gauzes ergeben. Langes Humor hat nicht Reuters innerliche Gewalt. 
er ist nicht naiv genug. Doch nun genug damit, sonst möchte es scheinen, als ob wir 
das Buch nicht mit Genuß gelesen hätten. Wenn wir einige Wünsche äußerten, so war 
es nur, weil wir hofften, noch manches von dem Manne zu lesen, dessen Bild uns auf 
dem Titelblatt so scharf und klar entgegenblickt. Daß er nicht starr und unzugänglich 
ist, beweist uns seine Neigung zur Selbstironie, wie sie in der letzten Erzählung zu 
erkennen ist. 

Und dann noch eins, was noch gesagt werden muß und was die Leser dieser 
Zeitschrift vor allem wissen wollen: Langes Sprache. Bei aller Anerkennung für die 
Bekanntschaft des Verfassers mit seiner heimatlichen Mundart, insbesondere mit ihrem 
Wortschatz, ist doch darauf hinzuweisen, daß die Syntax vielfach vom Nhd. beeinflußt ist. 
Freilich ist das eine Gefahr, in die Männer von des Verfassers Beruf anı allerleichtesten 
geraten. Hier aber kann auch leicht geholfen werden. Hat ja doch Lange die allerbeste 
Gelegenheit, zu erproben, was echt mecklenburgisch ist und was nicht, in seinem platt- 
dütschen Verein in Doberan, dessen Ihren- Maat er ist. Ich kann mir nicht versagen, 
an dieser Stelle auf das glänzende Beispiel, das Th. Siebs für die verschiedene Gestaltung 
der Wortfügung und der Wortwahl beim Nhd. und einer norddeutschen Mundart in der 
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stungen urd saubere plenstische Uutersuhugzen das Wesen des viel verkanuten 
sbeihiecnen Zirkumtiexen ket langem Vokal oder Diphthong geklärt ist — Ramisch ge- 
langt wach nicht zum Schlub —. aber uer Sırachatias konnte ihm zu seinem Erfolge 


nichts helfen. Wenn dano Wrede in seiner Atlandiuns über die deutschen Diminutiva 
nat ener seiner Haupttleseu, dab nämlich der ingwäon:sche Einfluß auf die ndd. Sprache 
viel weiter gehe, als man bisher angenommen. sich ledizli-h auf das Material des Sprach- 
at zs stützt, so stellt sich mir zu meiner Verwunderung allerdings heraus, daß er in dem 
einen Punkte recht zu haben scheint. Ich meine mit der Behauptung, daß das ndd. 
Eniunzs- nach friesischer Art abgefailen und erst unter Angleichung an die erhaltenen 
von der ndd. Sprache wieder angefügt worden sei. dab also das ndd. Diminutivsuffix 
vielerorten aus -ken >> -ke >-ken zu erklären sei. woraus er dann den pl. -kes deutet. 
Hier scheint das Material des Sprachatlas allerdiugs genügend zu einem Endergebnis, 
dafür scheint es mir aber bei dem andern Argument. das W. für ingwäonische Merkmale 
im Ndd. anfuhrt, zu versagen, ja auf Ab- und Irrwege zu führen. Ich meine die Folge- 
rungen, die W. aus den vermeintlichen Beispielen für eine friesische (ingwäonische) 
Palatalisierung des Suffixes -kin zu -tje, -sken, -chen zieht. Wenn es mir auch nicht 
due mindeste Mühe macht, ihm für -tje beizustimmen, so kann ich nur ebenso lebhaft 
den Zweifeln, die Wilmanns ia Nr. 27 der Deutschen Literaturzeitung gegenüber der 
behaupteten ingwäonischen Natur von -sken und -chen an vielen Orten äußert, zustimmen. 
Dal das niederrheinische Za sich ylaublicher aus -chen, das infolge Lautverschiebung 
aus -kon entstanden ist, als durch Palatalisierung aus -kòn erklärt, liegt auf der Hand; 
auch mochte ich Wilmanns darin beitreten, dal die Form Aa, sofern sie aus -sken ent- 
standen ist, noch immer nicht ingwäonisch zu sein braucht, da -sken sich aus -ken 
durch euphoni-chen Einschub von -s- zwischen -ken und gewissen Endkonsonanten des 
Stammes erklären kann. Aber daß das vornehmlich ostelbische -chen ebensowenig ein 
test ingwännischer Spracheigentümlichkeit zu sein braucht, sondern sich ebenso aus 
rein phonstischen Gründen herleiten mag, ist eine Einsicht, die sich dem Beobachter 
ostelbischer Sprechweise, einem Vertreter »normativere Mundartenforschung eber auf- 


u 


Bücherbesprechungen. 161 


drängen wird, als dem das Ganze des Sprachatlas vor Augen sehenden »historischen« 
Dialektforscher. Die Gleichheit sprachlicher Endergebnisse verbürgt nicht gleiche Aus- 
gangspunkte. Immerhin kann doch -chen und das daneben auch in der Neumark vor- 
kommende -jen phonetisch erklärt werden, wie z. B. freundlich in flektierter Gestalt mit 
J auftritt: n fraintlijar man. 

Um nun einzelnes zu bemerken, so möchte die dogmatische Richtung in der 
deutschen Dialektforschung, wenn sie auch nicht gerade mit kunstvollen Stammbäumen 
zu arbeiten braucht, denn doch noch immer nicht zu entbehren sein dank ihrer doch 
gerade philologischen Akribie und sauberen Kleinarbeit. Lieber Dogma als gewagte 
Hypothese! . 

Zu Ramisch, S. 7, Fußn. 2: Bernhardt bezeichnet durch seine Schreibung mit : 
im Ndd. Jb. 18 für die Glückstädter Mundart gewiß nicht Zirkumflexion. — Im $ 22a 
kann das als Grundform für die nebeneinander auftretenden best, bout, bäx mit Recht 
konstruierte dacht doch nicht mit ndd. bucht zusammengebracht werden. Ist überhaupt 
bacht Eudgestalt oder vielleicht mhd.? Und wie soll ae. byht < beaht entstanden sein? — 
S. 30: Stytjo oder Styt kleiner Wecken haben mit mnd. stiüt Oberschenkel, das übrigens 
ganz selbstverständlich als stüt anzusetzen ist, da germ. stiwot oder ähnlich zugrunde 
liegt, nichts zu tan. Hätte doch schon die verschiedene Flexion des mnd. stüt und stúte 
swm. die Kombination beider Wörter verhindern sollen! 

Mit dem von W.S. 79 so wuchtig betonten Einzelleben des einzelnen Wortes kann 
ich mich uicht befreunden. Und wenn auch die Tatsachen gegen mich zu sprechen 
scheinen, so möchte ich doch immer noch behaupten, daß Wörter, die unter gleichen 
Bedingungen stehen, auch gleiche Entwicklung haben, soweit nicht schriftsprachlicher 
Einfluß verhindernd dazwischentritt. Dabei sind aber die Grenzen für die gleichen Be- 
dingungen so weit zu ziehen, wie sie die intimste Kenntnis der phonetischen, flexivischen 
und syntaktischen Gesetze nur hergibt. Demnach betrachte ich Mäuerchen und Stückchen 
zum mindesten aus zwei Gründen als verschiedene grammatische Substrate. Zunächst 
ist das erste Wort undiminuiert zwei-, das zweite einsilbig, und dann sind die Auslaute 
verschieden. Bei dieser Betrachtungsweise wird man, das meine ich bestimmt, nicht zu 
der Ansicht zu kommen brauchen, daß »einheitliche Entwicklung lediglich ein sprach- 
dogmatisches Axiom ist, das am grünen Tisch des Gelehrten, nicht aber in der Welt 
der linguistischen Tatsachen existierte. 

Daß der vielfach im Ndd. auftretende pl. -kes des Diminutivs möglicherweise nicht 
das n vor 3 ausgestoßen hat, wie gans >> gös oder ähnlich, uns > us, habe ich schon 
oben angedeutet. Doch sind zu der sich dann ergebenden Konstatierung einer weit- 
greifenden ingwäonischen Einflußsphäre noch Untersuchungen nötig. 

Im ganzen bleibt trotz mancher Einwendungen im einzelnen bestehen, daß seit 
langem kein so zukunftssicheres Unternehmen im Bereiche der deutschen Mundarten- 
forschung ins Leben getreten ist, wie diese Wredesche Sammlung. Mögen wir nur bald 
mit einer neuen Gabe beschenkt werden! Dann wird die Arbeit, auf die der Sprachatlas 
hinweist, in den behandelten Gebieten deutschen Landes für die Dialektgeographie in der 
Hauptsache getan sein! 

Danken wir aber auch Wrede und seinen Schülern noch eins — last not least —: 
die Verknüpfung historischer Forschung mit der sprachlichen, die, zwar nicht neu, aber 
doch zum ersten Mal hier so zielbewußt betrieben wird. 


Steglitz. S H Teuchert. 


Siebs, Theodor, Dr. phil., ord. Professor a. d. Kgl. Universität zu Breslau, Helgoland 
und seine Sprache. Beiträge zur Volks- und Sprachkunde. Mit einer Karte von 
Helgoland. Kuxhaven, Helgoland, Aug. Rauschenplat, 1909. 8°. 319 S. Geb. 3 Mk. 

Auf seine Darstellungen der Mundart des Saterlandes (Ztschr. d. V. für Volkskunde 

IH, 1893) und der Mundart von Sylt (Sylter Lustspiele, Greifswald 1898) hat Siebs 

neuerdings ein umfangreicheres Buch über die von ungefähr 2000 Menschen gesprochene 
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Helgolander Sprache folgen lassen, das Ergebnis einer mühevollen Samınlung und fleißiger 
Arbeit, wie der erste Blick lehrt. Das Werk ist für weitere Kreise bestimmt, und der 
Verfasser hat sich deshalb die Begründung seiner Ansicht über die ältesten geschichtlichen 
Nachrichten von der Insel ebenso wie eine streng wissenschaftliche Lautlehre für eine 
Fachzeitschrift vorbehalten. Doch schon aus dem Gebotenen wird auch der Sprachforscher 
Belehrung über die wichtigsten Erscheinungen zur Genüge schöpfen können. 

Das Buch wird durch ein friesisches Vorwort an die Helgolander eröffnet. Diesem 
folgen drei Teile: Geschichtliches über Land und Leute, Volkskundliches, Sprachliches. 
Als Vorarbeiten lagen nur die geringwertigen Schriften von Ölrichs (1846) und Ötker 
(1850) vor. Der bedeutenderen Aufzeichnungen, die Prof. Dr. Joh. Minssen um 1840 auf 
der Insel gemacht hat, gedenkt Siebs als des einzigen für die Kenntnis des älteren Laut- 
standes wertvollen Hilfsmittels, und in dem Nachtrage nennt er ein ihm nicht zugänglich 
gewesenes Buch von Joh. Fr. Camerer, Schleswig und Hollstein, 1758. 

Im Anfang des geschichtlichen Teiles wird die Stelle Adams von Bremen besprochen, 
in der die Insel zum ersten Male mit dem Namen Heiligland genannt wird. Offenbar 
sind in dieser Beschreibung des Landes zwei Berichte ineinandergeflossen. Der Prüfung 
bedürfen aber noch die Fragen, ob mit »Farria insula« Föhr oder die Färöer gemeint 
sind, und wie die Nachricht aus dem Leben des h. Willebrord, die von einer Insel 
»Fosetisland« erzählt, auf Helgoland übertragen worden ist. 

Das hochdeutsche Heiligland kann nicht der ursprüngliche Name sein. Die Helgo- 
lander nennen sich Halúndor, und das setzt eine Form Halún voraus, für welche Siebs 
in dem altfriesischen thet häch lond oder thet hälzk lönd, das hohe Land, eine an- 
sprechende Erklärung findet. Das spätere Mißverständnis beruht auf der Verknüpfung 
des Namens der Insel mit der Sage von der heil. Ursula und den elftausend Jungfrauen. 

Die Helgolander sind, wie die Sprache beweist, Friesen: fremde Bestandteile 
wurden von der einheimischen Bevölkerung aufgesogen. Die Familiennamen sind jedoch 
vielfach nicht friesisch. Bis zur Errichtung des Seebades im Jahre 1826 bestand der 
Erwerb vornehmlich in der Lotsentätigkeit und dem Fisch- und Hummerfange. Die 
mittelalterliche Strandordnung galt bis 1803. Siebs schildert die Verwaltung, die Rechts- 
anschauungen, Kirchen- und Schulweson, das Lotsengewerbe und das Gericht. Er hat 
nicht den Eindruck von besonders zähem Festhalten am Bestehenden, auch nicht von 
der Ausprägung eines eigenartigen Schlages. Die Helgolander sind klug und haben einen 
klaren und weiten Blick; ein hervorstechender Zug ist, daß ihnen Überhebung und Unter- 
würfigkeit fremd sind und sie fast gar keine Standesunterschiede kennen. Unter sich 
sind sie einig, sie besitzen ein gelassenes Gemüt, schlichte Frömmigkeit und praktischen 
Verstand. Von Jugend an auf Verdienst bedacht, beurteilen sie den Fremden haupt- 
sächlich danach, ob er ihnen dazu Gelegenheit gibt. Die Beschäftigung mit ihrer Sprache 
erschien ihnen als ein sonderliches Tun, es sei denn, daß die Kenntnis für den Unterricht 
oder die Abfassung eines Buches nutzbar gemacht werden sollte. Alte Sitten und Bräuche 
sind in geringem Maße erhalten, auch die eigentümliche Tracht ist verschwunden. Es 
gibt keine alten Formeln für die Hegung des Gerichts, keine Sagen, Märchen und 
Lieder. Das einzige, was von geschichtlich Überliefertem wirklichen Wert hat, ist die 
Sprache. 

Als Sprachproben konnte Siebs daher nicht Sagen wählen, wie für das Saterland, 
auch nicht Lustspiele, wie für Sylt. Er bringt zumeist Tagesgespräche, wie er sagt, von 
armem Inhalt. Einiges hat er aus Kobbes Briefen über Helgoland und aus Germaniens 
Völkerstimmen von Firmenich entnommen und berichtigt, das meiste aber den Insel. 
bewohnern selbst abgelauscht. Es sind Unterhaltungen über das Ausbooten, die Fahrten 
nach der Düne und um das Ländchen, über Essen und Trinken, Gespräche der Lotsen 
über ihren schweren Dienst, Stücke aus ihrem Prüfungsbuch, Beschreibungen der Fischerei 
und der Fahrzeuge, Erzählungen ernster und heiterer Art; dann folgt etwas vom Hand- 
werk, vom Vogelfang, eine Schilderung der Festlichkeiten und der Tracht; auch Aber. 
glaube, Tanz und Spiel, Kinderverse, Sprichwörter und Redensarten kommen zu ihren 
Recht; den Beschluß macht eine Reihe von Gedichten Eingeborener, deren Wert ziemlich 
verschieden ist. Ich möchte den Inhalt der Sammlung nicht arm nennen, denn er gibt 
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einen unmittelbaren und guten Einblick in das Leben des Völkchens und den kleinen 
Kreis seines Denkens, dazu vielfache volkskundliche Belehrung. Der Hauptzweck, die 
Sprache darzustellen, ist vollauf erreicht, und die Sammlertätigkeit des Verfassers verdient 
uneingeschränkte Anerkennung, zumal da der Fortbestand der friesischen Eigenart be- 
droht erscheint und nach dem Übergange der Insel in deutschen Besitz die Maßregeln 
zu ihrer Befestigung alle anderen Erwägungen zurückdrängen. 

Den Sprachproben sind sechs Sammlungen von Namen angeschlossen. Die Vor- 
namen sind nach den 1669 beginnenden Taufregistern zusammengestellt, die Familien- 
namen auf Grund des Adreßbuches von 1844. Die Ortsbezeichnungen der Insel, welche 
auf den Karten und in den Beschreibungen vielfach entstellt, erfunden und mißverstanden 
sind, werden mit eingehender Genauigkeit besprochen, auch einige fremde Ortsnamen 
werden angeführt, darunter das eigentümliche Tres fir Kuxhaven, wahrscheinlich aus 
!’rits(ebüttel) entstanden. Ungemein reichhaltig ist die Sammlung der Vogel- und See- 
tierpamen mit beigefügter wissenschaftlicher Benennung, die erste weist 118, die andere 
45 Arten auf. Die Kenntnis der Helgolander von den Pflanzen ist demgegenüber, wie 
erklärlich. nur auf einige wenige beschränkt. 

Um die Mundart schriftlich darzustellen, verwendet Siebs eine Bezeichnungsweise, 
die er im Anschluß an die Bestimmungen der »Deutschen Bühnenaussprache« mit Hilfe 
des Oberlehrers Dr. Köster ın Hamburg, eines Helgolanders, festgelegt hat. In dem 
gemütlichen Vorwort faßt er die Hauptregeln zusammen: En ne hg ik no’ di har letj 
färskon mgkat, omdat djim djim dearnö rechts kan; ürs kan djim det ni üsprek en 
forstun: 

Sochs’ di sö’n strek (-) ip di fokyl, Steht da ein Strich auf dem Vokal, 


mus' lung hem itsprek alomgl; So sprich ihn lang aus allemal; 

en es ken tekon dear ip sat, Wenn man jedoch kein Zeichen schreibt, 

sö snakos’ di hem so kürt es wat, So wisse, daß er kurz verbleibt; 

en sochs’ di di tekons ä en Q, Und die Vokale ä und oa 

só snakos' di det inyolsk es »men< Sprich wie im Englischen »men« und 
en »laws. »lawe. 


Bei der Schwierigkeit des Satzes dieser verständlichen und treuen Lautnachbildung 
ist allerdings eine ganze Reihe von Berichtigungen notwendig geworden. Von Druck- 
versehen merke ich noch an: S. 179 84, 7 toan Zahn, lies Zehe; S. 295a Zeile 4 toan 
Zähre und so auch S. 314 unter Träne. S. 315 unter Zähre, dagegen S. 179 8 4, 7 tóar 
wie auf Sylt, altfr. tar. 

Die Sprache von Helgoland steht der von Sylt am nächsten, die Bewohner beider 
Inseln sollen sich vollkommen verstehen. Dennoch aber ist der Abstand merklich. Man 
vergleiche helg. jal : sylt. jel Aal, slëap : slip schlafen, skeap : Sjip Schaf, hen: hoan 
Hahn, nem : nöm Name, recht: rocht recht, spat: spi speien, lipoom : löpan gelaufen, 
stëtan : sködon geschossen, hepa : höbs hoffen, ti taist tait tu'y : tī terst ter tö'g ziehen 
ziehst zieht zog, farli/ forlest forlef forlefon : forlef forlast forlos forlefon verlieren ver- 
lierst verlor verloren, sf o: ali 0 saugen usw. 

Wie auf Sylt das Dänische starken Einfluß geübt hat, so auf Helgoland das 
Deutsche. Dänische und englische Lehnworte sind trotz der langen Zugehörigkeit der 
Insel zu Dänemark und England nur in geringer Zahl vorhanden, niederdeutsche dagegen 
in Menge. Dazu gehören die meisten Zahlwörter, ferner z. B. antwürt, dpdauo auftauen, 
benija bändigon, betorkarn Butterfafi, bidida, bidino, bihifuñy, bin Fischbehälter, bz- 
skini- gung, bispil, biwife, bodal oder botal Flasche, bukweat, böltljas Bonbons, barmüder 
Hebamme usw. durch alle Buchstaben des Alphabets. Ebenso häufig sind hochdeutsche 
Entlebnungen wie echt, éntli, edal, ¿gontlik, estant, efal, fáterlich, fain, fálsbean, 
fechta, oft neben den friesischen Worten bestehend, wie z. B. kus neben paikə küssen, 
dem lat. pac-em zugrunde liegt. Namentlich kommen für abstrakte Begriffe dem Hoch- 
deutschen entstammende Wörter vor, ápsko?, ármud, erbarmə u. dgl. Auch Über- 
setzungen hochdeutscher Wörter sind beliebt, so finden sich frestek, djipseni tiefsinnig 
und selbst Zwitterbildungen, friesisch - hochdeutsch und hochdeutsch - friesisch, wie /tkumft 
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Auskunft, enslit entschließen. An den verschiedenen Formen läßt sich manchmal er- 
kennen, ob Wörter in früher oder späterer Zeit aufgenommen wurden: tol&är und stawel 
weisen auf frz. tazlloir und estival, teller und stewalknecht auf niederdeutschen Ursprung. 
Wie im Hochdeutschen wird dltgr oder altor betont, und viele Eindringlinge neuerer Art, 
wie akerdëars, akergt, haben die Insel ebenfalls überschwemmt. 

Das Verständnis aller friesischen Stücke wird durch eine beigegebene Übersetzung 
gefördert, der genaueren Belehrung dienen eine Übersicht über den Lautstand, eine kurze 
Formenlehre und ein Wörterbuch. Es ist die Frage, ob die Vokalverhältnisse am zweck- 
mäßigsten gekennzeichnet werden, indem nachgewiesen wird, wie im Helgolandischen die 
Laute des Hochdeutschen vertreten sind. In seinem Abriß über die Sylter Sprache hat 
Siebs dieses Verfahren als ein Wagestück bezeichnet, aber gemeint, die Form der Mit- 
teilung werde für Laien verständlich und zugleich für die Fachleute nutzbringend sein. 
Doch wird dadurch, wie ich glaube, dem Laien zu viel geboten und manche Verweisungen 
auf andere Paragraphen wird er, weil sie Kenntnis der älteren Sprache voraussetzen, 
nicht ohne weiteres begreifen. Es heißt im $ 2: »Hochdeutsches langes a ist vertreten 
durch .... 3. ü in spün Spahn, vgl. § S, 4«. $ 8: »Hochdeutsches langes o ist ver- 
treten durch ... 4. ú in min Mond, vgl. $2, 3e. Daß Mond früher mäne hieß, müßte 
hier zur Verdeutlichung hinzugefügt werden. So wird es in manchen Fällen sein. Auch 
sind nicht alle Unterschiede berücksichtigt, z. B. vermisse ich, daß hochdeutschem band, 
fand helgolandisches bint, bünt, fin, fün entsprechen. Im Sylter Buch war eine Tabelle 
aufgestellt, durch die das Verhältnis zu den urgermanischen Vokalen klar wurde; eine 
solche wäre auch hier nützlich gewesen. Für die Allgemeinheit möchte es besser sein, 
den umgekehrten Weg zu nehmen und zu zeigen, welche Laute des Hochdeutschen den 
helgolandischen gegenüberstehen. Entschieden nützlicher wirkt die kurze Lehre von den 
Konsonanten und die Formenlehre. 

Ganz vortrefflich ist das 114 Seiten umfassende Wörterbuch mit vielen Erläute- 
rungen und etymologischen Hinweisen. Wenn den letzteren noch etwas mehr Raum 
bewilligt worden wäre, z. B. in bezug auf die zahlreichen seemännischen Ausdrücke, so 
würde das manchem gewiß willkommen sein. So hätte bei einigen Worten auch ein 
Ausblick auf das Altfriesische getan werden können: plecht ist der mit einem Deckel 
verschlossene Kasten hinten im Boot; das afr. an plicht nema in Obhut nehmen wird 
die Bedeutungsentwicklung aufs beste erklären. 

Zum bequemen Auffinden der vom Niederdeutschen stark abweichenden Wörter 
ist ein kleines deutsch-helgolandisches Verzeichnis angehängt, welches vielen gute 
Dienste leisten wird. 

Als Probe der Mundart sei ein Stück des Vorwortes mitgeteilt. Siebs schreibt an 
die Helgolander: Ne es 7’ Haltindor nich slechtar es di ür liden herəm snak, wear 
tšjok bukər qwor en sen; en dearmed djim ne si, ho rik det es, en dearmed uk 
di freman, di wel félmgl lgcha geor djeram snakon, det insi, en dearmed dja dēt uk 
lear kan, wan dja wel, sù hQ ik ne hir en letj buk skrewon, wat djerom sprek kürt en 
klor dearstelt. en deartu wel ik en würdarbuk túdu, det ho ik, so lung ik ip't Lun 
wen hg, bi letjan löpsgmalt. en dan wel ik uk letj ürs stekon deartúdu, en ik hepa, 
dat din felon plaséar múko. (Nun ist unser Helgolandisch nicht schlechter als der 
anderen Leute Sprache, über die dicke Bücher geschrieben sind; und damit ihr nun seht, 
wie reich sie ist, und damit auch die Fremden, die wohl manchmal über euer Sprechen 
lachen, das einsehen und sie auch erlernen können, wenn sie wollen, so habe ich nun 
hier ein kleines Buch geschrieben, das eure Sprache kurz und klar darstellt. Und dazu 
will ich ein Wörterbuch beigeben, das ich allmählich gesammelt habe, während ich auf 
Helgoland war. Und ich will auch kleine andere Stücke hinzutun, und hoffe, daß die 
vielen Freude machen werden.) 

Nicht nur diese Hoffnung wird in Erfüllung gehen, sondern auch die Mundarten- 
forscher werden es mit Anerkennung begrüßen, daß ein bisher kaum betretenes Gebiet 
durch Siebs in so vortrefflicher Weise bearbeitet worden ist. 


Breslau. P. Feit. 
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Deutsches Wörterbuch von Fr. L. K. Weigand. 5. Aufl. Nach des Verfassers Tode 
vollständig neu bearbeitet von Äarl von Bahder, Hermann Hirt, Karl Kant. 
1.—9. Lieferung (A — Rabbine). Preis je 1,60 Mk. (Erscheint in 12 Lieferungen.) 
Alfred Töpelmann, Gießen 1909. 

Von den wissenschaftlichen Wörterbüchern der deutschen Sprache war das Wei- 
gandsche vor dem Erscheinen von Kluges Etymologischem Wörterbuch das verbreitetste, 
und es ist daher auf das freudigste zu begrüßen, daß dieses wertvolle Nachschlagebuch, 
das schon seit 16 Jahren vergriffen war, endlich wieder auf dem Büchermarkte erscheint. 

Soweit man nach den ersten 9 Lieferungen urteilen darf, haben es die 3 Heraus- 
gober, deren Namen in der Sprachwissenschaft einen guten Klang haben, verstanden, 
dem Werke die alten Vorzüge zu wahren und es außerdem den Forderungen der Neuzeit 
und dem gegenwärtigen Stande der Sprachwissenschaft entsprechend umzugestalten. Zu 
jenen Vorzügen gehören besonders folgende: genaues Eingehen auf die Ableitung und 
Geschichte der einzelnen Wörter, Heranziehen der Fremdwörter, Aufnahme zahlreicher 
seltener und landschaftlicher Wörter. 

Für die nächste Auflage hätte ich folgende Wünsche. 

Es sollte besser hervorgehoben sein, was noch üblich und was veraltet ist. Die 
Angabe der Bedeutungen könnte vollständiger sein; die einzelnen Bedeutungen sollten 
numeriert werden. Bei verschiedenen schwierigeren Wörtern vermisse ich die Bezeich- 
nung der Aussprache und Betonung (so bei Aloe, Alose, Althee, Amphitheater, von dem 
ich einmal 3 verschiedene Betonungsweisen feststellen konnte, Anchovi u.a.). Die ge- 
näselten Vokale des Französischen sollten in der Aussprachebezeichnung nicht durch 
-ang, -eng, -ong wiedergegeben sein! (z. B. Ballöng, das die Gebildeten in Süddeutsch- 
land überhaupt nicht balö, sondern balóon aussprechen). Schließlich möchte man auch 
darüber unterrichtet sein, welcher Grad von Vollständigkeit beabsichtigt, bezw. nach 
welchen Grundsätzen die Weglassung so mancher Wörter erfolgt ist; so fehlt abstammen 
(das aufgenommene Abstamm ist veraltet), Auflassung (Bürgerl. Gesetzbuch), Auf- 
machung »Aufputze, »Ausstattunge, aufschlagen, aufschließen u. a. 

Der Druck ist übersichtlich und sorgfältig; Druckfehler sind selten (lies Aquator 
statt Aquator, Form statt Formen unter Arzt, Gläubigen statt Gläudigen unter Ascher- 
milttwoch, òxje statt öxye unter Auge, obszön statt obszon). Da auch die Ausstattung 
eine vorzügliche und der Preis ein angemessener ist, so darf man annehmen, daß das 
vortreffliche Werk eine weite Verbreitung findet. 

Zu einzelnen Artikeln gestatte ich mir folgende Bemerkungen. Unter ahndevoll 
müßte auch die heutige Form ahnungsroll genannt sein; ahndevoll ist veraltet. — 
Abendrot: es sollte deutlicher gesagt sein, daß die Endsilbe in ahd. tagaröt, ags. degred 
nichts mit nhd. »rote zu tun hat. — «e und w sind zuweilen nicht auseinandergehalten, 
so unter Ablaß und Arznei. — Unter Ableger fehlt die übertragene Bedeutung. — 
Absatz: es fehlt die Bed. Stiefelabsatz. — Abstamm ist $; das zugehörige Zeitwort 
abstammen ist nicht verzeichnet. — Unter Ackermann, das aus Schiller geläufig ist, 
fehlt die jetzt üblichere Form Ackersmann. — allgemein kenne ich auch mit der 
Betonung ällgemein und ällgemein, letzteres besonders bei adverbialer Verwendung. — 
Amulett: zu diesem Wort hat neuerdings R. Wünsch in der Zeitschrift Glotta 2, 219ff. 
eine sehr beachtenswerte neue Ableitung gegeben. — Äscherich ist auch eine Krankheit 
gewisser Pflanzen. — Die Bedeutungsentwicklung von aufhören denke ich mir so: 
1. auf etwas hören, 2. in einer Tätigkeit nicht fortfahren, um auf etwas besser hören zu 
können, 3. überhaupt von einer Tätigkeit ablassen. Diese Erklärung der jetzigen Be- 
deutung findet sich schon bei Frisch (nach Adelung). — aufziehen: hier fehlt die 
Bedeutung »eine Uhr mittels des Uhrschlüssels (urspr. wohl durch »Aufziehen« der 
Gewichte) in Gang setzene. — Augenbraue: die aus dem 17. Jahrhundert belegten 
Nebenformen Augenbrame f. und Augenbräm brauchen ihr = nicht einer Vermischung 
mit Brame »Rand« zu verdanken; das m erklärt sich vielmehr zwanglos als lautliche 
Entwicklung aus -wn, -wen, wie in den mundartlichen Formen Schwalm »Schwalbe«, 


! Später ist diese Bezeichnung offenbar aufgegeben worden, s. Nuance. 
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Pfulme »Kopfkissen« (algäuisch), Schmelme Pl. Schmiele (rheinfr.).. — ausmerzen: 
die richtige Erklärung habe ich schon 5 Jahre vor Neubauer in meinem Vergleichenden 
Wörterbuch der neuhochdeutschen Sprache und des Handschuhsheimer Dialekts (Baden- 
Baden 1898) gegeben. — Beinkleid: eine Bemerkung über Gebrauch und Verbreitung 
der Wörter Beinkleid und Hose in der Gegenwart wäre erwünscht gewesen. — Bemme: 
nach meiner schon in meinem Vergleichenden Wörterbuch geäußerten Ansicht ist das 
Wort nach Laut und Bedeutung dem thüringischen Bähe f. »geröstete Brotschnitte 
mit Butter genossen« gleichzusetzen (Nebenformen Bewe, Bewen, zu denen sich Bemme 
verhält wie das von mir unter Augenbraue oben erwähnte Pfule zu älterem Pfulıre). 
Bamme und Bomme halte ich für umlautslose Formen. — Fidibus: von allen Ab- 
leitungen ist eben immer noch die beste die schon von Schmeller und Campe gegebene 
von ınlat. Vidimus »beglaubigte Abschrifte. Zu dem, was ich in meiner Programm- 
beilage » Die Fremdwörter des Handschuhsheimer Dialektes« (Baden-Baden 1896) über das 
Wort ausgeführt habe, trage ich hier folgendes nach. In einem kurzen Aufsatz Vom 
Fidibuse (Heidelberger Zeitung 1909, Nr. 242, 2. Bl.) heißt es u. a.: »Der Beamte hob 
sich altes Aktenpapier für seine Fidibusse auf, und wer kein Beamter war, verwendete 
am liebsten die gebrauchten Schreibhefte seiner Kindere. Der mir unbekannte Verfasser 
scheint übrigens die Ableitung vom lat. Vidimus nicht zu kennen. — geheuer: ich ver- 
weise auf die in meinem Vergl. Wörterbuch gegebene Herleitung. — Himten: das mnd. 
hemete sieht aus wie eine Zusammensetzung aus lat. hemina (mhd. imin n.) und mud. mette 
f. »Metzee. — Zu Meerrettich s. mein Vergl. Wörterbuch S. 46. — Zur Ableitung 
von nackt gestatte ich mir hier eine neue Vermutung auszusprechen. Sollte das Wort 
nicht ein verneintes Partizip idg. n-ogue-dhos — »unbekleidet« sein? Die Worzel 
ozu »anziehen« erblicke ich in lat. ex-uo, induo, induviae und in armen. ag-anim »ziehe 
mir etwas an« (Walde, Lat. Etym. Wb. S. 703). Im Griech. sollten wir statt yeuros 
freilich *vuuvos oder *»uyvos erwarten, dem awest. mayna- (für *nayna-) entspriche 
ein griech. uuvyvos. 
Baden-Baden. Phil. Lenz. 


Daniel Sanders, Handwörterbuch der deutschen Sprache, neu bearbeitet, ergänzt 
und vermehrt von E. Wülfing. 8. Aufl. Lieferung 1. Leipzig 1909, O. Wiegand. 
112 S. gr.8°. 1 Mk. 

Die vorliegende neue Ausgabe von Sanders’ Handwörterbuch unterscheidet sich in 
mancher Beziehung vorteilhaft von den früheren. So ist das Buch durch wesentlich 
andere Anordnung des Druckbildes und durch die Auflösung zahlreicher Abkürzungen 
übersichtlicher geworden." Vor allem aber sind eine Menge neue Wörter aufgenommen 
und die Bedeutungserklärungen vielfach geändert oder in anderer Reihenfolge aufgezeichnet. 
Die Ergänzungen stammen, abgesehen von den eigenen Sammlungen des Herausgebers, 
hauptsächlich aus der Zeitschrift für deutsche Wortforschung, den Dudenschen Wörter- 
büchern, dem Technologischen Lexikon von Hoyer und Kreuter und dem Meigenschen 
Pflanzennamenbuche und betrefien vor allem Tiere, Pflanzen und Mineralien, z. B. Aster, 
Artischocke und Antilope. Voeraltete Ausdrücke sind dann berücksichtigt, wenn sie in 
unseren klassischen Schriftstellern vorkommen, literarische Belege finden sich wenige, 
z. B. bei aus (flohn nach allen Seiten zögernd aus, Uhland; der Gesang wurde aus, 
Stifter) oder bei August (ihr braunen Schnitter, müde vom August == Ernte, Schlegel), 
etymologische Erklärungen fehlen, doch erhält man häufig kurze Andeutungen über die 
Herkunft von Lehn- und Fremdwörtern, z. B.S. 1 Aaronsstab, Natterwurz, arum, volks- 
etymologische Umdeutung dieses lateinischen Namens mit Bezug auf den Blütenkolben, 
Bete, beta, Bibel griech., Bischof griech., freilich nicht regelmäßig; z. B. fehlen bei 
Achat, As, Abenteuer, Bisam die entsprechenden Angaben. Gut ist S. 95 die Bemerkung 
bei Berme (frz., ursprünglich aber deutsch: Bräme), bei Berte (frz., ursprünglich aber 
deutsch: Berta) und bei Biwak (rz, ursprünglich aber deutsch: Beiwache), ungenau 








' Daß die neue Rechtschreibung eingeführt worden ist, versteht sich von selbst. 
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dagegen bei Bazar (frz. pers. statt: frz., aber ursprünglich persisch-türkisch) und bei 
Babuschen (frz. pers. statt: frz., aber ursprünglich türkisch papudz, slawisch papuc; vgl. 
Schrader, Reallexikon der indogerman. Altertumskunde, 8. 740). 

Ganz ungleichmäßig sind die mundartlichen Ausdrücke behandelt: Bald fehlt jeg- 
liche Andeutung über den Ursprungsdialekt, z. B. bei beiern, läuten, bald ist eine solche 
gegeben und zwar entweder genauer, wie bei Balle = Ball S. 76 »schweizerisch«, bei 
Baude = Bude. S. 80 »schlesisch«, bei Aake = Nachen S. 1 »niederrheinisch«, ferner bei 
biester, trübe »niederd.«, bei Bede — Bitte »plattdeutsch«, bei Augst, Ernte »oberdeutsch 
mundartlich« oder, wie in den meisten Füllen geschieht, ganz allgemein durch den Zusatz 
»mundartliche, z. B. bei ähren, pfligen, ahnd, weh, Betxel, Haube, Benne, Korb, 
Wagen, bereits — fast, Ahne, Granne, Beunde, eingehegtes Grundstück. Verbesserungs- 
bedürftig sind Bemerkungen wie ə»beniemen, benennen, schlesische und »Alm = Alp, 
tirolische. Denn beniemen — mhd. benüemen findet sich auch außerhalb Schlesiens, 
z.B. in Obersachsen (vgl. K. Müller- Fraureuth, Obersächs. Wörterb. S. 86) und Alten- 
burg, aber auch im Niederdeutschen, z. B. bei Reuter in der entsprechenden mecklen- 
burgischen Form benäumen (üe > äu), Alm aber ist nicht auf Tirol beschränkt, sondern 
allgemein bayrisch. 

In manchen Artikeln sind die mundartlichen Gebrauchsweisen und Bedeutungen 
vollständig herangezogen, z. B. bei auch, in andern wieder nicht, z. B. bei aber, wo nur 
erwähnt wird, daß es als wiederholende (tausend und abertausend) und entgegensetzende 
Partikel gebraucht werde, während die übrigen Anwendungsformen, z. B. der fast inter- 
jektionale Gebrauch, nicht verzeichnet werden (vgl. H. Wunderlich, Der deutsche Satzbau, 
II®, S. 422ff.; Derselbe, Beiheft XII der Zeitschr. des Allg. deutsch. Sprachver. S. 44f.; 
Stosch, Zeitschr. f. d. Altert. XXXIII, S. 436). 

Eisenberg S.-A. O. Weise. 


F. Schmidt, Hilfsbuch für den deutschen Unterricht in den unteren Klassen höherer 
Lehranstalten. Hanau 1909, M. Albertis Verlag, 162 S. 

Von der Ansicht ausgehend, daß die »Betrachtung« der Muttersprache die Grund- 
lage für die ganze sprachliche Belehrung des Schülers bilden müsse und daß alles, was 
man von der Beschäftigung mit fremden Sprachen erwartet, von der Muttersprache ge- 
leistet werden könne, hat der Verf. sein Hilfsbuch für den deutschen Unterricht ge- 
schrieben. In den einzelnen Abschnitten führt er zunächst den Anschauungsstoff vor, 
vielfach in der Form von hübschen kleinen Erzählungen, sodann entwickelt er die daran 
zu erkennenden Gesetze und bietet schließlich die Aufgaben, an denen das Erkannte ein- 
geübt werden soll. Die grammatischen Kunstausdrücke werden meist in lateinischer 
Form (Práposition, Konjunktion u. a.) gegeben; mit der Belehrung über die Wortarten 
ist oft eine Belehrung über die wichtigsten Begriffe (Grund, Folge, Zweck usw.) ver- 
bunden. Das ganze Buch erscheint wohldurchdacht und planmäßig aufgebaut, und da 
die Übungssätze gut ausgewählt sind. so halte ich es für wohlgeeignet zu dem vom Ver- 
fasser beabsichtigten Zwecke. 

Dagegen ist es wünschenswert, dal der $ 52 (der die Leser unserer Zeitschrift 
mit seinem sprachlichen Allerlei am meisten anziehen dürfte, weil darin auch mundart- 
liche Erscheinungen berührt werden) noch einmal gründlich durchgesehen wird, nament- 
lich die Erörterung über die deutschen Personennamen (8. 152ff.), die sich hauptsächlich 
an Vilmars Deutsches Namenbüchlein anschließt. Hier ist manches unrichtig oder un- 
genau. So heißt es S. 154, unsere Familiennamen seien vor etwa 400 Jahren entstanden, 
also Anfang des 16. Jahrhunderts. Tatsächlich treten uns aber die Geschlechtsnamen im 
südlichen (und westlichen) Deutschland schon im 12. Jahrhundert entgegen (in Köln 1106, 
in Zürich 1145, in Basel 1168), in Mittel- und Norddeutschland während des 13. Jahr- 
hunderts (vgl. A. Heintze-Cascorbi, Die deutschen Familiennamen, 3. Aufl. Halle 1908, 
S. 28f.). Ebenda lesen wir: »Der Name Schäfer stammt aus Gegenden, wo man hoch- 
deutsch, der gleichbedeutende Name Scheffer aus Gebieten, wo man niederdeutsch sprach. 
Schneider stammt nur aus Ober- und Mitteldeutschland, in Niederdeutschland nannte 
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man ihn Schrader, Schröder«. Hier ist zunächst zu bemerken, daß das Wort Scheffer 
oder Schäffer wahrscheinlich auf ahd. schaffäri, mhd. schaffaere, Schaffner zurückgeht 
und die niederdeutsche Form von Schäfer Schaper oder Schäper lautet, sodann daß neben 
Schneider auch auf ober- und mitteldeutschem Boden ein Wort Schröter bestanden hat 
(mhd. schrötaere von ahd. scrötan, schneiden) und zu diesem niederdeutsche Formen wie 
Schröder und Schröer vorhanden sind. Der Name Saupe (S. 156) ist wenigstens im 
östlichen Deutschland gewöhnlich aus slaw. Supan hervorgegangen, der Bezeichnung des 
Vorstehers eines wendischen Gaues oder Gerichtsbezirkes, einer Supanie, nicht aus Suppe. 
Betz wird der Bär in der Tierfabel nicht scherzweise genannt, sondern kosend; Formen 
wie Heinz, Kunz, Fritz, Reineke (der kleine Reinhard) u. a. sind Koseformen. S. 153 
werden die Namen aufgezählt, die mit der niederdeutschen Verkleinerungsendung -ken. -ke 
gebildet sind, wie ZLüdeke, Heineke, Meineke u. a., aber schon auf der vorhergehenden 
Seite sind solche Formen (Bröske, Köpke) verzeichnet. S. 152 hätte erwähnt werden 
sollen, daß Kersten und Karsten die niederdeutschen Formen von Christian sind. Namen 
wie Thomsen = Thomas’ Sohn, Jansen = Johanns Sohn werden unberücksichtigt gelassen, 
ebenso fehlen die Bildungen auf -ing wie (rüning, Schöning, Helmerding (von Helm- 
hard), Humperdinck (von Humprecht), Vollbeding (von Volkbert), die zahlreichen Namen 
auf -trop, -torp, -dorf, wie Ribbentrop, Quistorp, Ollendorf, die Meier (= maior villae, 
villicus) u. a. í 
Eisenberg, S.-A. O. Weise. 


E. Schónfelder, Hilfsbuch für den deutschen Unterricht in den Oberklassen höherer 
Lehranstalten. Frankfurt a. M. und Berlin 1909. M. Diesterweg. 2108. 8°. Geb. 
2,40 Mk. 

Schönfelders Buch ist eine Ergänzung zu seinen in demselben Verlage erschienenen 
Lesebüchern für die Oberklassen höherer Lehranstalten und soll zur Förderung der 
sprachgeschichtlichen und literaturgeschichtlichen Unterweisung dienen. Im ersten Teile 
werden zahlreiche Texte zur Veranschaulichung der Entwickelung unserer Sprache vom 
Gotischen bis zum Neuhochdeutschen geboten, ferner Proben aus den gegenwärtigen 
deutschen Mundarten, Beispiele für die Ausdrucksweise der Standes-, Berufs- und Fach- 
sprachen und für die heutige Sprachverderbnis, außerdem eine kurze Einführung in die 
Geschichte der deutschen Sprache und in die Eigenart des Mittelhochdeutschen. In 
zweiten Teile erhalten wir literaturgeschichtliche Zeittafeln und die Grundzüge der deut- 
schen Verskunst. Sieben Tafeln und Karten veranschaulichen den Text und fördern das 
Verständnis. Die Proben sind fast ausnahnıslos gut gewählt bis auf einige mundartliche, 
die mir für Schüler nicht recht passend erscheinen, z. B. S. 90f. Für besonders glück- 
lich halte ich den Gedanken, öfter dieselben Stoffe in verschiedener Sprachform vorzu- 
führen; dies geschieht z. B. beim Vater unser, das aus dem Heliand und dem Tatian 
(S. 8 und 10) und aus einer hoch- und einer niederdeutschen Bibelübersetzung (S. 42) 
vorgeführt wird, und bei den mhd. Epikern, aus denen Beispiele für dıc »Kraft der 
Minne, ‘gegeben werden, S.20ff. Die Mundartproben sind zum leichteren Verständnis 
mit Fußnoten versehen!, die Regeln knapp gehalten, die Literaturtabellen übersichtlich 
geordnet, Druck und Ausstattung lassen nichts zu wünschen übrig. So macht das Ganze 
einen guten Eindruck. 

Freilich fragt es sich, ob es zweckmäßig ist, das Buch den Schülern in die Hände 
zu geben. Abgesehen davon, daß es nicht rätlich erscheint, zu den zahlreichen Schul- 
büchern noch ein neues hinzuzufügen, wird es doch verhältnismäßig selten benutzt werden 
können, da im deutschen Unterricht der oberen Klassen zu wenig Zeit übrig bleibt, um 
derartige Studien zu treiben, und die Stoffe vielfach für häusliche Aufgaben zu schwer 
sind. Jedenfalls aber hat der Lehrer damit ein bequemes Hilfsmittel erhalten, das ihm 


ı Die Anmerkungen fehlen nur selten, z. B. bei dem Abschnitte über den schle- 
sischen Dialekt, wo etwas gesagt werden mußte über Bernstädtel (vgl. S. 103 die Be- 
merkung über Schwenzin), über ock, krätig und Tater. 
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eine Fülle von Stoff bietet, um den Unterricht zu beleben und zu würzen. Er kann 
dann auch beschneiden, wo noch zu viel steht, z. B. in den Zeittafeln zur Literatur- 
geschichte, in denen sich Werke wie das Schachzabelbuch Konrads von Ammenhausen, 
der Reimsprecher Heinrich der Teichner, die Dichter Hans von Bühel und Gregor Hayden, 
sowie die Literaten Schur, Reß, Rilke, Ruederer u. a. streichen lassen; er kann auch 
Fehlendes ergänzen, z. B. S. 138 beim Formenwandel, wo Ausgleichungen wie er kreucht, 
fleugt > er kriecht, fliegt nach ich krieche, wir kriechen usw. oder nıhd. löste, wänte, 
zurnte > löste, wähnte, zürnte nach ich wähne usw. angeführt werden konnten, oder 
S. 139, wo neben der Begriffsverengerung und -erweiterung vor allem der Metapher als 
einer der wichtigsten Arten des Bedeutungswandels gedacht werden mußte. Er kann auch 
Ungenaues und Unrichtiges verbessern, z. B. S. 138, wo von »ursprünglich falscher 
Angleichung verschiedener Formen« die Rede ist nach der Anschauung früherer Zeit, 
die von falscher Analogie sprach, oder ebenda $ 3, wo es heißt: »Hierher gehören auch 
eine große Anzahl von Änderungen in der Genitiv- und Mehrzahlbildung: mhd. des hanen, 
die hanen >> nhd. des Hahns, die Hähne«, während es beißen sollte: »Hierher gehört 
auch eine große Zahl von Änderungen in der Bildung der Ein- und Mehrzahl: mhd. des 
hanen, dem hanen, den hanen, die hanen usw. > nhd. des Hahns, dem Hahne, den 
Hahn, die Hähne usw.e. Endlich kann er erläuternd manches Wort hinzufügen: z. B. 
S. 139 bei mhd. versprechen, in Abrede stellen das nhd. etwas verreden, bei mhd. val, 
sehr, gar das nhd. vielleicht = gar leicht, bei mhd. sêre, schmerzlich das nhd. versehren u. a. 
Eisenberg, S.-A. O. Weise. 


Germanisch- romanische Monatsschrift, in Verbindung mit F. Holthausen, V. Michels, 
W. Meyer-Lübke u. W. Streitberg herausgegeben von H. Schröder in Kiel. I. Jahr- 
gang, Heft 1—12, 800 S. Heidelberg, C. Winters Universitätsbuchhandlung, 1909. 6 Mk. 

Vor uns liegt der erste Jahrgang einer neuen wissenschaftlichen Zeitschrift, die 
es sich zur Aufgabe macht, germanische und romanische Sprache und Literatur zu er- 
forschen, und darum auch denen ihre Spalten öffnet, die sich mit dem Studium der 
deutschen Mundarten beschäftigen. Eine große Zahl namhafter Gelehrter kommt darin 
zum Worte, die in längeren oder kürzeren Aufsätzen einschlägige Fragen erörtern, vor 
allen Dingen aber bestrebt sind, die Ergebnisse der Einzeluntersuchungen zusammenfassend 
darzustellen und so den Lesor über den gegenwärtigen Stand der Forschung zu unter- 
richten. Daher sind die Abhandlungen fast durchweg wertvoll und selbst für den Nicht- 
fachmaun fesselod und anregend. 

Von größeren Artikeln, die den Mundarten unseres Vaterlandes gewidmet sind, 
bringt der vorliegende erste Jahrgang zwei, nämlich in Heft 6, S. 356 — 368 einen von 
H. Schönhoff über französische Lehnwörter in den niedersächsischen Mund- 
arten und in Heft 12, 8. 733— 743 einen von mir über den derzeitigen Stand der 
Forschung auf dem Gebiete der Syntax deutscher Mundarten. Dort wird für 
eine größere Zahl welscher Ausdrücke Niederdeutschlands nicht nur der Ursprung nach- 
gewiesen, sondern auch vielfach gezeigt, aus welcher Gegend Frankreichs die betreffenden 
Fremdlinge zu uns gekommen sind!; hier wird die bisher erschienene Literatur besprochen 
und im Anschluß daran erörtert, welche Gebiete noch nicht erforscht sind und noch der 
wissenschaftlichen Behandlung bedürfen. Doch auch aus den Aufsätzen, die sich mit 
den Sprachen anderer Länder beschäftigen, kann der Freund deutscher Mundarten mannig- 
fach Nutzen ziehen. So fallen bei der Beantwortung der Frage nach dem allmählichen 
Verschwinden der Präteritalfornen im Neufranzösischen in Heft 8, S. 521 ff. treffliche 
Schlaglichter auf unsere heimischen Verhältnisse, da wir ja in Ober- und zum Teil in 
Mitteldeutschland dieselbe Erscheinung beobachten; so läßt sich aus dem Artikel über die 
neuenglische Syntax 7, S. 437 ff. und über die Wortspiele, namentlich bei Shakespeare, 
11. 674 ff. manches lernen. Und wenn 2, S. 137 berichtet wird, daß die französischen 


1 Z. B. weisen die Wörter auf -oor, -ór, wie ndl. kantoor = frz. comptoir, auf die 
Pikardie als Ursprungsland. 
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Bewohner Kanadas gewöhnlich sagen restez à la maison, vous deux Louise, bleibt zu 
Hause, ihr beiden, du und Luise, und 6, S. 393 dieselbe Eigentümlichkeit für das Alt- 
englische, Nordische und Indische nachgewiesen wird, so liegt es nahe, an Parallelen in 
deutschen Mundarten zu denken (vgl. Lyons Zeitschr. f. d. d. Unterr. XVI, S. 370, XIX, 
S. 196. 784, Herrigs Archiv CIII, S. 158, CIV, S. 130 und meine Schrift über Unsere 
Mundarten, 8. 85f.). 

Daneben finden sich zahlreiche kleinere Beiträge, in denen einzelne, meist mund- 
artliche Ausdrücke besonders vom Herausgeber H. Schröder erklärt werden, so 2, S. 140 
niederd. Dierk Dietrich, Nachschlüssel, und Harunkel Ranunkel, ferner 10, 8. 647 stei- 
risch Fillifalli oder Fillumfallum Maiglöckchen, Hespel Nespel, Turke Narbe, Tal- 
schlucht, primeln Tabak kauen, dahen trocknen, dörren, Wanghobel, Staufhobel. Auch 
aus Berichten, z. B. über die Grazer Philologenversammlung’, und Besprechungen? fällt 
dies und jones für die deutschen Mundarten ab, so aus 9, S. 587 ff. die Bemerkung, daß 
sich norwegisch-dänisch irisk Hänfling mit lauenburgisch iritsch deckt, norwegisch- 
dänisch pakkenelliker Siebensachen mit lauenburgisch pakkenêlken und norwegisch-dänisch 
polsk egteskabe mit nd. pölsch & Konkubinat. 

Aus alledem ergibt sich, daß der Mundaitenfreund beim Lesen der neuen Zeit- 
schrift recht wohl seine Rechnung findet und daß diese wegen ihres anregenden und 
gediegenen Inhalts bei so billigem Preise entschieden verdient, von recht vielen gehalten 
und eifrig studiert zu werden. 

Eisenberg, S.-A. O. Weise. 


Hubert Grimme, Plattdeutsche Mundarten. Icipzig 1910. Sammlung Göschen. 
166 S. 80 Pf. 

Mit seinen »Plattdeutschen Mundarten« hat H. Grimme einem wirklichen Mangel 
‚abgeholfen; denn eine vergleichende Darstellung von vier plattdeutschen Mundarten 
(Sauerländisch, Münsterländisch, Dithmarsisch, Mecklenburgisch), welche die Lautlehre, 
Formenlehre, Wortbildung, Wortfügung und den Wortschatz umfaßt, besitzen wir noch 
nicht. Dazu hat das Buch große Vorzüge. Es bietet auf engem Raum eine große Menge 
wissenswerten Stoffes in knapper, aber gut lesbarer Form, gibt die Laute genau und 
deutlich wieder, ohne dabei sehr über den Kreis der Schriftzeichen des Hochdeutschen 
hinauszugreifen, ist wissenschaftlich zuverlässig und zieht die neuesten Forschungen 
überall gewissenhaft zu Rate. 

Für die Auswahl der behandelten Mundarten war einmal bestimmend, daß drei 
die Heimat bedeutender plattdeutscher Dichter (Klaus Groth, Fritz Reuter, Fr. W. Grimme) 
sind, deren Werke durch die Darstellung ihrer Sprache einem größeren Publikum zu- 
gänglich gemacht werden können, und sodann daß in Westfalen, Holstein und Mecklen- 
burg rein niedersächsische Dialekte gesprochen werden, während in den übrigen Gebieten 
Niederdeutschlands, abgesehen vom Östfälischen, niederfränkische Beimischung nachweisbar 
ist. Besonders dankenswert ist die Hinzufügung der Syntax, die ja bisher in Mundart- 
grammatiken gewöhnlich übergangen wurde. Sie gründet sich besonders auf die Ab- 
handlungen von J. Bernhardt, Zur Syntax der gesprochenen Sprache, im Jahrb. d. Ver. f. 
niederd. Sprachforschung 1903, S. 1—25 und von H. Lierow, Beiträge zur Syntax des 
Verbums in der meoklenburgischen Mundart, im Jahresbericht der städtischen Realschule 
zu Oschatz 1904. Selten wird man hier zu Widerspruch geneigt sein; so bei der Auf- 
fassung von Formen wie dithmarsisch himsmaun in Tlemdärmeln, houssökn auf Strümpfen. 
sauerländ. kopes kopfüber, mecklenburg. lüdhals, lürhals aus vollem Halse als Instru- 
mentale. Denn offenbar haben wir es hier mit Bildungen zu tun, bei denen erst später 
das Verhältniswort unterdrückt worden ist, etwa wie bei haufenweise, tropfenweise u. a., 
bei denen im Mhd. noch jn dabei stand (vgl. mhd. in rögenes wis wie Regen und Kluge, 





! Vgl. die Angaben über Schröders Vortrag zum germanischen Ablaut 11, S. 717. 
? Virl. Schröders Beurteilung von H. S. Falks und Alf Torps Norwegisch - Dänischem 
etymologischem Wörterbuch 9, S. 581 ff. 


A 
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Etymologisches Wörterb., 7. Aufl., S. 488 unter- weise), oder hei wettlaufen (mhd. enwette), 
weg (mhd. enwéc in Weg), Rede stehn (mhd. ze rede gesten), Kegel schieben (mhd. in 
die kegel schiben) u. a.! Ab und zu vermißt man nähere Angaben über den Ursprung 
einzelner Fügungen, so S. 133 bei sauerländ. bläge famme jungen Blage von einem 
Jungen, ungezogener Junge, eine Konstruktion, deren französische Herkunft keinem Zweifel 
mehr unterliegt.” Hier und da konnte auch auf ähnliche Erscheinungen in anderen Mund- 
arten hingewiesen werden, zumal da es sonst scheint, als ob das Vorgebrachte ausschließ- 
lich niederdeutsch sei; z. B. war auf S. 138 zu bemerken, daß wie im Dithmarsischen 
und Mecklenburgischen auch im Sonnebergischen zum Infinitiv die Vorsilbe be- gefügt 
wird, wenu er von dem Zeitwort bleiben abhängt?, und daß wie im Sauerländischen auch 
im Schlesischen, Obersächsischen und Altenburgischen ein de- gebraucht wird, wenn es 
gilt. jemand ein Wort aufzustechen und cs tadelnd zu wiederholen.* Für die S. 144 er- 
wähnte »parenthetisch gefaßte Anrede an den Hörer« (z. B. sauerländisch bat chiste, bat 
hieste was gibst du, was hast du?, münsterländisch heste mi nich (ge)sain hast du mich 
nicht gesehn? sind zu vergleichen Albrecht, Leipziger Mundart S. 233, Hertel, Thüringer 
Sprachschatz $. 115, Weise-Polle, Wie denkt das Volk über die Sprache? 3. Aufl. 
S. 96 u.a. 

Am schwächsten ist die Wortbildungslehre ausgefallen. Denn sie läßt manches 
beiseite, was für Niederdeutschland belangreich ist, und bringt anderseits manches, was 
in allen deutschen Mundarten mehr oder weniger zu finden ist; z. B. werden S. 124 die 
überall verbreiteten »Iterativa« auf -ern, -eln und -sen behandelt, wie weltern wälzen, 
snuteln küssen, schubsen schieben, dagegen vermißt man die Erwähnung der mecklen- 
burgischen Umstandswörter auf -en, wie höllschen (grót, sehr groß), ütverschamien (dür, 
sehr teuer) usw. Die Bildungen mit Befehlsformen. die im Norden besonders beliebt 
sind und auch bei Sachbezeichnungen stärker hervortreten, werden gar nicht genannt, 
z.B. Lickup (Leckauf), Nlueckup (Schluckauf), Snapup (Schnappauf) für die Kleinigkeit, 
das Bitchen, Smitum (Schmeifium), Stoetum (Stoßum) für den Branntwein, Klimup 
(Klimmauf) für den Efeu, Städi (Stehbei) für den Handstock, Flüggup (Fliegauf) für den 
Salmiakgeist, Roerum (Rührum) für das Rührei u. a. Die zusammengesetzten Haupt- 
wörter werden auf acht Zeilen erledigt; denn es wird nur mitgeteilt, daß bei ihnen öfter 
s oder ! in der »Kompositionsfuge« erscheint. Und doch gab es hier manches, was der 
Hervorhebung wert gewesen wäre; z. B. die Zusammensetzungen mit -ark oder -warks, 
wie Bandıarks, Blaumenwarks, Hüwenwarks u. a, und die mit -dag, wie Wethdag 
(Zahnschmerzen), Rikdag, Wähldag, die beide H. Klenz in seinen Erläuterungen zu 
Reuters Stromtid S. 33f. und S. 6lf. behandelt. 

Eisenberg, S.-A. O. Weise. 


Friedrich Kluge, Unser Deutsch. 2. Aufl. Leipzig 1010, Quelle u. Meyer. 1528. 
Geh. 1 Mk., geb. 1,25 Mk. 

Das Büchlein des bewährten Sprachforschers bietet zehn Aufsätze, die entweder 

aus Öffentlichen Vorträgen erwachsen oder schon einmal in Zeitschriften veröffentlicht 


' So sind aus den Verbindungen »nach der Diät (dicita) leben«e und so dor 
Brache (ahd. brächa) liegen« die Wörter diät (leben) und brach (liegen) erwachsen. 
Ludhals läßt sich vielleicht auch mit barfuß (mhd. bareuox) und barhaupt vergleichen. 

2 Vgl. frz. un diable d'homme, un ange d'enfant und Grimm, DG. IV, 873 Nachtr., 
Blatz, Nhd. Gramm. 11, 361 A. 7—9, Wilmanns, DGr. III, 610. Ebenso verhält sich’s 
im Engl. u. Niederl.; im Mhd. wurde in gleichem Sinne ae verwendet, z. B. ein helt ze 
manne, ein wunder ze manne. 

3 Z. B. dithmarsisch het bleif bestän er blieb stehen. Vgl. Schleicher, Volkstüm- 
liches aus Sonneberg, S. 62. 

4 Z. B. wenn jemand ein Klavier haben möchte: ich will dich schon beklavieren; 
vgl. Drechsler in den Mitteil. d. schles. Gesellsch. f. Volkskunde XI (1909), 8. 99 ff., 
K. Müller-Fraureuth, Wörterb. d. obersächs. u. erzgebirg. Mundarten, S. 76, und meine 
Schrift, Unsere Mundarten, ihr Werdeu und ihr Wesen, Leipzig 1910, S 123. 


172 Bücherbesprechungen. 


worden sind, nämlich: 1. Das Christentum und die deutsche Sprache. 2. Sprachreinheit 
und Sprachreinigung. 3. Die Grenze der Sprachreinheit. 4. Die Entstehung unserer 
Schriftsprache. 5. Standes- und Berufssprachen. 6. Geheimsprachen. 7. Studentensprache. 
8. Seemannssprache. 9. Weidmannssprache. 10. Ein Reichsamt für deutsche Sprach- 
wissenschaft. Von ihnen enthält der vierte das meiste, was für deh Mundartenfreund 
von Bedeutung ist. Denn hier wird nachgewiesen, wie sich Schriftsprache und Mundart 
in Laut- und Formenlehre, Syntax und Wortschatz voneinander unterscheiden. So wird 
z. B. S. 49 ausgeführt und an zahlreichen Beispielen erläutert, daß die Mundart in eine 
viel ältere Zeit zurückgeht, wo das Wurzelmaterial überwog, dagegen die Schriftsprache, 
ein Erzeugnis neuerer Zeiten, weit mehr von der Neubildung der Wörter durch Zu- 
sammensetzung und Ableitung Gebrauch gemacht hat. 

Die zweite Auflage unterscheidet sich von der ersten zunächst durch die Beigabe 
eines Wortregisters S. 147— 152, sodann durch die Hinzufügung einer Anzahl von Fuß- 
noten, z. B. S.8, 9, 12, 28, 113, in denen teils die entsprechende Literatur angegeben, 
teils der Text erläutert wird. Hier und da ist eine Ungenauigkeit oder Unrichtigkeit 
verbessert, z. B. S. 61 die falsche Übersetzung einer Stelle aus Tacitus’ Germania, mebr- 
fach auch ein griechisches Wort durch Danebenstellung der lateinischen Umschreibung 
den: Laien näher gebracht, z. B. S. 83, wo nur statt tripoys hätte tripous oder tripis 
geschrieben werden sollen. Auch ist der Text dadurch übersichtlicher geworden, daß 
eine größere Anzahl von Absätzen gemacht wurde, z. B. S. 7 und 8. 

So hat denn die neue Auflage entschieden gewonnen und kann, da die einzelnen 
Aufsätze fesselnden Stoff in anziehender Form bieten, allen Freunden der Sprachwissen- 
schaft angelegentlich empfohlen werden. 


Eisenberg, S.-A. O. Weise. 


Festschrift zum Heimat- und Trachtenfest in Milz. Hildburghausen, Gadow u. Sohn. 
1909. 28 S. Preis 50 Pf. 


Milz, ein ansehnliches Dorf des meiningischen Kreises Hildburghausen, hat in 
Tracht und Sitte noch manches Altertümliche bewahrt, und das kürzlich daselbst unter 
dem Schutze des Erbprinzen von Sachsen - Meiningen veranstaltete Volksfest diente aus- 
gesprochenermaßen dem Zweck der Erhaltung heimischer Bauernart. Die kleine Schrift, 
die aus diesem Anlaß herausgegeben wurde, enthält, abgesehen von einer Geschichte des 
Ortes, auch einige Proben der Milzer Mundart, die dem henneberg-grabfeldischen Zweig 
des Ostfränkischen angehört. Der Verfasser der humoristischen »Karmespredigte ist 
Pfarrer Kalbe-Eishausen, der des dramatischen Stückes »Die Spinnstube« Pfarrer Ober- 
länder-Bedheim. Einige ältere Volkslieder aus benachbarten Dörfern, darunter ein länd- 
licher Erntereigen, bilden den Beschluß. 


Hildburghausen. L. Hertel. 


Hans Tschinkel, Grammatik der Gottscheer Mundart. Halle a. d. S., Verlag von 
Max Niemeyer. 1908. 320 S. 


Die bairisch - ósterreichische Dialektliteratur ist durch eine sehr erfreuliche Er- 
scheinung bereichert worden, die schon darum größeres Interesse in Fachkreisen finden 
wird, weil darin die Mundart eines der sprachlichen Eilande am Südrande des ge- 
schlossenen Sprachgebietes behandelt wird; und mit Recht verdienen diese vorgeschobenen 
Siedlungen eine besondere Beachtung, haben sie doch bei ihrer jahrhundertelangen Ab- 
geschlossenheit eine Fülle von Altertümlichkeiten im Laut-, Formen- und Wortbestande 
bewahrt, die im zusammenhängenden Sprachgebiet infolge Ausgleichung, Mischung und 
stärkerer Einwirkung der Schriftsprache verloren gegangen sind. Gar manches, was 
wir nur aus alten Handschriften kennen und längst verstummt glauben, gedeiht in diesen 
abgeschiedenen Gauen in ursprünglicher Lebenskraft. 
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Im Laufe des 14. Jahrhunderts, vor allem in dessen erster Hälfte, wurde das 
Gottscheer Land von den Ortenburgern besiedelt. In Oberkärnten und Osttirol waren 
diese vor allem begütert und dahin scheinen mir die wesentlichsten Merkmale des 
Gottscheeischen zu weisen, ich hebe unter anderem hervor die Entwicklung von mhd. â 
und a in offner Silbe vor Dental zu ua bezw. 09 (Gottschee huaza, kárnt-tirol. Grenz- 
gebiet hosse). Vielleicht läßt sich dies durch Vergleichung der Flur- und Personennamen 
erhärten; so wird es wohl kein Zufall sein, wenn der Ortsname Reintal (im oberen 
Mölltal bei Winklern, urkundlich 13. Jh. Riuwental) sich auch im Gottscheer Lande 
wiederfindet. Über manche Einzelheiten der Herkunftfrage dürfte die Wortgeographie 
Auskunft geben; doch will ich mit weiteren Bemerkungen dem Verfasser nicht vor- 
greifen, da er sich (Einl. S, 8) die Behandlung dieses Problems. in einer eigenen Arbeit 
vorbehalten hat; nur über den angeblichen mitteldeutschen und schwäbischen Einschlag 
möcht ich mir einige Worte erlauben. 

Daß einzelne Siedler aus nichtbairischen Ländern gekommen sein werden, braucht 
man nicht gerade zu bezweifeln, aber der Bericht Valvasors von den 300 fränkischen 
und thüringischen Familien, die wegen eines Aufruhrs nach Gottschee verpflanzt worden 
sein sollen (vgl. Hauffen, Die deutsche Sprachinsel Gottschee, S. 14), beruht sicherlich 
auf Übertreibung; vielleicht ist eine Null zu streichen. In der Sprache scheinen diese 
fremden Kolonisten kaum irgendwelche Spuren hinterlassen zu haben. Die Namen auf 
-k, die als alemannisch angesehen wurden, sind altbair. Formen, wie sie in tirol. und 
kärnt. Urkunden des 13. und 14. Jh. wiederholt begegnen. Die Namen auf -ke sind 
wohl Koseformen; das Suffix ist ja auch in Kärnten bekannt. Jonke dürfte dem in 
kärnt. Urk. begegnenden Janco, Janke entsprechen; eine Parallelbildung dazu wäre Hanske. 
Die e für 2 vor Nasalen, die im »Hinterlande« auftreten, sind allerdings auffallend, 
aber sie finden sich auch im Lusernischen (vgl. Litbl. f. germ. u. rom. Phil. XXIX, 8. 271) 
und brauchen, ebenso wie die Senkung des ® vor /, des « vor n, nicht auf fremden 
Einfluß zu weisen (ich erwähne hier den im Bairischen weitverbreiteten Übergang von 
te, uo vor Nasalen in ea, oa). Überzeugend wären diese Fälle wohl nur, wenn sie auch 
im Schwäb. gemeinsam aufträten. Eher als auf lautlichem Gebiete dürften sich im Wort- 
schatz bezw. in den Wortformen fremde Spuren nachweisen lassen. So scheint eifa Egge 
dem Bair. sonst zu fehlen; Tsch. 817 weist auf thüring. 2fo hin. Allerdings kenne ich aus 
einer bair. Hs. des 15. Jhs., welche d und ż scheidet, die Form aete; die Assim. gd>t (oder 
gt > t? vgl. kärnt. eegote Egge neben aade < eide) wäre also im Bairischen nicht unerhört. 

Verhältnismäßig gering ist, was immerhin auffällt, der Einfluß des Slowenischen. 
Er äußert sich stärker nur im Wortschatz, wenigstens gilt dies für das Hauptgebiet. 
Auch Bedeutungslehnwórter scheinen des öfteren vorzukommen; es sei hierbei hin- 
gewiesen auf Fälle wie göt3bakh »Gottesweg« Wallfahrt, slow. boija pot, khitrtokh 
»Kirchtage Jahrmarkt, slow. senjem, semenj Jahrmarkt und Kirchweihfest, špraxxən 
»sprechen« beten, slow. Zebrati plappern und beten, moliti beten, in älterer Sprache 
auch in der Bedeutung wünschen, fragen, over aber, und, slow. pa aber, und. Auf 
der slow. Form javor (aus *avor) beruht, nebenbei bemerkt, auch gottsch. @var Ahorn; 
vgl. dazu steir. Auer, Jauer und Strekelj, Casopis za zgodovino in narodopisje V. 8. 46. 
Doch scheinen die Siedler das Wort bereits in ihrer Heimat entlehnt zu haben. In 
formaler Beziehung macht sich der slow. Einfluß nur sehr wenig geltend, ebenso in 
lautlicher. Slawische Einwirkung setzt wohl nur der Übergang von w zu b voraus; es 
ist dies genau dieselbe Erscheinung, die sich in gemischtsprachigen Gegenden der 
Steiermark und Kärntens noch heute beobachten läßt. Daß auch die übrigen Sprach- 
inseln (Zarz, Die friaul. Gemeinden usw.) diesen Wandel mitgemacht haben, beweist 
nichts für das Alter der Erscheinung: die Bedingungen (fremdsprachliche Umgebung) 
waren überall die nämlichen und das südbair. bilabiale «, das ohne Reibegeräusch und 
mit sehr geringer Lippenöffnung gebildet wird, steht ja dem slow. b außerordentlich 
nahe. In der Emphase, wo der Lippenschluß energischer wird, geht es wenigstens in 
Kärnten nicht selten in stimmh. 5 über. 

Tsch. hat mit großem Vorteil auch die slow. Lehnwörter zur Feststellung laut- 
licher Tatsachen herangezogen. Mit Recht werden Namen wie Reifnitz (slow. Ribnica), 
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Weiniz (slow. Vintca), Pölland (slow. Poljana) ausgeschieden, weil diese Formen nicht 
von den Gottscheern entwickelt wurden, sondern von den bereits vor der Einwanderung 
der Gottscheer in Krain ansässigen Deutschen. Nicht nur die Diphthongierung von 
i>ei bezw. der Umlaut sprechen dafür, auch die Apokope. Es ist eine für die Sprach- 
geschichte der österreichischen Alpenländer sehr wichtige Tatsache, daß das Höfische 
d. h. die Umgangssprache der höheren Stände, auf der auch die deutschen Schreib- 
formen der Ortsnamen in slow. Gegend beruhen, die Apokope schon im 13. Jh. — Spuren 
finden sich bereits im 12. — durchgeführt hatte, während die Volksmaa. die auslautenden 
Vokale fast ganz oder doch restweise bis auf den heutigen Tag bewahrt haben. Als die 
Gottscheer einwanderten, fanden sie bereits Reifnitz usw. ohne das ausl. e vor; die von 
den Gottscheern unmittelbar aus dem Slow.übernommenen Namen, wie A$3alilso, Mosnittsa, 
Tsúmmitso (slow. Aselica usw.) haben den ausl. Vokal bewahrt, zur Abstoßung des- 
selben bot ja die Entwicklung ihrer Ma. keinen Anlaß. Wenn es auch Brstrits für 
slow. Bistrica heißt, so liegt zweifellos auch Einfluß der deutschen Kanzleiform (Bistritz, 
älter Wistritz) vor, trotz der jüngeren Ersatzlaute Damit erklärt sich auch der be- 
merkenswerte Fall, daß der Ort Göttenitz im Gottsch. Gönsitso lautet. Slow. Gotnáca 
war von den Krainer Deutschen schon früh, zu einer Zeit als ihre Sprache noch um- 
lautfähig war, übernommen worden und hatte zugleich den germ. Akzent auf der 1. Silbe 
erhalten. Die Gottscheer haben nun nicht diese ältere d. Form, die 1365 als (Goteniz 
erscheint, übernommen, sondern den slow. Namen neu entlehnt, daher kein Uml., keine 
Apokope und keine Akzentverschiebung. 

Aus der Behandlung der slow. Lehnwörter im Gottsch. geht — wie auch Tsch. S. 168 
annimmt — hervor, daß zur Zeit der Besiedelung mhd. @ und (gelängtes) a in der Ma. 
der Siedler dem reinen a noch recht nahe stand, da das æ der älteren slow. Lehnwörter 
wie kuat3a, slow. kaca usw., vgl. S. 166f., noch die Entwicklung zu «ə (#) mitmacht. 
Dieser Übergang fand also erst in Gottschee statt und es ist ein scheinbarer Wider- 
spruch, wenn ich oben dieses «a mit dem oa ir. Osttirol zusammengebracht habe. Die 
Sache verhält sich genau wie bei den Siebeabürger Sachsen: auch diese haben im 
12. Jh. die mhd. 3, @ z. B. noch undiphthongiert mitgenommen, treten doch die Diph- 
thonge im Moselfränkischen erst Jahrhunderte später auf (15., 16. Jh.), und doch war 
die weitere Entwicklung im wesentlichen dieselbe wie im Mutterlande: die è, & erfuhren 
Diphthongierung und zwar eine andere iin Hiatus und im Auslaut als im Inlaut. Die 
Triebkräfte waren eben von Haus aus cieselben. Aus dem Gesagten ergibt sich ander- 
seits, daß mhd. e, @ und ë im Gottsch. des 14. Jh. noch nicht a gelautet haben können, 
sonst wäre das slow. reine a sicher durch dieses neue a ersetzt worden, wie dies ja 
später tatsächlich geschah, s. $ 100,2. Auch hat slow. e den Wandel zu a noch z. T. 
mitgemacht: slow. jelen Hirsch, hirschfarbiger Ochse wird zu jallon (S. 183), preja 
Spinnen (mit langem e) zu praaja Spinnabend. Tsch. $ 112 meint, daß slow. # in diesem 
Worte sich dem Übergang von älterem eë (--mhd. ©) zu ai angeschlossen habe; das ist 
nicht möglich, denn dann würde preja im Gottsch. praija lauten, vgl. padja Biene < 
mhd. (bair.) pie. Auch bläky, slow. blekati gehört wohl hierher; bleaky wäre dann die 
jüngere Form. Demnach ist der 5. Absatz auf S. 234 zu streichen. Weiter ergibt sich 
aus dem Lehngut, daß das Gottsch. zur Zeit der Besiedlung noch gerundete Laute kannte 
(s. S. 114, S. 193), daß es noch =» und noch nicht 5 sprach (S. 117); damit werden aber 
auch die Ausführungen betreffend die Aussprache des germ. 5 S. 110 hinfällig, denn 
die Gottscheer Kolonisten können im 14. Jh. inlautend b ebensogut schon zu w ent- 
wickelt haben wie die übrigen Baiern — ja die Form hao.r Habicht (auch haar) $ 105, 11 
setzt diese Entwicklung in der Tat voraus. Übrigens wechselt ja noch heute inl. b 
mit w Die $ 70,3 erwähnte Aussprache ist offenbar die ältere. 

Was den besonderen Wert von Tsch.’s Arbeit ausmacht, ist die Fülle des Beleg- 
materials, das wohlgeordnet die Ausführungen sowohl der Laut- wie der Formen- 
lehre stützt, die eingehende und sorgfältige Beschreibung der inneren Faktoren, vor 
allem der Betonungsverhältnisse, ferner der Umstand. daß Tsch. sich nicht auf eine 
einzige Ma. beschränkt, sondern sämtliche Maa. seines Heimatlandes zum Vergleich 
heranzieht. 
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Eine Reihe von Erscheinungen wirft neues Licht auf die altbair. Verhältnisse. 
Ich hebe vor allem hervor die Verteilung von geschlossenem und offenem «- Umlaut. 
Man beachte herba, helia neben gewöhnlichem härba usw., ferner pfarrar neben pforrar. 
Sehr lehrreich ist die Behandlung der Gruppen age (ade) und ege (ede) $ 121f. age 
(ade) bat sich wie altes ee zu os, oai, oa entwickelt: gakhlofa)ıt geklagt, gaport gebadet. 
ege, ede ist hingegen zu aat geworden: gelaait gelegt, goraait geredet. Durch den 
langen 1. Kompositionsteil unterscheidet sich dieser Zwielaut von dem as aus mhd. 3, 
z. B. gait, mhd. gìt (<< gibet) Nun finden wir es verständlich, warum die meisten 
übrigen bair.-österr. Maa. diese ege, ede zu aa entwickelt haben (es ist derselbe Vor- 
gang, der von er Ober oi, dr, ot, ga? zu oa führte, indem die palatale Schlußkomponente 
schwand), wir begreifen auch, warum ältere bair.-österr. Dichter ei <<ege, ede ge- 
legentlich auf »2«, bair. es reimten (ja man findet selbst # dafür geschrieben, vgl. Prager 
deutsche Studien VIII, 265). Quantitativ allerdings war der Reim ungenau: ĉi: et, 
später äÜ: ai, aber qualitativ waren die Zwielaute sich doch gleich. Ebenso verstehen 
wir, wieso jüngere Dichter, z. B. der Teichner, dazu kamen ege mit mhd. @ zu binden; 
es war eben ein Reim von @ (wenn nicht schon dá) auf à — denn @ war in der Sprache 
des Teichners bereits zu hellem a geworden. Zu dem Gesagten vgl. Zwierzina, Mhd. 
Studien, Z. f. d. A. 44, 386ff. Schwierig ist die Erklärung der Länge des a in aat. 
Tsch. meint, daß vor der Kontraktion der Vokal bereits gedehnt worden sei, daß wir 
demnach von doe auszugehen hätten, was mir in Anbetracht des frühen Auftretens der 
Kontraktionserscheinung im Altbair. (Anfang des 12. Jh.) nicht sehr wahrscheinlich vor- 
kommt. — Beachtenswert ist gottsch. vloai3 Fleisch, das bekanntlich im Bair. sonst mit 
ai (äi) gesprochen wird. Das Gottsch. hat also wie das Zimbr. (vloas) die alte boden- 
ständige Aussprache bewahrt. Dagegen ist in »heilig«, »Geist«, »geistlich«, »reine auch 
im Gottsch. mhd. ei durch a vertreten, während das Zimbr. wenigstens noch hoaleg 
(hooleg) kennt. Auch für »rein«e begegnen in einzelnen Maa. noch volksmäßige Formen, 
vgl. ruon bei Schatz S. 94 (ua steht für oa vor Nasal) und in Kärnten lebt die echt 
mundartliche Form noch in der Ableitung raanax, n. »Reinicht« Nachgeburt fort, das 
genau dem slow. strebine= iztrebine zu iztrebiti reinigen, ausputzen entspricht. Nur 
in Geist, geistlich scheinen alle Maa. die volkstümliche Aussprache zugunsten der schrift- 
sprachlichen aufgegeben zu haben; doch erst um 1500 herum ist diese allgemein ge- 
worden, bis dahin begegnen noch Schreibungen mit ai. Auffallend ist gottsch. nas 
für nein; allerdings hat das Wort auch in den übrigen bair. Maa. eine abweichende 
Form: naa für zu erwartendes noa oder noan; nur in Tiroler Maa. hörte ich noan. Die 
unregelmäßige Entwicklung beruht wohl auf Verallgemeinerung nebentoniger Formen. 
Bemerkenswertes bietet auch der Abschnitt »die Vokale nebentoniger Silbene. So ersehen 
wir daraus z. B., daß nebentoniges ô sich im Südbair. lange Zeit gehalten hat, vgl. die 
Komparative auf -ór, -or (8 172), die aber sicher nicht auf fremden Einschlag deuten, 
wie Tsch. aunimmt, denn sie finden sich auch in den »Siben Camaün« und auch die 
-ar (laixtar leichter usw.) Östtirols und des Gailtals gehen auf -ör zurück. In bezug 
auf den Konsonantismus wäre hervorzuheben, daß das Gottscheeische in kúərrə (daneben 
harra) Hure, ahd. kuorra die Geminata nach langem Vokal bewahrt hat ($ 127). Auch 
in nebentoniger Silbe muß sich Doppel-r lange gehalten haben, darauf weist das inl. o 
und ausl. -ə hin, das sich in den Wörtern swltare Schulter, khilbaro Lamm, ahd. 
sculiarra, kilburra zeigt, $ 133g; vgl. dazu die Behandlung der Endung -ara in uədər 
Ader, pluətər Blater usw. (nur das Hinterland und Suchen haben hier -ra, z. B. uadro, 
aber nicht -ara/). nn nach urspr. Länge hat flekt. »schón«: Stannai < scönniu 8 171, 
Anm. Auffällig ist muənixsər neben muənigər mancher $ 192, 6; doch s. Jellinek, Beitr. 
15, 269 oben. Beachtenswertes bietet auch die Flexion, ist doch infolge der Erhaltung 
ausl, Vokale der ältere Zustand in vieler Hinsicht besser bewahrt als in anderen bair.- 
österr. Maa.; ich erwähne z. B. prista—=mbd. brüste, Dat. Sg. zu Brust. Manches Auf- 
fallende begegnet da, wie z. B. simon ihm, daamon dem. Die Verwendung des Artikels 
zwischen Possessivpronomen und Hauptwort, $ 181c, ist kaum etwas Altes, sondern wird 
auf falscher Trennung in Fällen wie ¿aindor Zbestor seiner Schwester, 2nzardor Stúubm 
unserer Stube usw. beruhen. -dor faßte man als Artikel auf und bildete darnach die 


176 Bücherbesprechungen. 


Nominative: Zain de (dai) ¿bestor, inzar de (dai) štůúbə; (ähnlich ist ja auch kärnt. 
aso a < alsô ein umgedeutet worden; s. Beitr. 28, S. 198). Eigenartig ist die Ver- 
wendung der ge-losen Partizipia in den $ 202 angeführten Fällen. 

Einzelheiten: 88, S. 27 Anm. ist »Schatz« zu streichen. § 17 rom, mhd. ram 
ist uralte Nebenform zu Rabe. $ 20, 1 vorgaign ist nicht = vergeuden, sondern ver- 
geigen, d. h. sein Geld für die Spielleute ausgeben, in Kärnten forgaign, fargatgarn. 
$ 24 enthält mehrere Beispiele, die unter die Assimilationserscheinungen gehören. $ 38, la: 
Geht nicht vielmehr -kköt (mhd. -keit) in dreisilbigen Wörtern auf urspr. -khoit zurück, 
während sich das e? in dem schwächer betonten -ha:t, -khait zweisilbiger Wörter nicht 
über ai hinaus entwickelte? (vgl. oben zu »nain«). 8 38, 1b: vusdna =: mhd. rademe 
im Hinterland kann nicht urspr. sein, denn dann wäre ja = geblieben. Das n wird wohl 
aus den flektierten Formen stammen, vademen > vuadmn >> vuədn. § 53 wäre zu er- 
wähnen, daß in alten Fiigungen wie duxxalat ($8 117, 1b mhd. durch alliu). hintorzs, 
mhd. hintersich doch die Präp. betont ist. 8 68 8. 103B: ist kippfa gegen khippfo $ 91 
nur Druckfehler oder kommen wie in anderen obd. Maa. beide Formen vor? $70. 3: 
Zippliykh wird wohl umgekehrt auf slaw. župnik zu župa Sippe beruhen, wobei sowohl 
Entlehnung wie Nachbildung angenommen werden kann. $ 77, 2 ist nach »angeführt sei 
noche offenbar »aus Suchbn« einzuschieben. $78: in Fällen wie promintsa sollte die 
Betonung angegeben werden; der Akz. liegt wohl auf der 2. Silbe. $ 79: teen säugen, 
Schmeller tetten kann nicht mit got. daddjan zusammengebracht werden, vgl. vielmehr 
it. tettare. 8 80, 2: aüusbart Frühling gehört wohl nicht zu mhd. üzwert auswärts, wie 
auch Grimm im DWb. vermutet, trotz der dort angeführten Wendungen, die mir sekundär 
gebildet scheinen, sondern zu einem üz werden im Sinne von berauskommen (sc. aus 
der Erde); vgl. die slow. Wörter für Frühling vigred und vilaž (zu asl. vy- heraus und 
greda gehe bzw. lexq krieche, steige); die slow. Ausdrücke sind vielleicht alte Nach- 
bildungen des Deutschen. In 8 82, S. 130, Ic und 2a u. b ist der Ausdruck »Schnift- 
sprache« jedenfalls unzutreffend ; fast alle angeführten Lehnwörter entstammen alpen- 
ländischen Maa. $ 83: tsitiole ist das bair.-österr. Ziser, Ziserle, vgl. auch cisa bei 
Schmeller II, 1157; daraus erst das slow. cizara. $ 94, 3: auffällig ist nayky zerstoßen, 
man würde kA erwarten, vgl. Meringer über Anke im 1. Hefte von »Wörter und Sachen«. 
8 105: man beachte messar Messer mite wie im Zimbr; sonst haben alle mir bekannten 
alem., md. und bayr.-österr. Maa., welche e und ë scheiden, in diesem Wort & (e); sollten 
die Sprachinseln allein das Urspr. bewahrt haben? $ 113, 3: für die Lautchronologie 
wäre wichtig die Beantwortung der Frage, wie die Lautgruppen or und är (ar) in der 
Entwicklung aneinander vorüberkamen, ohne zusammenzufallen. or erscheint als oar 
(z. B. voar vor), är und gedehntes ar dagegen als va (z. B. guar gar). Das wer hat 
jedesfalls auch einmal die Stufe gr passiert Es dürfte anzunehmen sein, daß or mit 
offenem o früher diphthongiert wurde als är, ar, letzteres erst, als es bereits zu ge- 
schlossenem 0, ú vorgeschritten war. $133h: zu 2storlarx Estrich vgl. kärnt. estornax; 
auffallend ist das gottsch. 2. Das Slow. hat die ältere Form ohue Konsonanteneinschub: 
estrah. 8153, S. 240: vearkhloa stimmt mit kärnt. fiorkhlga Vierklee überein; auch iu 
Kärnten wird Ahlea Klee fast ausschließlich im Plural verwendet, es fällt demnach mit 
dem Pl. zu khlga < klö Klaue zusammen $ 165: bei den fem. @n-Stämmen wäre auf 
die Wörter mit -o ($ 138) hinzuweisen gewesen. $ 195: die Entfaltung eines 5 in der 
Verbalflexion begegnet auch in Kärnten, z. B. saip-s seid (ihr) < *sarbt-s, tusp-s oder 
tiap-s tut (ihr). $ 214: is »ist es« entspricht altbair. (handschriftl.) tax; diese Form 
war es auch, die im größten Teil des Bar. das ¿st (it) verdrängt hat. 

Damit wär ich mit der Besprechung zu Ende. Ich hätte nur noch zu erwähnen, 
daB zwischen der Ma. von Gottschee und der bald völlig verschwindenden Sprachinsel 
Zarz in Oberkraiu cine Fülle von Übereiustimmungen bestehen, die wohl darauf zurück- 
zuführen sind, daß auch die Heimat der Zarzer in der Nähe derjenigen zu suchen ist, 
die ich oben für die Hauptmasse der Gottscheer Siedler angenommen habe. Ich werde 
diese Beziehungen gelegentlich der Veröffentlichung des in Zarz und Deutschrut ge- 
sammelten Dialektmaterials erörtern. 

Freiburg (Schweiz). Primus Lessiak. 
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Dr. K. Schiffmann, Die oberösterreichisehen Ortsnamen. Sonderdruck aus dem 
Archiv für die Geschichte der Diözese Linz. 3. und 4. Jahrg. 1906 und 1907. 48 und 
48 Seiten. 8°. Linz, Akad. Buchdruckerei. 

Der Verfasser will mit seiner Sammlung von etwa 2000 Ortsnamen Oberösterreichs 
die notwendige Grundlage zu deren Deutung und zugleich zu einer Ortsnamenkunde des 
Landes geben. Er möchte damit den Grundstock liefern für ein umfassendes historisch- 
topographisches Lexikon, welches dereinst noch weitere zunächst entbehrliche Belege 
bringen soll. Und er hat recht, wenn er meint mit seiner Veröffentlichung einem 
Bedürfnis Rechnung zu tragen; denn tatsächlich ist die Ortsnamenkunde für Ober- 
österreich über die ersten schwachen Ansätze noch nicht hinausgekommen. 

Zahlreich sind die benützten Quellen; es sind vorwiegend Urkundenbücher, 
Urbare, Nekrologien und Geschichtswerke. Für jeden Ort ist neben der Angabe seiner 
Lage diejenige urkundliche Form beigebracht, welche »eine Erklärung mit Sicherheit 
ermöglicht oder näherrückte, samt Hinweis auf den Ort, da sie sich findet. Nur zu 
selten ist leider eine knappe Erklärung beigefügt in der Art wie svon EN. Herimute 
oder »von ad. hulwe Pfütze, Sumpf«. Nicht als ob etwa nur die ganz unzweifelhaften 
Namen hiefür ausgewählt wären. Einerseits finden sich gar manche, die zweifellos 
uurichtig aufgefabt sind, so Adelwang (nicht. von Adalwig, sondern = Adalinwang), Alkofen 
(nicht von Allo, sondern Allinc). Gekenperg (nicht von Gogo, sondern zu gucken), 
Ktingelbach (nicht von Clingo, sondern zu klinge), Aössla (nicht von Kazo, sondern 
von kezzel Kessel) u. a. Manche Erklärungen sind ganz unverständlich: Wie soll 
Altweg »Weg in den Walde bedeuten? Was ist Badstuben, wenn stuba=Bad? Was 
für ein Wort ist pilumen, das in Blumau stecken soll? Was hat man sich bei 
Schöfftal (= urk. Scheftal) zu denken, wenn der erste Teil schef »das Schiffe ist? 
Andrerseits vermißt man bei vielen Namen eine Deutung, wo sie gar keine Schwierig- 
keit bietet, wie bei Grúntberg (zu grint=XKopf), Hennberg < Höngperg (zu hönic = 
Honig), Möllberg (desgl.), Pramet und Pramach (Brombeerzesträuch) u.a. Mickstetten 
ist nach seiner Nebeuform Mitstetin unschwer als Mittagstettin (= die südlichen Wohn- 
stätten) zu erkennen und Mettmach (urk. Metemenaha), das man schon vielfach als un- 
deutsch angesehen hat, ist ein Name, der sich öfter (z. B. im Schwarzwald) findet; 
wie dort so vereinigen sich hier (im Talkessel bei Polling drei Bäche: der Pollinger im O., 
der von St. Veit im W. und der in der Mitte heißt dann selbstverständlich »(die mittlere 
Ach:. Das gleiche bedeuten Trattnach (urk. Dratihaha, wohl verdruckt oder verlesen 
für Dratinaha) und Trattenbach (Drätenpach) d. i. beim schnellen Bach (mhd. dracte). 

Die Erklärung ist freilich nur Nebenzweck; der Verfasser will mit seinen urkund- 
lichen Belegstellen mehr anregen zur Erforschung der Namen. Zu diesem Behuf ist 
es allerdiugs unerläßlich, daß nicht bloß zuweilen, sondern wo immer möglich die 
Zeit der alten Formen angegeben wird, aber nicht nur »zur Erleichterung der Kontrolles, 
wie im Vorwort zu II zu lesen, sondern weil ohne diese Angaben eine zutreffende 
Beurteilung gar nicht denkbar ist. Was soll man mit Formen wie sie z. B. bei Teurwang, 
Ebeuzweier. Weibing geboten sind, anfangen, wenn man nicht weiß, aus welcher Zeit 
sie starnmen ? 

Wie wertvoll aber eine Stoffsammlung, wie sie Schiffmann gibt, falls sie alles 
Wünschenswerte bietet, für die Erforschung der Vergangenheit eines Landes werden 
kaun, mag an einem Beispiel gezeigt werden. Es ist bekannt und vorläufig weder durch 
die Zweifel Fr. Kluges noch durch die Edw. Schröders erschüttert, welche Bedeutung 
in der Besiedelung der schwäbischen und bajuwarischen Lande die Ortsnamen auf ingen 
und ing haben Die oberösterreichischen ing-Orte sind zur Veranschaulichung ihrer 
Verteilung nach dem Vorbild meiner Karte der ingen-Orte in Bayerisch -Schwaben! von 
G. Binder kartographisch dargestellt im 16. Band der Beiträge zur Anthropologie und 
Urgeschichte Bayerns (1907). Die Bemerkungen Dr. Fastlingers zu dieser Kartenskizze 
(ebdt. S. 1) besagen, daß dadurch ein gutes Bill der ersten bayerischen Besiedelung 
gegeben werde, trotzdem »besunders in Oberösterreich eine Art von Nucht bestehe, Orts- 
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namen zu ver-»ingen« Denn selbst gesetzt den ungünstigsten Fall, 1% der 1000 ober- 
österreichischen ing- Namen seien unecht, sie seien nicht imstande das Bild zu verändern«. 
Mir schien dieses Bild von Anfang an nicht klar, da schon ein einfacher Blick auf eine 
mit Geländedarstellung versehene Karte zeigt, daß diese vielen auch über weniger zu- 
gängliches Gebiet verstreuten und großenteils recht unbedeutenden ing-Wohnorte nicht 
lauter alte Siedelungen sein können. Daß es ein Fehler war, jene Kartenskizze ohne 
jede Geländeandeutung zu veröffentlichen und besonders alle jetzt auf ing ausgehenden 
Orte ohne urkundliche Sicherung einzutragen, das zeigen schon diese ersten zwei Teile 
von Schiffmanns Studie zur Genüge. Es ist eine überall zu machende Beobachtung, 
daß in Gegenden, wo eine gleichartige Urtsnamengruppe in größerer Häufigkeit auftritt, 
sich von selbst nach und nach analogische Bildungen oft in ermüdender Eintönigkeit 
entwickeln. Daß aber die Ver-ingung, um dieses bezeichnende Wort Fastlinger nach- 
zubilden, einen solchen Grad erreicht, konnte freilich nicht vorausgesehen werden. Von 
den 1086 bei Fastlinger verzeichneten ing-Orten sind nicht etwa 1 v. H. unecht, sondern 
der dritte Teil, wenn man das, was bisher aus Schiffmann zu entnehmen ist, auf das 
ganze Land überträgt, d. h. unter den von diesem behandelten Namen zähle ich 398 
auf ing, davon sind mindestens 130 sicher unecht. Das muß das Bild der ältesten Be- 
siedelung wesentlich verändern. 

Sehen wir zu, aus welchen Gattungen von Namen denn diese unechten ing vor 
allem hervorgegangen, so finden wir zunächst Dative auf in: an der wisin — Wiesing, 
zu allen aychin — Ellreching, Chemnatin — Kemating, Smidin — Schmiding, Höflin — 
Höfling, Holzleitin — Holzerding u.a. Lag die Angleichung an die zahlreichen alten 
ing hier nahe, so ist sie schon auffallender bei Sammelnamen auf ech und ich: Leinech 
— Leining, Lintech — Linning, Pirhech — Pühring, Solihoeh — Solling, Stainach — 
Steining, Dornach — Dorning(er), Weidach — Weiding(er) usw. Selbst slavische Namen 
auf ich sind so umgestaltet: Timnich — Deiming. Roubnik — Raming, Saebnich — 
Sarning, Threbinicha — Trefling. Am häufigsten und bezeichnendsten ist aber die Um- 
formung der Dative auf arin, welche eine Personengruppe benennen nach Art des bekannten 
Schäftlarn, wie Satları — Sadling; Swammaren — Schwamming, Talarn — Taling, 
Vischarn — Fisching, Gansern — Gansing, Pichlorn (so wohl zu lesen für Puhlorn) — 
Pichling usw. Eine nicht geringe Anzahl solcher hat auch die alte Form behalten: 
Hardern — Harrern, Goldarn — Gollern, Hulwarn — Hilbern u. a. Diese Namen samt 
ihrer eigenartigen lautlichen Entwickelung sind so spezifisch bajuwarisch, daß sie leitend 
sein dürfen zur Erkennung bairischer Siedelung; sie bilden eine neue Stütze für meine 
Jahrg. 1908 S. 89 in dieser Zeitschrift ausgesprochene Vermutung, daß die Orte Häusling 
(Heuslin), Steifling (Stouflin), Stürming (Sturmarin) in der fränkischen Schweiz bajuwa- 
rischen Ursprungs seien. Sie einmal besonders zusammenzustellen und einzeln zu be- 
sprechen, wird eine anziehende Aufgabe sein, wenn Schiffmann die in Aussicht gestellte 
Fortsetzung seiner Arbeit abgeschlossen hat, was recht bald zu wünschen wäre. 


Memmingen. Ä Julius Miedel. 


Professor Fr. E. Brandstäter, Märkisch- Westfälische Ortsnamen, aus den Ur- 
lauten erklärt. Witien a. d. Ruhr, Kommissionsverlag von Aug. Pott. 1909. 2008. 
8° 2 Mk. 

Als eine »sprachwissenschaftliche Novität. die großes Aufsehen erregen wird«, 
kündigt der Verlag, der die Schrift in Kommission genommen hat, Brandstäters Märkisch - 
Westfälische Ortsnamen an. Eine »Novitäte ist sie sicherlich, ob sie aber in dem ge- 
meinten Sinne Aufsehen erregen wird, erscheint zum mindesten recht zweifelhaft. Ich 
habe mir alle Mühe gegeben, sie ganz zu studieren, habe es aber unmöglich über mich 
gewinnen können. Ich scheue mich auch nicht diesem einen Bekenntnis gleich ein 
zweites anzufügen, nämlich, daß ich die Vorarbeit über die »Entstehung der Sprache 
im Lichte der Biologie, nicht kenne. Obwohl der, »welcher in diese nicht eingeweiht 
ist, der urlautlichen Namenerklärung kein rechtes Verständnis und Interesse (?) ent- 
gegenbringte, glaubte ich nach dem Lesen etlicher Seiten von deren Kenntnisnahme 
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absehen zu dürfen, da nach S. 2 »das Nötigste aus dem Inhalt der Abhandlung wieder- 
gegeben iste. Mit diesem Nötigsten hoffe ich genügend in die neuen Offenbarungen 
eingedrungen zu sein und will versuchen auch den Leser in die Tiefen dieser biologi- 
schen Forschung kurz einzuführen, damit er selbst darüber urteilen kann. 

Die gemeine Sprachwissenschaft unterschied bisher Wortstämme und - wurzeln. 
Brandstäter genügt das noch nicht. Er hält es (S. 9) für »notwendig, die Sprache bis 
in ihre feinsten Anfänge zurück als ein organisches Gebilde anzuerkennen und in den 
Urwurzeln Bildungen zu sehen, die mit Notwendigkeit infolge der treibenden Wirkung 
der Weltkraft aus den Urlauten erwuchsen. Nur aus der Bedeutung der Urlaute, 
welche eine Urwurzel bilden, lassen sich die letzteren bis zu dem Grade erklären, daß 
die Bedeutung aller aus ihr gebildeten Grundwörter wenigstens bezüglich dieses Haupt- 
elements festgestellt werden kann. Die Möglichkeit dazu bietet die biologische Be- 
trachtungsweise. Sie stellt die aus Ur- Wildlauten allmählich gewonnenen Sprachlaute 
fest, erklärt die ursprüngliche Bedeutung derselben und weist die Entstehung der zwei- 
lautigen Urwurzeln als Grundwurzeln und Gegenwurzeln, sowie die fernere Entstehung 
von Grund- und Gegenwurzeln nache. 

Also eine förmliche sprachliche Zellenlehre, ein Beginnen, das mir so vorkommt, 
wie wenn ein ärztlicher oder naturwissenschaftlicher Forscher heute darangehen wollte, 
die Zweckbestimmung jeder einzelnen Zelle des menschlichen Körpers zu bestimmen. 
Das Ergebnis könnte nicht phantastischer sein, als es bei dem sprachlichen Versuch 
geworden ist. 

Bei allem Selbstvertrauen ist sich der Verfasser zwar wohl bewußt (8. 47), daß 
es »schwierig ist, eine solche Untersuchung den heutigen Vertretern der historischen 
Sprachwissenschaft willkommen zu machen und die Vorurteile zu durchbrechen«e. Darum 
mutet es fast wie eine captatio an, wenn jeder der erwähnten Sprachforscher mit einer 
Reihe lobpreisender Beiwörter bedacht wird, so der tüchtige Altmeister und unermüd- 
liche Forscher Förstemann, der in seinen grundlegenden Werken eine riesige Fülle 
von wertvollem Material gesammelt hat (S. 3); Jellinghaus mit seiner sehr reich- 
haltigen und wertvollen Sammlung von Ortsnamen, bei denen er vielfach zu sicheren 
Resultaten gelangt (S. 8); Leithäuser mit seiner sehr wertvollen Arbeit, die eine 
gute Gruppierung der Grundwörter enthält; der sehr fleißige und verdiente Forscher 
Lohmeyer, der eine Fülle wertvollen Materials zusammengetragen und in zahlreichen 
Fällen richtige Namendeutungen gefunden hat (S. 16); Curtius, der hochverehrte Meister, 
dessen Werk über griechische Etymologie eine unvergleichliche Schule und eine reiche 
Fundgrube für den Etymologen jeder Sprache ist und eine Fülle belehrender Gedanken 
von hohem Wert enthält (S. 21); endlich der unter den Gelehrten an erster Stelle 
stehende Fr. Kluge, dessen Werke von hohem Wert und vorzugsweise populär ge- 
worden sind und von der umfassenden und gründlichen Kenntnis, sowie von der ruhigen 
sachlichen Erwägung, die ihn auszeichnen, ein redendes Zeugnis ablegen (S. 24). Wozu 
diese teilweise überschwengliche laus auctorum, wenn doch überall das einschränkende 
Aber darauf folgt? Só S. 25: »Wenn man Kluges Verzeichnis liest, traut man manchmal 
seinen Augen kaume. Oder S. 24: »Der feinste Kenner der Sprachformen, der scharf- 
sınnigste Denker Curtius kann nicht mit anderen Forschern (lies: mit mir) zum Frieden 
gelangene. Es ist eben alles nichts gegen die einzig wahre urlautliche Erklärung der 
Wörter. 

Wie sich der Verfasser diese denkt, das mögen ein paar Beispiele zeigen. Adels- 
dorf heißt ursprünglich Adalesdorf. Der Laut d hat die Bedeutung des »Drucks«e. Der 
werdende Urmensch erhielt ihn von der Wahrnehmung des (Donner-)Schlages; d ist 
also etwas Aufdrückendes, Aufliegendes, darum » Walde. Weil nun der Vokal a klares 
Vorhandensein, Öffensichtlichkeit bezeichnet, e dagegen die Breite, © das, was innen 
ist, o was oben und x was unten ist, so ist ad=da ist offensichtlich Wald, ed=breiter 
Wald, ?d=innerer Wald, od--oben Wald, ad=tiefliegender Wald (durch Umstellung 
zu da usw. verwandelte der Urmensch unbewußt die Bedeutung in das Gegenteil, daher 
»die merkwürdige — noch von niemandem bemerkte — Erscheinung der Negativwurzeln« 
== nicht ist Wald da). Das r ist Nachahmungslaut = rauschen (akustisch) und rauh 
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(optisch genommen); also ar=da ist Rauschen + Raubeit=rauhes Waldgebirge. Das r 
spaltete sich aber als zerebraler Laut in einen r- und einen weicheren /-Laut; so erhielt 
die Grundwurzel ar eine Parallelwurzel al=da ist Laubrauschen + weichem, glattem 
Zustand (so!)—=da ist Laubwaldgebirge, und durch Bedeutungsverengung »Gebirge« über- 
haupt. Somit ist adal »unter Wiederholung der Vorstellung Wald in zwei Urformen« 
= Waldgebirge. Dorf, ein lebendes Wort, dessen Begriff sich nicht gut abstreiten 
läßt, ist zugegeben — Wohnort, folglich Adalesdorf= Waldgebirgswohnort. Was das es 
in der Mitte urlautlich bedeutet, habe ich vergeblich gesucht. 

Noch ein anderes sei gestattet, wenn der Leser Geduld hat. Stockum ist alt 
Stockem (bekanntlich = Stockheim), doch ist der Unterschied für die Erklärung be- 
deutungslos. Urwurzel ok= oben heraustreten, also Vorsprung; s= Saft, Feuchtigkeit, 
{—=von unten durch, gerade durch, sé sonach = gerade herausgewachsen, d. i. Nadelholz; 
m ist Mitte, u unten, also um==da ist unten Mitte= Wohnort, weil die einzelnen nach 
einem mittleren Punkt (unten?) zusammenkommen, um da zu verkehren und zu hausen. 
Folglich das Ganze: Nadelholzwald - Höhenvorsprung- Wohnort. Westhofen=in sanft 
ansteigendem Nadelholzwald Hof-Wohnort. — So geht es fort. Natürlich bilden diese 
»Urlaute« einen Hauptschlüssel für alle Sprachen, wenigstens für die der alten Welt. 
So wird S. 47 tatsächlich von einer »Etappe Altai — Waldai — Ardey« (dieses in West- 
falen) gesprochen; der gleiche Stamm steckt in Kaltehardt, Kelten und Chaldäa, der 
gleiche in Jena, Jenbach und Jenissei usf. Ebenso wird Spanien, Italien, Ägypten bei- 
geholt. Wie die Namen einstmals geheißen, das wird kühl verachtet, »der Respekt vor 
der Altertümlichkeit der Formen ist eben einigermaßen einzuschränken« (S. 45). Die 
Wurzel von Insel steckt ihm z. B. in Ansbach (einst Onoldsbach!) so gut wie in Linz 
(keltoroman. Lentia). Nicht minder kühn wird über anerkannte Lautgesetze hinweg- 
gesetzt: Athalfrid ist=Eitelfritz, fünfmal (S. 50, 51, 61, 67, 169) ist ey als aus egge, 
geseit aus gesegget entstanden erklärt. 

Beim besten Willen vermag ich das ganze Buch — warum man es unmöglich 
ganz genießen kann, wird nunmehr jedermann verstehen — für nichts anderes zu halten, 
als für ein Erzeugnis schrullenhafter Phantasie. Es ist nur zu bedauern, daß ein Mann, 
der offenbar sich viel mit sprachlichen Studien beschäftigt, durchaus meint, er müsse 
mit Verachtung aller Wegweiser nur solche Pfade gehen, die noch kein Mensch be- 
treten. Wenn ihn auch zuletzt beinahe etwas wie Bescheidenheit anwandelt, da er sagt, 
noch vieles des von ihm Dargelegten sei unsicher, so reut ihn das gleich wieder; denn 
er schließt: »Aber neue Wege der Erkenntnis sind gewiesen und jüngere Kräfte mögen 
auf diesen weiter gehen!« Den Armen erginge es wie ihm selbst: gleich einem Wanderer, 
der im dichten Urwald eigensinnig vom bezeichneten Steig abweicht, jegliche Richtung 
verliert und an eine »kräftig niedersteigende waldleere Rand- oder Abhangstelle« (so 
erklärt er nämlich S. 12 das in scinem Namen steckende »Brand«) gerät, wo er bei dem 
Versuch, um jeden Preis einen rettenden Ausweg aus dem Irrsal zu finden, abstürzt. — 
Druck und Ausstattung des Buches sind gut. 

Memmingen. ` Julius Miedel. 


Valentin Hintner, Die Gsießer Namen. Orts-, Flur- und Personennamen. Wien 
und Leipzig bei Alfr. Hölder. 1909. 8°. 918. 

Seinen eingehenden und wertvollen Forschungen über die Namen des Stubaier 
Tales hat der eifrig tätige Verfasser jetzt die Besprechung der Namen eines anderen 
Tiroler Tales nachfolgen lassen. Wer von der Franzensfeste das Pustertal hinauffährt. 
gewinnt zur Linken bei Bruneck zunächst Einblick in das Ahrntal, bei der nächsten 
Station Olang ins Antholzer Tal und darnach sieht er bei Welsberg ein drittes einmünden, 
in das aber der vorgelagerte langgestreckte Esger Berg einen weiteren Einblick verwehrt. 
Dieses ist das von Hintner mit genauester Sachkenntnis archivalisch und durch münd- 
liche Erkundung durchforschte Gsießer Tal. Es ist die Wohnstätte seiner Ahnen. Eine 
namenkundliche Erschließung eines durch natürliche Grenzen eingeengten Teilgebietes 
eines Landes hat viel mehr Berechtigung als ein gleicher Versuch in einem meist erst 
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künstlich abzusondernden Strich des Flachlands. Und wenn die Erschließung noch wie 
in diesem Fall durch einen Mann geschieht, der den ganzen Bezirk nach allen Richtungen 
genauestens kennt und eigens durchstreift hat, so muß das Ergebnis von vorneherein 
Vertrauen erwecken. Mit Recht darf. aber auch ein so gründlicher Kenner von Land 
und Leuten, Sprache und Sitten, beanspruchen, daß man seinem Urteil in allen zweifel- 
haften Fällen den Vortritt läßt. 

Wegen ihrer Lage ließ eine ausführliche Sammlung aller in der etwa 16 km langen 
Talfurche auffindbaren Namen wichtige Schlüsse auf die Besiedelung erwarten. Und 
zwar mußte man annehmen, daß darin die Romanen überwiegend vertreten sind. Allein 
romanische Namen finden sich so verschwindend wenige und romanische Rodungsorte 
so gar nicht, daß der romanische Einschlag in der Bevölkerung nur äußerst gering sein 
kaun. Nur Pfin, Pfoy, Maschat und Vergein sind mit großer Wahrscheinlichkeit welscher 
Herkunft; das dahin gezogene Gauldürre konnte überhaupt nicht nachgewiesen werden, 
Ferbein wird deutsch sein, wenn anders die erste Silbe den Ton trägt, wie auch 7sckorn 
wohl = Schoren ist. Für Versell ist jede andere Erklärung wahrscheinlicher als eine 
romanische und für Tscharnied ist bei dem Auseinandergehen der urkundlichen Formen 
ein Urteil kaum möglich. Wenn neben den deutschen Bezeichnungen für Übergänge 
(Joch, Scharte, Lücke) auch die romanischen Kunke und Gunge sowie das auf einen 
romanischen Stamm zurückgehende Riepe (= Geröllhang) vorkommen, so weist dies 
noch durchaus nicht auf romanische Volksteile; denn es sind einfach Lehnwörter aus 
dem Romanischen, die auch anderwärts von deutschen Siedlern, die einst romanische 
Nachbarn hatten, angenommen worden sind, ähnlich wie z. B. Muttelkuh (von mutilus), 
(rampe (== Knie, vorragender runder Höcker) u. a. auf schwäbischem Boden. 

Viel eher scheinen slavische Trümmer besonders in den oberen Teilen des Tales 
noch vorhanden zu sein, die von Defereggen durch das Lapptal über das Gsießer Törl 
eingedrungen sind. Weniger leicht ist die Frage nach dem deutschen Stamm, der sich 
dort niedergelassen, zu beantworten. Ursprünglich ist eine bayerische Bevölkerung nach 
Hintners Ansicht nicht ansässig gewesen. Und tatsächlich sind rein bayerische Anklänge 
nur schr dürftig vertreten: Bachl, Peintl mögen erst neuerer Zeit angehören und auch 
der Pfister hat sich wohl erst später eingeschlichen. Dagegen sind alemannische Wörter 
wie Aucht = Weide, Auchter = Hirt heimisch; Verkleinerungen wie Weiherle, Wändle 
müssen selbst dem weniger Kundigen auffallen; Benennungen wie Gsieß selbst, das 
übrigens auch Uibeleisen mündlich nir gegenüber als deutsch anerkannt hat, und Gunkel 
können als alemannische Leitwörter gelten, während gust = galt wenigstens nicht 
bayerisch und Zelge von lHaus aus alemannisch und im Bayerischen nicht üblich ist. 
Auch Egart und Espan sind in Schwaben ganz besonders verbreitet. Es findet sich in 
Tirol überhaupt weit mehr Alemannisches als man gemeinhin annimmt. 

Die Einwanderung alemannischer Siedler denkt sich Hintner schon bald nach der 
Niederlage der Alamannen durch die Franken erfolgt; ich möchte allerdings ein so früh- 
zeitiges Vordringen in die abgelegeneren Täler nicht für sehr wahrscheinlich halten; nicht 
einmal die bequemer zugänglichen nordwärts sich Öffnenden sind damals gleich besetzt 
worden, geschweige denn so fern gelesene und abgeschlossene wie das von Gsieß. Wenn 
es mit der Verwandtschaft der Herren von Chalw mit den schwäbischen Welfen in 
Welsberg, worauf unter Kalber verwiesen ist, seine Richtigkeit hat — und das dürfte 
viel für sich haben —, so dächte ich eher an schwäbische Rodungssiedelung im 11. Jahr- 
hundert. 

Die Erklärungen sind alle wohl bedacht und begründet oder zum mindesten so, 
daß andere Deutungen nicht mehr Wahrscheinlichkeit beanspruchen können als die ge- 
botenen. Nur einige kleine Beisteuern zu oflengelassenen Namen: Tafentürer ist nichts 
als eine von dem Schreiber verbrochene »Liison« des t in Albrecht Afentürer (Abenteurer). 
Dirlang ist entstanden aus durrin wang und in dieser Form gerade wieder eine gut 
schwäbische Erscheinung (vgl. Hindelang < Hundinwane, Oslang < Ozinwanc u. v. a; 
das schwäb. Dirlewang hat noch die vollere Form). Harpfe weist auf die (trapezoid- 
ähnliche) Form des Grundstücks. Alenko (S. 50) ist der Gelenke, Gewandte. Starzer 
ist — altbayerisch! — der Fuhrknecht, der bei Langholzfuhrwerken den >Starz«, d. i. 
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Schwanz, lenkt. Spüörl kann nicht gut zu sper trocken gehören; woher sollte das | 
kommen? TJTeisten zu tosen zu steilen ist laut.::5 ausgeschlossen. 
Das Buch bildet eine wichtize und 25-251 schitzenswerte Bereicherung des namen- 
kundlichen Schrifttums; jeder, der sich dumir bescaäftist, muß es kennen. 
Memmingen. Julius Miedel. 


Dr. Karl Hofmann, Zwangssiedelungen in Baden aus der Zeit der Merowinger und 
Karolinger. Beilage zum Jabresierzht des Humboldt-Realgymnasiums. Karlsruhe 
bei Malsch & Vogel. 199. 4% 225, 

Nach einem kurzen Übert!ick üter Je Besiedelung der badischen Lande vor der 
Frankenherrschaft sucht der Verfasser mittels fleisig gesammelter Orts- und Flurnamen 
Zwangssiedelungen der Frankena nige nachzuweisen. d.h. Orte, an welche die Franken 
Splitter unterworfener Stimme verptaszten. Dies ist eine Aufgabe, die, wenn vorsichtig 
unternommen, bei dem Fehlen anderer Bei=!fe ein begrußenswertes Ergebnis haben kann. 
Nur darf man nicht meinen sich die Beweismittel zwangsweise zurechtstutzen zu müssen, 
sonst erweckt man nicht Glauten. sirderm Kor s.Zütteln und Widerspruch. 

So hier. Über den vielen biehst ünwahrscheinlichen Zwangsdeutungen muß der 
Leser selbst die wenigen etuivermaben wahrscheinlich gemachten Zwangssiedelungen über- 
sehen. Daß die fränkischen Könise in Na-bahmung des römischen Systems unsichere 
neu unterworfene Untertanen wiederlvit in andere Landesteile versetzt haben, steht fest; 
am bekanntesten ist diese Tatsache von den Sachsen. Ihr Name ist denn auch in 
Ortsnamen deutscher Erde. nicht uur in Paien. weit verbreitet und auch, weil kein 
anderer Wortstamm ihm ähnelt. meist unverkennbar. Weniger leicht schon ist der 
Wendenname in Ortsnamen festzustelien, da bei ihm besonders die mit Wind zu- 
sammengesetzten Bildungen zuweilen eine sichere Scheidung vereiteln. Die badischen 
Wendenorte habe ich selbst schen, soweit sie mir verlässig schienen, 1907 in der Ale- 
mannia VII, S. 302 f. zusammengestellt. was H. offenbar nicht kannte. Wenn man die 
Dichtigkeit slavischer Siedelungen am Fichtelgebirge und das allmählicho Verlaufen und 
Abnehmen ihrer Zahl gegen Westen hin bis an den Rhein überschaut, muß man m. E. 
eher dazu kommen die badischen für die äußersten Ausläufer der Main- und Regnitz- 
wenden zu halten, die im S. Jahrh. weithin gen Westen VorstóBe machten, als für frän- 
kische Zwangskolonien. Sicher mit Unrecht sind unter die wendischen Orte eingereiht 
Weinheim und Weinau. Wenn unter Hunderten von Beurkundungen zwischen dem 


8. und 15. Jahrh. Weinheim stets als Wyn- oder Winenhrim — mit klar gekennzeich- 
netem langem ¿ — und nur ein einziges Mal eine Form Mindenheim erscheint, so darf 
diese doch nicht allein maligrebend sein für die Erklärung, um su weniger als auch dio 
in normaler Zeit — um 1500 — beginnende Diphthongierung des ë dagegen spricht. Und 


auf dieses ganz wackelige Weinheim baut H. die Beurteilung von Weinau auf, bei dem 
die Verhältnisse ganz ähnlich liegen. Wer Zweifel herren sollte, daß in einer Au Wein 
wächst, der denke sich die Rebstöcke eben an ihr. — Die wendische Streubevólkerung 
in Bayern und den angrenzenden Gebieten ist übrigens von Alb. Vierling in seinem 
Aufsatz »Die slavischen Ansiedelungen in Bavern«e in den Beiträgen zur Anthro- 
pologie und Urgeschichte Bayerns Bd. XIV, S. 185 ff. (nebst genauer Karte) ausführlich 
erörtert. 

Weitaus den gróften Raum nehmen in Hofmanns Schrift die angeblichen Hessen- 
siedelungen ein. Schon der Nachweis einer Verptlanzung von Hessen ist darin nicht 
erbracht. In der S. 21° angeführten Stelle aus Arnolds Ans. und Wand. steht auch nichts 
und was mit dem Hinweis auf »Beiträge X, 25s gemeint sein soll, ist nicht zu erkennen. 
Und nun die Namen! Alles was mit hass, has, hess, hes beginnt, ist ohne weiteres 
hessischen Ursprungs, mag es nun Hasbach, Hasselbach (urkundlich Haselah $8. Jh.), 
Haslach, Häßlich, Ilespich, Hässelt, Heschel, Hesset, Heßling (urk. Hestelingin!) oder 
sonstwie heißen. Beweis: Das Hessental lautet im Volksmund — mit erklärlicher Un- 
stellung — Hesselto; also Hessel stets -— Hessen. Und weil Hesselhurst (urk. Hesiln- 
hurst) mundartlich — mit begreiflicher Ausstoßung der mittleren Zitterlaute — Hessrscht 
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klingt, darum ist Hessel — Hess. Q. e. d. Wie die Form Hesiln sich mit den Hessen 
in Einklang bringen läßt, ist leider ganz verschwiegen. Auf diese Weise werden dem 
Lande Baden seine sämtlichen Haselnußsträucher geraubt. Ja sogar die Hasen werden 
aus den Hasenfeldern, -bergen, -büheln verjagt. Beweis: Hasenhof muß nach dem Be- 
sitzer benannt sein. Ja, wer behauptet denn, daß die Hasen in Höfen sich ansiedeln? 
Aber in Feld und Wald tun sie's. 

Die verschiedenen Fremdensiedelungen »ergänzen sich regelmäßig« nach H., so daß 
Wendensiedelungen, weil auf Königsgut errichtet, stets bei Hessensiedelungen liegen. Wie 
weit der Umkreis gedacht ist, bis zu dem eine Zusammengehörigkeit zugelassen wird, 
ist nicht gesagt und weil es sich meist auch noch um bloße Flurnamen handelt, schwer 
nachzuprüfen. Die Haselstauden sind glücklicherweise so verbreitet, daß sin nicht gar 
großer Entfernung«, zuweilen freilich auch erst »in allerdings etwas größerer Entfernung« 
(S. 12) eine andere Zwangssiedelung zu finden sein muß. Der Spielraum ist hier ähnlich 
weit gelassen wie bei der Behauptung, daß »alle Hessenorte ohne Ausnahme an be- 
deutenden Heeres- oder Verkehrsstraßen liegene. Wie dieses »an« hier aufzufassen ist, 
zeigt z. B. die Tatsache, daß Hessel, Häßlich und Hasselbach z. B. 3—5 km in Luftlinie 
von der Straße Speyer — Heilbronn abliegen. So kann man alles beweisen. 

Von Bayernorten kann m. E. höchstens Baiertal auf den Volksstamm bezogen 
werden, alle andern sind so jung, daß sie viel wahrscheinlicher von dem so häufigen 
Geschlechtsnamen Baier hergeleitet werden. Brittonen sollen in Britzingen, Bretzingen 
(trotz Brixzine-, bezw. Brezincheim 8. und 13. Jh.) und Britznach stecken. »Untrüg- 
licher Beweise: Bei Britznach gibt es ein Elend, d.i. ein Ort, sin dem einst fremde 
Kolonisten in der Verbannung lebten<. Solche »Elend«-Fluren, d. h. außerhalb der 
Feldmarkung gelegene Flurteile gibt es aber allenthalben, auch wo keine Spur von Fremd- 
siedlern ist. 

Der Verfasser verspricht in diesem Jahre noch don Nachweis zu liefern, daß von 
den Wanderungen der Cimbern »viele Zimbrersippen zurückgeblieben sind, die heute 
noch in den zahlreichen Zimmerndörfərn wiederzufinden sinde. Wenn die Beweismittel 
dafür den oben ausgehobenen entsprechend gewählt werden, so ist kein Zweifel, daß 
auch diese kühne Behauptung ebenso treffend erhärtet werden wird. 

Memmingen. Julius Miedel. 


Sprechsaal. 
Entgegnung. 


Es hat ganz den Anschein, als ob vorstehende Besprechung meiner Abhandlung 
nicht sine ira, wohl aber sine studio niedergeschrieben sei. Da vor allem aus einer der- 
artigen Rezension weder Gang noch Inhalt meiner Arbeit klar wird, so folgt zunächst 
der Hauptinhalt derselben; dann erst sollen die vorgebrachten Ausstellungen einzeln der 
Reihe nach entkräftet und als unbegründet zurückgewiesen werden. Auf Grund der über 
die merowingische und karolingische Zeit vorhandenen Geschichtsquellen und mit Hilfe 
vieler dem badischen topographischen Wörterbuch von Krieger, der bad. topograph. Karte 
und Privatmitteilungen entnommenen Belegstellen habe ich, gestützt auf jahrelange, durch 
eigene Anschauung der Örtlichkeiten gewonnene ‚Erfahrung, den Versuch gemacht, in 
meiner Abhandlung darzulegen, welchen Anteil die Frankenkönige an der Besiedelung 
Badens haben. 

Nach der Besitznahme des Allemannenlandes nördlich der Linie Hagenauer 
Forst — Murg — Oos — Hornisgrinde — Asberg — Hohenberg — Hesselberg im Jahre 
496 und der Erlangung der Herrschaft über das ganze übrige Allemannenland nach dem 
Jahre 536 haben die Frankenkönige neben den vielen fränkischen Volkssiedelungen, die 
hier entstanden, allerorts zur Sicherung des Landes auf dem reichlich ausgeschiedenen 
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Königsland überall besondere königliche Siedelungen gegründet. Der den Allemannen 
benachbarte fränkische Volksstamm der Hessen, nach Namen und Herkunft die Nach- 
folger der alten Chatten, stellte die Siedler. Wie aus den (S. 21, Aum. 6) angeführten 
Stellen hervorgeht, »verdankt der Haßgau (in Franken mit der Stadt Haßfurt) wahr- 
scheinlich seinen Namen einer fränkisch-hessischen Einwanderunge, und auch sonst 
»tritt die Verpflanzung von Hessen in Reichshöfe wenigstens in Spuren hervore. Demnach 
dürfen auch in Baden die Orte, die mit Hassen, Ilessen, und in verkürzter Form mit 
Hass (Has), Hess (Hes) sowie init Hassel, Hasel, Hässel, Häßl, Mäsl, Hessel, Heßl, 
Hesl als mit dem Volksnamen gebildet betrachtet werden, wo sie auf oder bei chmaligem 
Königsgut vorkommen, Solche Hessensicdelungen finden sich denn auf altem Reichs- 
besitz durch gauz Baden hin, meist in fruchtbaren Flußtälern und längs der alten Heer- 
und Verkehrstraßen vom Maine bis zum Bodensee. In Nachahmung der Römer haben 
dann späterhin die Frankenkönige die unterworfenen Völkerschaften zur Verhinderung von 
Aufständen innerhalb des keiches auf Königsgut angesiedelt; alle diese Zwangssiedelungen 
tragen noch die Namen der Völkerschaft, der sie angehörten. So wurden seit der ersten 
Hälfte des siebenten Jahrhunderts kriegsgefangene Wenden vom Obermain auf dem 
Königsland seBhaft gemacht, die in den mit Winden (Winde, Wind) gebildeten Ortsnamen 
sich noch erkennen lassen. Später, unter König Pippin, wurden in der gleichen Weise 
solche Friesen- und Brittonenkolonien angelegt, und endlich unter Karl d. Gr. auch 
Baierndörfer und vor allem eine überaus große Zahl von Sachsensiedelungen: Alle 
diese »Zwangssiedelungen«, wie ich sie nenne, lagen, weil auf Königsgut, regelmäßig 
in der nämlichen Gegend nicht weit voneinander. Viele dieser Siedelungen sind heuto 
nicht mehr als solche, sondern nur noch als Flurnamen vorhanden, andere mögen auch 
spurlos verschwunden sein. Mit einem Hinweis darauf, daß dieses fränkische Siedelungs- 
system sich nicht nur in Baden, sondern im ganzen alten Allemannenland feststellen 
läßt, schließt meine Abhandlung. 

Nun die Ausstellungen des Herrn Dr. Miedel an der ganzen Darlegung, »zu der 
die Beweismittel zwangsweise zugestutzt sciens. Die Hessensiedelungen übergeht er zu- 
nächst und findet dann auch an den nachgewiesenen Sachsenorten, die natürlicherweise 
von mir zuletzt behandelt sind, nur das zu bemerken, daß sie schon allgemein bekannt 
seien. Um so heftiger faßt er aber dann die aus dem Zusammenhang herausgerissenen 
Wendenkolonien an, wobei er daran erinnern zu müssen glaubt, »daß er diese selbst 
schon zusammengestellt« habe. Seine Aufzählung ist aber, ebenso wie seine Erklärung, 
irrig und unvollständig, deshalb wurde sie von mir als belanglos übergangen. Weinau 
ist bei ihm die Au. an der Rebstöcke wachsen: Einmal aber beneant man cinen Ort 
nicht nach den ihn etwa umgebenden Pflanzen, und dann ist es bei Weinau der Lage 
nach einfach ausgeschlossen, dali dort jemals Reben gepflanzt wurden. Das Wort verlangt 
also eine andero Deutung, und da liegt die Annahme ganz nahe, daß es Windenau be- 
deutet, weil sich ein Hessen- und Sachsenname in der Nähe findet, ebenso ein Wennental. 
Was nun den Namen der Stadt Weinheim betrifft, so weckt die Ausstellung des Herrn 
Dr. Miedel diesmal bei mir -starkes Kopfschütteln«. Gerade das Gegenteil seiner Be- 
hauptung ergibt sich aus dem topogr. Wörterbuch Kriegers! Hier erscheint der Name 
Weinheims nicht ein einziges Mal mit »klar gekennzeichnetem langem č«, sondern 
im Gegenteil etwa zwei Dutzend Mal mit rn, was die unbedingte Kürze des Vokals e:- 
kennen läbt. Dazu lautet »Winde« im Pfälzischen 2 Winnee wie auch »Linde« als >Linnoe, 
und überhaupt d wie nn. AuBerdem ist ja die Form >» Véndenheni« belegt, wenn auch 
nur einmal zum Jahre 861. Wäre dies aber nicht einmal der Fall, so würde doch 
schon der Ausdruck, der sich für Weinheim einmal findet: »ubi Sclavi habitante, die 
Bedeutung des Ortsnamens erklären; denn Sclavi bedeutet Wenden. Diese meine Beweis- 
führung nennt nun Herr Dr. Miedel wackelie! 

Alsdann kommt Herr Miedel auf einmal auf die Hessensiedelungen zurück, die er 
nach Anlage meiner Arbeit und als Grundlage des ganzen Siedelungssystems an erster 
Stelle hätte besprechen müssen, wenn er nicht hätte verwirren wollen. Die Verpflanzung 
von lessen in Königshöfe als Tatsache wurde bereits erwähnt. Ebenso leicht setzt sich 


der Herr Rezensent über den wahren Sachverhalt hinweg, wie bei der Beurteilung der 
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Wendenkolonien, wenn er sagt, die mit Hass usw. zusammengesotzten Namen seien alle 
ohne weiteres von mir als hessischen Ursprungs erklärt. Bei mir handelt es sich 
aber nur um solche auf ehmal. Königsgut! Doch nun die einzelnen Wortformen, an 
denen Anstoß genommen werden soll. Hessel = Hessen behaupte ich; Beispiel: Hessel- 
bach, Gem. Pfärrenbach (OA. Ravensburg) lautet 1192 urkundl. Hessenbach; Hesselbronn, 
Gem. Westernach (0A. Öhringen) urkundl. Hesenbrunnen und Hessenbrunnen, Übrigens 
ist os eine bekannte Erscheinung, daß n in dieser Stellung in Z übergeht; man denke 
nur an Heidelberg, das auf Heidenberg zurückgeht, und Mergentheim heißt 1293 Mer- 
selthem (W. UB. X, 16-4). Wenn noch mehr Beispiele gewünscht werden, kann ich auf- 
warten! So erklärt sich auch Haslach (= Haselach) aus */laslach < * Hasnach ohne 
weiteres als Hassenach. Auch hierfür ein Beispiel: Auf der Gemarkung der bad. Stadt 
Haslach liegt der Hessendobel; daß diese beiden Wörter nicht gleichen Stammes sind, 
wird auch Herr Miedel nicht behaupten können. Die gleichfalls von ihm angezweifelten 
Häßlich und Heßpich erklären sich schon von selbst als Hessenach und Hessenbach, und 
das mit Ausrufungszeichen versehene Ilestelingin ist offenbar eine verderbte Form, die 
sogar in der Urkunde des Papstes Gregor IX. (Viterbo 1237) aus eostelingin korrigiert ist; 
die Urkunde hat sogar für Heilbronn die scnderbare Form »/leligprutinen:! Dio beim 
HeBlingshof vorkommenden Flur- und Bachnamen Hasselbach, Hessel - und Hasbach machen 
die Deutung des Namens klar. Ich nehme also gerne den Vorwurf des Herrn Miedel auf 
mich, ich habe dem Lande Baden sämtliche Haselbüsche genommen. Des weiteren macht mir 
der Herr Rezensent den Vorwurf, ich verjage die Hasen aus den Hasenbüheln, -bergen 
und -höfen! Und warum diese Beschuldigung? — Weil ich den Flurnamen Hasental 
bei Pfullendorf, der 1413 als Flassental erscheint, für eine Hessensiedelung erklärte. Es 
ist doch wohl nicht anzunehmen, daß der Schreiber der Urkunde von 1413 den alle- 
mannischen Hasen (stets mit langem ä) so sehr verketzert habe! Wie Hasental, so 
werden auch viele Hasenhöfe ais llessenhöfe zu deuten sein. Beispiele: Hasenbuhel 
(1381) bei Weinheim, heißt später Haßberg = Hessenberg; Hasenhus (1219) — Ilasel- 
haus (= wie nachgewiesen Hessenhaus) Gem. Pfärrenbach (OA. Ravensburg); Hasen- 
weiler, Hasenstein (Name einer abger. Burg), die im Jahre 1282 schon in dieser Schreib- 
weise vorkommen, sowie die dortige Haselmühle (1282 schon Hasel-achse) haben alle die 
gleiche Pedant. 

Den Nachweis, daß die verschiedenen Fremdensiedelungen sich ergänzen und daß 
die Messensiedelungen an alten Heer- und Verkehrsstraßen liegen, glaubt Herr Miedel 
ebenfalls bekritteln zu müssen. Oder ist er vielleicht der Meinung, daß die Frankon- 
könige nicht Land genug zur Verfügung gehabt hätten, ihre Siedelungen auch einmal 
3—5km abseits anzulegen! Jedenfalls werden sie immer den passendsten Ort aus- 
sewählt haben, ohne mit dem Zirkel Luftlinien abzumessen. Zuletzt nun kommen die 
Brittonendörfer an die Reihe. Warum werdeu »die Elend-Fluren, die sonst auch allent- 
halben vorkommen« nach Ort und Zeit nicht näher bezeichnet? Auch die Form +Brez- 
zincheim« bildet Herrn Miedel ein unüberwindliches Hindernis. Warum sollten die 
Brittonen einer und der gleichen Siedelung vom Allemannen nicht auch nach allemanni- 
scher Art als eine Sippe angesehen und benannt worden sein”? 

Ungenau und daher den wahren Sachverhalt eutstellend ist der Rezensent auch 
wieder im Schlußabschnitt. In meiner Abhandlung steht (Am. 1) deutlich zu lesen: >Eine 
Abhandlung versucht den Nachweis zu liefern«, Herr Miedel beliebt nun zu schreiben: 
Der Verfasser verspricht den Nachweis zu liefern. 

Zum Schlusse möchte ich aber den Herrn Rezensenten bitten, eine Heimatskarte 
zur Hand zu nehmen und sich die Lage folgender Orte genau anzusehen, bei denen überall 
altes Königsgut nachgewiesen ist: 

1. Um den FHesselberg (Baiern): Zasbach, Beyerberg, Sachsbach. 

2. Bei Leutershausen (Baiern): Haslabronn, Ober- und Unterheslach, Winden, 
Dautenwinden u.a., und Sachsen. 

3. Am Kocher bei Laufen: Maslach, Hasenbery, Wimbach, Wimberg (auch Winnberg) 
und Wendenhof. 

4. Im VA. Welzheim: /lasclhof. Huselneihle, Haselbach, Haslach, Suchsenhof. 
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. Im OA. Künzelsau: Heflachshof, Wendischenhof, Dreischwingen (= Dreisewinden). 
. Bei Roth am See: Hessenau, Oberwinden, Niederwinden, Brettenfeld u.a. 
. Rothenburger Gegend: Herrnwinden, Heufelwinden, Windischbockenfeld, Reut- 
sachsen, Bretitheim, Brettach u. a. 
8. OA. Heidenheim: Allewind, Sachsenhausen; ferner: Wendial, Sachsenweiler. 
9. Bei Öhringen: Windischenbach, Winnental, Bretxfeld, Brettach, Baterbach. 
10. Östl. von Backnang: Heslachhof, Sachsenweiler, Sechselberg. 
11. Im OA. Schorndorf: Höslinswarth, Bretzenacker, Winnenden, Baiereck. 
12. Im alten Enzgau: Haslach (= Häfner-, Hohen-, Mittel-, Nieder-), Grof- und 
Kleinsachsenheim. 
13. Am Fuße der Limburger Berge: Hessental, Baierbach, Altenwinden, Rauen- 
Bretxingen. 
Den Reim dazu mag sich nun Herr Dr. Miedel selber machen! 
Karlsruhe. Dr. Karl Hofmann. 


«JJ DO) O 


Nachwort. 


Am liebsten táte ich, offen gestanden, dem Wunsche des Herrn Hofmann ent- 
sprechend, die Sache mit einem Reime ab; allein der könnte zu bissig ausfallen. Darum 
will ich notgedrungen auf etliche Einwendungen eingehen, obwohl das Schriftlein eigentlich 
dadurch über Gebühr gewertet erscheinen könnte. 

Der Vorwurf, ich hätte cum ira et sine studio geurteilt, richtet sich in den Augen 
des urteilsfähigen Lesers der Abhandlung von selbst. In der langen Inhaltsangabe, die 
ich in der »Entgegnung« für nicht minder überflüssig erachte, wie sie es in meiner Be- 
sprechung gewesen wäre, vermisse ich immer noch den Beweis für die Grundlage des 
ganzen Aufbaus, nämlich den Nachweis einer Verpflanzung von Hessen. In der 
Stelle bei Arnold heißt es: »Was es mit dem Haßgau für eine Bewandtnis habe und ob er 
seinen Namen vielleicht einer fränkisch-hessischen Einwanderung verdanke, muß dahin- 
gestellt bleiben<. Das lautet fürs erste etwas anders, als oben mit einer kleinen, sagen 
wir, dichterischen Lizenz wiedergegeben ist, und fürs andere wird das niemand für den 
Beweis einer künstlichen Ansiedelung von Hessen (in Baden!) halten. Was aber mit 
dem Hinweis auf die dunkeln »Beiträge« gemeint ist. wird uns immer noch vorenthalten. 
Trotzdem genügt dieses »Vielleichte Arnolds dem Verfasser, um die Verpflanzung von 
Hessen nach Baden für eine »Tatsache« zu erklären. Die auf solch hohlem Unterbau 
aufgesetzten Stockwerke müssen natürlich einfallen. Der Vorsichtige pflegt zuerst von 
dem Gesicherten auszugehen und von da auf das Wahrscheinliche zu schließen. Das 
habe ich mit der in meiner Besprechung eingehaltenen Reihenfolge andeuten wollen. 
Gesichert ist die zwangsweise Verpflanzung von Sachsen, wahrscheinlich die von Wenden. 
Selbst wenn H. bei den letzteren Vierlings Abhandlung und meine Aufzählung der 
badischen Wendenorte, die ausgesprochenermaßen nur die bei Krieger vorkommenden 
enthält, für belanglos erachtete, hätte er ehrlicherweise darauf verweisen müssen. Daß 
er auf seiner windigen Deutung der »windischen« Orte Weinheim und Weinau beharıt, 
ohne auch nur den leisesten Versuch einer Erklärung des Diphthongs zu machen, daß 
es ihn nicht kümmert, daß der nur einmal erscheinenden Form HWind-* Hunderte schr 
alter Win-Formen gegenüberstehen, daß er richt weiß, daß y nach der ausdrücklichen 
Angabe der alten Grammatiker (wie F. Franck z. B.) für di d.i. lang # steht und dab 
Verdoppeluugen wie nn erst in neuerer Zeit als Zeichen für Kürze des vorausgehenden 
Vokals verwendet werden, sei hier nur kurz festgestellt. Ich weiß sehr wohl, daß die 
Frankenkönige Königsgut in Menge hatten, soviel sogar, daß man wohl unschwer jeden 
beliebigen Ort als »in der Nähe« eines solchen gelegen erweisen kann, zumal wenn man 
eine »etwas größere Entfernung« gelten läßt. Nach meinen Begriffen liegt ein Ort eben 


I Selbst diese steht nur in einer Urkundenabschrift des 16. Jahrhunderts! Württ. 
Urk.-B. I, 161. | 
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nicht an einer Verkehrsstraße, wenn er 5km weit davon weg ist. Die Elend-Fluren 
brauche ich den Eingeweihten nicht näher zu bezeichnen. Wenn Herr H. einmal zu mir 
kommt, will ich ihm welche zeigen. 

Damit genug. Das Urteil über die Berechtigung meiner Ausstellungen glaube ich 
getrost den Lesern des Schriftchens überlassen zu dürfen. Wer wie der Verfasser mit 
einer vorgefaßten Meinung an eine Untersuchung herantritt, sieht alles von dem einmal 
eingenommenen Gesichtspunkt aus an, gleichwie der, der sich eine blaue Brille aufsetzt, 
eben alles blau sieht. 


Memmingen. Dr. Julius Miedel. 


Umfrage. 


Die Bezeichnung der Tageszeiten, d. h. der vollen, halben usw. Stunden im Volks- 
munde ist in den verschiedenen Gegenden unseres Vaterlandes so verschieden, daß es 
sich der Mühe lohnt, den einzelnen Ausdrucksweisen einmal nachzugehen. Es ist dabei 
zu achten auf die Wahl der Substantiva (8 Uhr, Glock oder Klock 8, Stund 8, Punkt 8, 
Schlag 8), auf die verwendete Präposition (z. B. um 8, an 8, gegen 8, '/, 8, '/, auf 8, 
nach 7, ';, über 7 = 7 Uhr 15 Min., '/, vor 8, !/, bis 8 = 7 Uhr 45 Min., zur 
9 auf 8 = 7 Uhr 45 Min., 9 am Zifferblatte abgelesen) und auf die Endungen der ge- 
brauchten Wörter (gegen einsen, zwischen fünfen und sechsen, halber acht). Um nun 
festzustellen, wo und wie weit die genannten u. a. Bezeichnungen üblich sind, ist es 
wünschenswert, daß recht viele Mitteilungen aus dem Leserkreise eingehen, die dann 
verarbeitet und in der nächsten Nummer dieser Zeitschrift mit Namensangabe der Ein- 
sender vorgelegt werden sollen. Zusendungen werden erbeten an Prof. Dr. O. Weise, 
Eisenberg S.-A. 


Anregungen. 


Wer sich längere Zeit auf dem Gebiete der Germanistik bewegt hat, wer ins- 
besondere sich mit unsern Mundarten befaßt hat, dem wird eine Reihe von Aufgaben 
begegnen, die der Lösung harren. Ich möchte bier nun auf einige Fragen hinweisen, 
deren Beantwortung noch aussteht. Hildebrand hat in einem seiner Aufsätze auf den 
eigenartigen rheinischen Akkusativ hingewiesen. Es wäre eine dankbare Aufgabe, die 
Grenzen dieser Erscheinung festzustellen. Eine solche Arbeit könnte die Grundlage 
zur Erforschung der Kasus in den deutschen Mundarten bilden. Braune hat, wenn ich 
nicht irre. einmal eine Preisarbeit über den Untergang des Genitivs gestellt, die keinen 
Bearbeiter fand. Würde die Aufgabe gelöst, so müßte sich zeigen, wie die Aus- 
drucksweise »meines Vaters sein Haus«, die sich auch bei Schiller und Goethe (Werther) 
findet, die Vorstufe bildet zu »meinem Vater sein Hause. Auch der Untergang des 
Präteritums in den süddeutschen Mundarten hat noch keine erschöpfende Behandlung ge- 
funden. Zu erforschen wäre der Gebrauch des Participiums Praesentis in den Mond. 
arten. Ebenso müßte das Reflexivum aus dem Mhud. herein in unsere Mundarten ver- 
folgt werden. Ferner wäre der Gebrauch des Flick-s im Volkslied zu untersuchen. 
Kluges Schule hat sich ein Verdienst durch Bearbeitung von Wortgeschichten erworben. 
Lohnend wäre eine Untersuchung über das Wort Zvosengarten. Auf welch reiches Leben 
es zurückblicken kann, hat Hildebrand in seinen Materialien zum Volkslied in gedrängter 
Kürze angedeutet. Der Abschnitt Rosengarten im Deutschen Wörterbuch ist oberflächlich. 
Ein wenig bebautes Gebiet ist unsere Zahlenwelt. Weinhold hat begonnen die mystische 
Neunzahl zu erforschen. Seine Untersuchung müßte weitergeführt werden durch Ar- 
beiten über die Neunzahl im Volksglauben, in den Mundarten, daneben über die Sieben- 
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zahl. Welche Zahlen stehn im Volksmärchen und in der Sage? Die Zahl im Spiel- 
mannsepos. Die Eigennamen im Tierepos harren ferner der Erforschung. Sehr wichtig 
wäre dann noch, daß untersucht würde, welche mittelhochdeutschen Wörter uns verloren 
gegangen sind, und worin der Grund des Untergangs lag. 

Lörrach. Othmar Meisinger. 
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(Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hior dio für die deutscho Mundartenforschung wichtigen Auf- 
sätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine 
möglichst vollständire wird.) 


Archiv für die Geschichte des Hochstifts Augsburg. I, 1. 1909. 
J. Miedel, Besiedelungsgeschichte des Amtsbezirks Schwabmünchen. 


Badische Landeszeitung. 1909, Nr. 78. Abendblatt. 
O. Meisinger, Die Erforschung der Mundarten Badens. 


Basler Nachrichten. 1909, Nr. 291. 1. Beilage. 
E. D., Besprechung von C. A. Loosli, Mys Dörfli. 


Sonntagsblatt der Basler Nachrichten. 1909. Nr. 42 und 43. 
A. S., Aus dem Schweizerischen Idiotikon (S. 170—172). 
Deutsche Erde. 8. Jahrgang. 
N. Warker, Die deutschen Orts- und Gewässernamen der belgischen Provinz I.uxem- 
burg (mit Karte) (S. 99—104; 139—143). 
W. Hauf, Die Auswanderung der Schwaben nach Rußland (S. 107—111, mit Proben 
der Mundart). 
J. Zemmrich, Besprech. von Chr. Schneller, Innsbrucker Namenbuch (S. 153). 
W. Henkel, Die Verdeutschung der Ortsnamen in den Ostmarken (S. 164 —169). 
C. Errera, Die Ortsnamen im Bezirk Ornavasso- Miggiandone im Eschental (Piemont) 
(mit Karte) (S. 173—179). 
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D. Häberle, Besprech. von E. Böhmer, Sprach- und Gründungsgeschichte der pfäl- 
zischen Kolonie am Niederrhein (S. 216 f.). 

Witte, Besprech. von A. Heintze, Die deutschen Familiennamen (S. 31). 

L. Ricek, Die deutsche Volkskunde in Böhmen (S. 251). 

R. Macke, Besprech. von Spektator, Sprachmischung in Oberschlesien (S. 254). 


Das deutsche Volkslied. XI. Jahrgang. 1909; 8., 9., 10. Heft. 
A. I. Gaßmann, Kennzeichen der Musik des echten Schweizer Volksliedes (S. 133 
bis 138, 153—155, 173—176). 
K. Sotolar, Vergebliche Werbung (aus Messendorf, österr. Schlesien; mundartlich) 
(S. 158). 
E. Jungwirth, 120 Schnaderhüpfl aus Ostermiething (S. 183). 


Dorfzeitung (Hildburghausen). 2. Beiwagen zu Nr. 262. 7. Nov. 1909. 

Aus dem Tagebuch eines Landarztes auf der Höhe des Thüringerwaldes. Skizze von 
Dr. Benno Koppenhagen, Unterneubrunn (S.-Mein.). A Murd in dr Mühlgass’n. — 
Nordfränkische Mundart. 

2. Beiwagen zu Nr. 270. 17. Nov. 1909. 

Alte Rudolstädter Raupen. Vortrag des Rechtsanwalts W. Klinghanmer zum »Zwack- 

essene, — Nordostthüringische Mundart. 


Germanisch-romanische Monatsschrift. Herausgegeben von H Schröder. I. Jahrg. 1909. 
K. Brugmann, Ein Wörterbuch der sprachwissenschaftlichen Terminologie (S. 209 
bis 222). 
H. Schönhoff, Französische Lehnworte in den niedersächsischen Mundarten (8. 356 
bis 367). 
O. Weise, Der gegenwärtige Stand der Forschung auf dem Gebiete der Syntax 
deutscher Mundarten (S. 733 — 742). 


Die Grafschaft Glatz. Illustr. Monatsschrift. 4. Jahrgang. 
Friedr. Graebisch, Zur Entstehung und Entwickelung unserer Familiennamen (S. 71 
bis 73, 81 f., 95 f.). 
Georg Amft, Zur Sammlung der Volkslieder aus der Grafschaft Glatz (S. 74 f.). 
H. Paul, 3 Gedichte in Glatzer Mundart (S. 75). 


Hessische Blätter für Volkskunde. 8. Bd. 
(7. Sticker, Besprech. von M. Höfler, Volksmedizinische Botanik der Germanen 
(S. 201 f.). 
Meszleny- Raabe, Ausführliche Besprechung von OÖ. v. Greyerz, Im Róseligarte. 
Schweizerische Volkslieder (S. 204— 211). 


Jahrbuch des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. 35. Jahrg. 
E. Brandes, Eine neue Quelle für Reutersche Anekdoten (S. 1—16). 
C. Schumann, Das Lübische Wörterbuch des Jakob von Melle (S. 17— 30). 
— — Volkstümliche Redensarten aus Lübeck (S. 31— 43). 
J. Fritz, Ein Sündenverzeichnis des 15. Jahrh. (S. 44 f.). 
F. Heimann, Paphahne als Münzname (S. 46 f.). 
A. Grabow, Pumpernickel (S. 48— 55). 
K. Wehrhan, Sprichwörter und Redensarten aus Lippe (S. 56 — 64). 
H. Deiter, Niederdeutsche Gedichte aus den Hannöversch - Braunschweigischen Landen 
von 1684 — 1726 (S. 65 — 123). 
H. Saake, Über germanische Personennamen in Italien (S. 124 —136). 
C. F. Meyer, Topographischer Volkshumor aus Schleswig- Holstein (S. 136 — 150). 
Jahrbueh für Geschichte, Sprache und Literatur Elsaß-Lothringens. 25. Jahrg. 1900. 
H. Lotx, Das alte Sonnwendfeuer (S. 113 —116). 
H. A. Rausch, Kinderspiel oder Spiegel dieser Zeiten. StraBburg 1632 (S. 142—153). 
G. Schickele, Beiträge zur Geschichte der Chirurgie im alten Straßburg (S. 154 — 202; 
sprachlich sehr beachtenswert). 
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E. Martin, Celebritäte-n-un Putzemummel von de strosburjer Galjestrick (S. 203 
bis 210). 

M. Koehnlein, F. W. Ande und E. Martin, Zum Wörterbuch der elsässischen Mund- 
arten (S. 214 — 237). 


Indogermanische Forschungen. 25. Band. 
L. Sütterlen, Der Schwund von idg. 4 und u (S 51—76; eine für die indogermanische 
Ablautslehre hochbedeutsame Arbeit). 


The Journal of English and Germanic Philology. Vol. VIII. 1909. 
Ch. Williams, Zwei deutsche Liederbiicher des 16. Jahrh. (S. 489 — 500). 
G. C. Curme, Ausführliche Besprechung von W. Wilmanns, Deutsche Grammatik 
(S. 570 — 583). 
Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1909. 
Heft XXX Nr. 3—5. 
Enthält zahlreiche kleinere Beiträge. 


Korrespondenzblatt des Vereins für siebenbürgische Landeskunde. 32. Jahrg. 
G. Kisch, Zur Wortforschung ($. 116 f.). 
33. Jahrg.: 

G. Kisch, Besprechung von M.F.Follmann, Wörterbuch der deutsch -lothringischen 
Mundarten (S. 7—9). 

T., Besprechung von O. Weise, Die deutschen Volksstämme und Landschaften (S. 9). 

P. Schullerus, Umfrage über siebenbürgisch -sächsische Pflanzennamen (S. 20 f.). 

A. Schullerus, Besprechung von M. Höfler, Volksmedizinische Botanik der Ger- 
manen; K. Blümml, Beiträge zur deutschen Volksdichtung; E. Jäschke, Lateinisch - 
romanisches Fremdwörterbuch der schlesischen Mundart (S. 26 — 28). 


Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde. Band XI. 

Drei Dramen mit Verwendung der schlesischen Mundart aus dem Jahre 1618 von 
A. Lowak (S. 141—172). 

Volkstümliche Zimmer-, Garten-, Feld- und Waldpflanzen im Liebauer Tal von 
W. Patschovsky (S. 186 — 202). 

Zimmermannsspruch von Gebhardt (S. 210). 

Oberschlesisches vom Wassermann von P. Drechsler (S. 212—214). 

Schlafen — verrücktsein von K. Wutke (S. 214). 


Mitteilungen und Umfragen zur Bayerischen Volkskunde. 1909. Neue Folge. Nr.18. 
19. 20. 
Über Zaubersprüche (S. 137—141). Alte Segensprüche aus dem Ries (S. 141—143). 
Bemerkungen über Sagen und Sagensammlungen (S. 153 —158). 
Beigabe: Blätter zur bayrischen Volkskunde. 1. Reihe. 
H. Marzell, Altbayrische Volksbotanik (S. 1—16). 
A. Becker, Dokumente zur pfälzischen Volkskunde (S. 16— 26). 
Die Anwendung des Wortes »Teich« im nordöstl. Oberfranken (S. 26— 32). 


Närodopisny Vöstnik. 1909. (Mehrere Hefte.) 


Pfälzisches Museum. XXV]. Jahrgang. 1909. 
Ph. Keiper, Schnorwel, Schnorwelkopp (S. 168 — 172). 


Revue germanique. Ome année. 
F. Piquet, Bespr. von W. Wilmanns, Deutsche Grammatik, von J. Franck, Alt- 
fränkische Grammatik und von K. Heinrichs, Studien über die Namengebung im 
Deutschen seit dem Anfang des 16. Jahrhunderts (S. 104 f.). 


Schweizerisches Archiv für Volkskunde. XII. Jahrg. Heft 4. 
John Meier, Geschichte eines modernen Volksliedes (S. 241— 270). 
J. C. Benziger, Das Brunner Bartlispiel (S. 271- 304). 
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Straßburger Post. 1909. Nr. 1434. Erste Morgenausgabe. 
W. H., Von der alemannischen Mundart. 

Unser Eiehsfeld. 4. Jahrg. 
K. Hentrich, Eichsfeldischer Sprachschatz (S. 120 —132). 


Volkskunst und Volkskunde, Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde 
in Müuchen. Jahrgang VII. 1909. Heft 8—12. 
Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 24. Jahrg. 1909. 
M. Schenck, Gicht (obere Öffnung des Hochofens) (S. 305 f.). 
K. Scheffler, Schwippschwager, schwäbischer Schwager (S. 306). 
J. Böhm und E. L., Spundes (Furcht) (S. 307). 
F. Moritz, Einen Fuchs schießen (Bergmannsausdruck) (S. 307). 
W. A. Hammer, Besprech. von R. Riegler, Zur Tiernamenkunde (S. 308 f.). 
Oskar Brenner, Deutsche Wörterbücher (S. 353 f.). 
F. M. Feldhaus, Fúnftes Rad am Wagen (S. 371). 
Friedrichs, Schweizer (S. 371 f.). 
G. Saalfeld, Besprech. von Neumanns Orts- und Verkehrslexikon des Deutschen 
Reichs (S. 372 f.). 
P. Pietsch, Ausfúhrliche Besprechung von Th. Siebs und M. Hippe, Wort und Brauch, 
Volkskundliche Arbeiten, Heft 1—4 (S. 374—377). 
25. Jahrg. 1910: . 
W. Feldmann, Christian Schubart als Sprachreiniger und Sprachmehrer (S. 1—4). 
Fr. Kuntze, Erdmenger (Familienname, nach K. aus I'rminger) (S. 5 f.). 
Schriften unserer Diederichsstiftung (S. 6—10). 
P. Pietsch, Ausführliche Besprechung von H. Suolahti, Die deutschen Vogelnamen 
(S. 19—21). 
R. Lang, Heinrich Sohnrey (S. 21 f.). 
R. Palleske, Besprech. von K. Fr. Müller, Zur Sprache Reuters (S. 49). 
E. Blocher, Besprech. von H. Stickelberger, Der Volksdichter G. J. Kuhn (S. 50). 
Th. Siebs, Neues zur deutschen Bühnen- und Musteraussprache (8. 65 — 68). 
P. Pietsch, Besprech. von Th. Siebs und M. Hippe, Wort und Brauch, 5. u. 6. Heft 
(S. 80). | 
— — Ausführliche Besprechung von O. Weise, Unsere Mundarten (S. 80 —82). 
R. Palleske, Ausführliche Besprechung von E. Schönfelder, Hilfsbuch für den deut- 
schen Unterricht (S. 82 — 85). 
Zeitsehrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. 6. Jahrg. 1909. 
3. Heft: 
Th. Imme, Flurnamenstudien auf dem Gebiete des alten Stifts Essen (S. 161—182). 
P. Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirks Minden. IX. Acker und Vieh 
(S. 183 — 195). 
O. Pappusch, Inschriften an Hausgerät (8. 209 — 211). 
T. Alken, Sprichwörter und Redensarten aus Mülheim a. Rh. und Umgegend (S. 218 
bis 220). 
K. Wehrhan, Volkstümliche Bezeichnung von Personen (8. 221). 
4. Heft: 
P. Sartori, Zur Volkskunde des Regierungsbezirkes Minden. X. Gesinde, XI. Essen 
und Trinken (S. 258 — 265). 
J. Meyer, Tiere und gespenstige Wesen im Eifler Volksmund (8. 266 — 275). 
W. Brinckhof, Redensarten aus dem Amt Bünde und aus Kreis Dortmund (8. 279—283). 
H. Heuft, Inschriften an Kruzifixen und Bildstöcken in Westfalen (S. 284 — 287). 
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. 20. Jahrgang. Heft 1. 1910. 
Adolf Hauffen, Geschichte der Deutschen Volkskunde I (S. 1—17). 
Hans Ziegler, Die deutschen Volksnamen der Pflanzen und die Verwandtschaft und 
Vermischung der deutschen Volksstämme (mit Karte) S. 18 — 35). 
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Adolf Dörler +, Volkslieder aus Tirol (S. 36 — 44). 

J. Bolte, Das Ringlein sprang entwei (S. 66 — 71). 

E. Jungwirth, Volksrätsel aus Ostermiething (S. 83 — 85). 
Hans Heuft, Westfälische Hausinschriften (S. 85 — 90). 


Zeitschrift für österreichische Volkskunde. XV. Jahrgang. 1909. V.—VI. (Schluß-) Heft. 
K. Mautner, Unterhaltung der Gößler Holzknechte (S. 161—169). 
W. Tschinkel, Zur Gottscheer Volkskunde (S. 169 — 178). 
K. Mautner, Zur Verbreitung von Volksliedern (S. 185—191). 
K. Reiterer, Acht alte Krippenlieder aus Steiermark (S. 192 — 205). 


Zeitschrift für deutsche Wortforschung. 11. Band. 1909. 

J. Stosch, Tollharras, Tollrasch, Beiderwand (S. 1—4). 

A. Semler, Pilgrim, pilgram, pilgrum, pilger (S. 36 — 44). 

— — Der Typus Pilgrum (S. 44—47; zu den Beispielen für md. -um gegenüber 
oberdeutschem -972 wäre aus J. Kehrein, Volkssprache und Volkssitte in Nassau, 
3. Bd. S.143, nachzutragen: »-heim, in der Volkssprache unbetontes -um, -eın, 
-m. In Lochum, Pottum, Stockum hat die Volkssprache über die Schriftsprache 
gesiegte. — La.). 

W. van Helten, Das Pronom jener (S. 57 — 60). 

H. Wunderlich, Zum 4. Bd. des Grimmschen Wörterbuchs (S. 64 — 80). 

A. Paul, Beiträge zum deutschen Wörterbuch (Fortsetzung, S. 81—96; das merk- 
würdige Korinthenball steht vielleicht scherzhaft für * Korydonenball. — Ia). 

W. Feldmann, Chr. Schubarts Sprache (S. 97—149). 

O. Hauschild, Deutsche Tierstimmen in Schriftsprache und Mundart I. (S. 149 — 180). 

H. Gürtler, Materialien zur Geschichte der Diminutiva auf -chen im Frühncuhoch- 
deutschen (S. 181—210). 

H. Klenz, Über Dienstbotensprache (S. 225 — 235). 

Hans Schulz, Wildfang (S. 241— 248). 

A. Schütt, Zu Wolfs Bibelglossar von 1523 (S. 271—282). 

K. Bachmann, Weiteres zur Kritik von Wolfs Bibelglossar (S. 282 — 288). 

W.van Helten, Hocke usw. »Kleinverkäufer« (S. 296). 

0. Hauschild, Zur Bedeutungsentwicklung von wild (S. 299 — 302). 

J. Bolte, Ich denke wie des Goldschmieds Junge (S. 302 f.). 

A. Gysin, Schwarzwälder Kuhnamen (S. 304). 

G. Kisch, Zur Wortforschung (S. 306). 

O. Mersimger, Beidergemang (S. 307). 

W. Kurrelmeyer, Schweidgang — Schnatgang (S. 309 — 312). 

Besprechungen folgender Werke: 

Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 7. Auflage. 

F. Vogt, Der Bedeutungswandel des Wortes edel. 

H. Suolahti, Die deutschen Vogelnamen. 

V. Moser, Historisch -grammatische Einführung in die frühneuhochdeutschen Schrift- 
dialekte. 

V. Hintner, Die Gsießer Namen. 

Th. Siebs, Helgoland und seine Sprache. 

H. Reichert, Die deutschen Familiennamen nach Breslauer Quellen des 13. und 
14. Jahrhunderts. 

E. Jäschke, J.ateinisch-romanisches Fremdwörterbuch der schlesischen Mundart. 

WW. von Unwerth, Die schlesische Mundart in ihren Lautverhältnissen grammatisch 
und geographisch dargestellt. 

A. Waag, Bedeutungsentwicklung unseres Wortschatzes. 


Fremd- und Lehnwörter polnischen Ursprungs 
in der schlesischen Mundart. 


Von H. Hoffmann. 


Handel und Wandel an den politischen Grenzen zweier Völker 
bringt ein Herüber und Hinüber, eine beständige Mischung ihrer Grenz- 
bewohner zuwege. Der dabei sich stetig vollziehende Ausgleich im 
beiderseitigen Kulturstandpunkt, die Nachahmung von Sitten, Gebräuchen 
und Gewohnheiten, die Übertragung von Einrichtungen, der Austausch 
der Erzeugnisse geistiger und werktätiger Arbeit usw., kurz, das dem 
einzelnen Volke Eigentümliche findet ganz besonders in den unmittelbar 
an der Grenze gesprochenen Umgangssprachen seinen Ausdruck. Jeder 
Fortschritt auf der einen Seite hat neue Bezeichnungen im Gefolge, 
die auch auf der andern Seite der Grenzpfähle zunächst als Fremd- 
wörter aufgenommen werden. Als solche halten sie sich, oft nur in den 
End- und Beugungssilben nach den Gesetzen der aufnehmenden Sprache 
zugestutzt, doch nur wenig in ihren Lautwerten von denen der Landes- 
sprache oder der betreffenden Mundart beeinflußt, so lange, als das durch 
sie Bezeichnete für nur eine Grenzseite seine Eigentümlichkeit behält. 

Wird nun das durch ein solches Fremdwort gekennzeichnete Neue 
nach und nach hüben wie drüben heimisch, so stellt sich entweder eine 
Neubildung in der dort herrschenden Sprache dafür ein, die in einer 
Zusammensetzung bereits vorhandener Wörter oder in der Änderung der 
Bedeutung eines schon im Gebrauch befindlichen Wortes bestehen kann, 
oder das ursprüngliche Fremdwort wird in einer sogleich näher zu er- 
örternden Weise zum Lehnwort und als solches dem bisherigen Sprach- 
schatz angeartet und einverleibt. K. Weinhold hat solche Vorgänge im 
Auge, wenn er in seiner Schrift: »Die Laut- und Wortbildung und die 
Formen der schlesischen Mundart« (Graz 1852) schreibt: »Am bedeutendsten 
und festesten zeigt sich die fremde Mischung in den germanischen Ost- 
ländern. Aus der langsamen Verdeutschung dieser Gegenden, aus der 
Durchwachsung deutschen und slavischen Volkes, aus der beiderseitigen 
Geneigtheit, von einander Wörter aufzunehmen, ergibt sich, daß die 
Mischung bedeutend sein muf«. Auch Schlesien gehört zu den Ost- 
ländern, wo germanische und slavische Kultur etwa vom 13. Jahrhundert 
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ab gegenseitig aufeinander einwirkten.! Und wenn die Lehnwörter 
»Symptome äußerer Kultureinwirkung« sind, so ergibt sich aus dem Vor- 
kommen von polnischen im Deutschen, und von deutschen im Polnischen, 
daß beide Kulturen, die west- und osteuropäische, hier bei ihrer gegen- 
seitigen Berührung gebend und empfangend auftraten, wobei freilich aus 
diesen Erscheinungen gugleich mit hervorgeht, daß stets die deutsche 
Kultur die überlegenere, mithin mehr gebende war. 

Nachdem die Frage nach der Veranlassung zur Bildung von Lehn- 
wörtern erledigt ist, gilt es, dem ihrer Entstehung zugrunde liegenden 
Vorgange die Aufmerksamkeit zuzuwenden. Man kann sich dabei nicht 
mit dem begnügen, was vor mehr als 50 Jahren K. Weinhold darüber 
schrieb. In bezug auf Entlehnung polnischer Wörter für die schlesische 
Mundart äußert er sich nämlich a. a. O. also: »Eine Nachweisung der 
Mischlinge ist indessen namentlich im Deutschen nicht leicht. Zwar sind 
Worte wie die schlesischen pumäle (pomadig), sich bepitschen, schiste 
kapuste, schiskojenno (langsam, sich betrinken, gleichgültig), leicht auf 
die polnischen pomału, pić, wszystko kapusta (wszystko jedno) zurück- 
zuführen; allein bei andern ist die Aufnahme nicht so roh, sondern 
nach einer chemischen Zubereitung geschehen.« Daß der letzte 
Satz auch nur etwas zur Erklärung des Vorganges beibrächte, wird nie- 
mand behaupten wollen, und doch soll er auf die Veränderungen hin- 
weisen, die bei der Wandlung vom Fremd- zum Lehnwort vor sich 
gehen. Diese Veränderungen betreffen Form und Inhalt solcher Wörter. 
Wie kommen sie zustande? 

Wird ein Wort aus einer in eine andere Sprachgemeinschaft wirk- 
lich übernommen, so kann dies allein unter der Form des Lehnwortes 
geschehen. Lehnwörter sind, wie gesagt, »Symptome äußerer Kultur- 
einwirkung«. Nun kann eine höhere Kultur zwangsweise übertragen 
werden, dann nämlich, wenn der Sieger sie dem Besiegten bringt. In 
diesem Falle liefert die Sprache des ersteren die Benennungen der als 
neu für den letzteren auftretenden Begriffe. Dabei findet (nach Wundt) 
aber eine Umänderung der Form statt, indem Anlehnung an bereits vor- 
handene, ähnlich klingende Wörter erfolgt, oder die ursprünglich fremden 
Wörter besonders in ihren wesentlichen, den Grundbestandteilen, nach 
den Gesetzen der übernehmenden Sprache umgeformt, angeartet werden. 
Mit den Änderungen formaler Art allein ist es jedoch nicht getan. Ge- 
wohnheit und Sitte zu sprechen wirkt bei denen, die die neuen Be- 
nennungen zu übernehmen gehalten sind, auf eine weitere Veränderung 
der sich allgemach zu Lehnwörtern umbildenden Fremdwörter hin. Da- 
durch nämlich, daß das Zeitmaß beim Sprechen ein anderes, daß der 
Nachdruck verlegt und der Tonfall gewandelt werden kann, findet der 
Beginn einer Umwertung der den Wortkörper ausmachenden Laute statt, 


! Siehe Hoffmann, Die Abstammung der deutschen Bevölkerung Schlesiens. 
ihre Sprache und Literatur (Zeitschrift »Oberschlesien« TIT, 2, S, 76ff.). 
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bis endlich die Lehnwörter völlig in den Lautwerten der übernehmenden 
Sprache gesprochen werden. 

So hat auch die deutsche Kultur den Polen eine nicht geringe An- 
zahl Lehnwörter gebracht, die zum Teil aber so wenig angeartet wurden, 
daß sie ganz oder beinahe auf der Stufe der Fremdwörter verblieben. 
Hier nur einige Beispiele: bucht (Bucht), bet (Bett), borg (Borg), blok 
(Block), cecha (Zeichen), cuchthausz (Zuchthaus), cypel (Zipfel), dröt 
(Draht), dubelt (doppelt), fant (Pfand), farerwerl (Feuerwerk), farba (Farbe), 
fracht (Fracht), frysz (frisch), gaska (Gänschen), glanc (Glanz), grunt 
(Grund), hak (Haken), hamowaé (hemmen), handel (Handel), hufnal (Huf- 
nagel), huncfot (Hundsfott), karb (Kerbe), karp (Karpfen), klappac (klappern), 
klapa (Klappe), kluba (Kloben), kolba (Kolben), lada (Lade), lampa (Lampe), 
lusthaus (Lusthaus), mebel (Möbel), orka (das Pflügen, Harken), pal (Pfahl), 
pantofel (Pantoffel), reszta (Rest), rurmistrz (Brunnenmeister), rymarz 
(Riemer), sala (Saal), slusarz (Schlosser), smak (Geschmack), stos (Stoß), 
strefa (Streifen), strych (Strich), sztab (Stab [von Offizieren]), szwagier 
(Schwager), szus (Schuß), szyna (Schiene), tafla (Tafel), taler (Talar, Taler), 
tron (Thron), wachmistrn (Wachtmeister), walkować (walken), weksel 
(Wechsel), wyderkaf (Wiederkauf) usw. Diese wenigen Beispiele lassen 
erkennen, 1. daß ein Teil der Wörter ohne jede Veränderung aus dem 
Deutschen übernommen wurde, 2. daß ein anderer Teil nur ein gemäß 
der polnischen Schreibung geändertes Schriftbild zeigt, 3. daß einzelne 
Wörter in den Endsilben dem Polnischen angeartet sind, 4. daß eine 
beträchtliche Anzahl dieser Wörter ihr Lautbild aus der schlesischen 
Mundart ins Polnische mit hinübergenommen haben (cecha, cypel, dröt, 
faierwerk, fant, farba, hufnal, karb, klapa, kolba, lada, lampa, mebel, 
orka, rur, ślusarx, strefa, tafla!, taler, tron), daß also, alles in allem 
genommen, die polnische Sprache bereits zu der Zeit, als in den nord- 
östlichen Grenzmarken des heutigen Deutschlands eine Vermischung der 
Deutschen und Polen stattfand, nicht mehr so assimilationsfähig war, als 
zu der Zeit, da Kriegszüge die Polen in Berührung mit asiatischen 
Völkern, mit Russen, Türken, ja Persern brachten. Die Worte Jakob 
Grimms im Vorwort zu seinem deutschen Wörterbuche (S. XXVI): 
»Alle Sprachen, so lange sie gesund sind, haben einen Naturtrieb, das 
Fremde von sich abzuhalten, und wo sein Eindringen erfolgte, es wieder 
abzustoßen, wenigstens mit den heimischen Elementen auszugleichen. 
Fällt von ungefähr ein fremdes Wort in den Brunnen einer Sprache, so 
wird es so lange darin umgetrieben, bis es ihre Farbe annimmt und 
seiner fremden Art zum Trotz wie ein heimisches aussieht« — kenn- 
zeichnen also auch die polnische Sprache des frühen Mittelalters. 

Die Deutschen waren aber den Polen gegenüber nicht nur die 
sebenden, sondern auch, wenn auch in geringerem Maße, Empfangende. 
Bei der Geneigtheit der Deutschen, von überallher fremdes Sprachgut 


i Man beachte die Endung -«. 
13* 
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aufzunehmen, es jedoch auch dem schon vorhandenen mehr oder weniger 
anzugleichen, wäre es zu verwundern, wenn man den Polen gegenüber, 
mit denen man sich in den Ostländern friedlich vermischte, in dieser 
Hinsicht eine Ausnahme gemacht hätte. Allerdings besteht ein Unter- 
schied zwischen den dem Polnischen entlehnten Wörtern und denen, die 
dem Griechischen, Romanischen und Keltischen entstammen, der näm- 
lich, daß die Abkömmlinge der zuletzt genannten Idiome in die deutsche 
‚Schriftsprache übergegangen sind, während die polnischen Fremd- und 
Lehnwörter nur in den Mundarten verblieben sind. Den Grund dafür 
sehe ich mit Förstemann (s. Aufrecht und Kuhn, Zeitschrift für ver- 
gleichende Sprachforschung usw. I, 412) in dem Umstand, daß »ein lang 
angesessenes bildungsfähiges Kulturvolk (wie die Kelten) seinen Wohn- 
sitz oder wenigstens seine hervorragende Stellung nicht an spätere und 
wohi im ganzen rohere Ankömmlinge abtreten konnte, ohne mit einem 
Teile seiner Kultur zugleich Elemente seiner Sprache den Eingewanderten 
zu übermachen«, daß ferner die romanisch-griechische Kultur grund- 
legend für die Bildung, für die wissenschaftliche sowohl wie für die 
sittliche wurde, wohingegen die Slaven, »um sie den Kelten gegenüber- 
zustellen, den größten Teil unseres jetzigen deutschen Gebietes so gut 
wie nie betreten haben, und wenn wir sie den Romanen entgegensetzen, 
für uns kein Bildung gebendes, sondern nur ein Bildung empfangendes 
Volk waren«. 

Hinsichtlich der Umgestaltung, die polnische Fremd- und Lehn- 
wörter in den ostdeutschen Mundarten erfahren haben, mögen hier 
folgende allgemeine Feststellungen Raum finden: 1. Das dem Polnischen 
entlehnte Wort wurde im Deutschen gewöhnlich langsamer gesprochen. 
2. Die oft volltönenden Endsilben wurden verdumpft und den deutschen 
angeartet (motad, motschen; komórka, Kamurke; pomatu, pomade; deptac, 
deppen; brycxka, Pritsche). 3. Der Nachdruck, der in zwei- und mehr- 
silbigen polnischen Wörtern stets auf der vorletzten Silbe liegt, entfiel 
mitunter, dann besonders, wenn Angleichung an ein deutsches Wort 
stattfand, auf eine andere, nun als Hauptsilbe geltende Silbe (ratay, 
Ratteyer [früher in Westpreußen ein Dorfbewohner, der ständig zum 
Pflügen gebraucht wurde]; pieniądz, Pinünse [Geld]; postugacx, Páselack 
(Bedienter für alles in Westpreußen]; uraczyć, úrschen; robić, rabátzen, 
pacxzyna, Pätzen [Lehm-]. 4. Nebensilben fielen manchmal aus. (do- 
rosaka, Droschke; uracxyé, urschen; katuza, Lusche). 5. Eine langsamere 
Sprechweise erlaubte vielfach die Umwandlung offener Mundöffner in 
geschlossene (kudly, kuudlie; lefuch, lezaakd; motac, mootsn; plasnat, 
plaatsorn; pié, piitschen), hier und da eine Verschiebung der Artikula- 
tionsstellen nach den Extrempunkten (pieniadz, pinunze; kolo, kulo; 
bobo, bubu; pel, pinko, pierz, pirts). 6. Eigentliche polnische Lautwerte, 
wie sie unter den Engeschlußlauten, vor allem bei den Zischlauten zu 
verzeichnen sind, wurden meist durch deutsche ersetzt (ez = 3: ezul, 
ciuprina = Siprine, gruc: = grusl, doch auch ez = t3: bryexka = prit3o; 


Fremd- und Lehnwörter polnischen Ursprungs in der schlesischen Mundart. 197 


kacxka — kaats; klapacxka — klabatäke, ez — ts: rabaex, rabatsen; paczyna, 
patson — dz = z: brindxa, brinzo, pientadx = pinyunzo — SZ = š: 
doroszka, drogko, doch auch sz = t3: gruszka, grautškə, kaszka, kątškərn, 
kiszka, gitko — $€ = 8 mosé, musl, scinaé, Sinakal — rz = r: krzywy, 
kriwatsic, rzegotac, régern — 1 = | chatupa, kalupa; chatastra, Salaster 
ch = š oder k (oder x) chatastra, Salaster, chalupa, kalupe; chomat, kumt, 
pomuchla, pomuxel. Z ist aus dem Polnischen ins Schlesische über- 
gegangen). Es wurden, wie ersichtlich, der deutschen Zunge ungewohnte 
polnische Laute aus Bequemlichkeitsrücksichten mit ihnen verwandten 
deutschen vertauscht. 

Im folgenden soll nun in alphabetischer Ordnung ein Verzeichnis 
von Fremd- und Lehnwörtern gegeben werden, die, aus dem Polnischen 
entnommen, in den Mundarten und der Umgangssprache Schlesiens vor- 
kommen.! 


1. babo, ein Napfkuchen, vom poln. baba, altes Weib. Die die babo 
in ihrem Äußern abwechselungsreich gestaltenden Krünnen und Wülste 
erinnern wohl an die Runzeln eines alten Weibes. 

2. babysen, Filzschuhe, vom poln. papuc, der Flechtschuh, Werg- 
schuh, Pantoffel, ein Wort, das aus dem Türkischen stammen soll. Die 
im Schlesischen vorgenommene Erweichung des zwischen zwei Mund- 
öffnern stehenden Plosionslautes (hier p) wiederholt sich auch in: klabatsko, 
Nr. 36. Babuschen vom poln. babusia, Großmütterchen herzuleiten, wie 
Weinhold es tut, dürfte verfehlt sein. 

3. baSmort, betrunken, leicht angetrunken, vom poln. cxmyr, einer 
nıundartlichen Bildung von czmer, ein kleiner Rausch. 

4. brinza, weicher Schafkäse, vom poln. bryndza, Schmierkäse. 

5. bubu, eine Schreckgestalt, vom poln. bobo, der Knecht Rupprecht. 

6. busal, ein Küßchen, vom poln. buzia, das Mündchen, Gesichtchen, 
Küßchen. Der zwischen Mundöffner stehende, im Polnischen stimmhafte 
Zischlaut x# wandelt sich im Schlesischen zu stimmlosem s. 

1. dal+, schnell!, vom poln. daley, woblan! frisch! vorwärts!, einer 
Komparativform von daleko, weit. 

8. depm (deppen), jemand unterkriegen (bildlich), jem. schweigen 
machen, vom poln. deptać, etwas niedertreten, deptać komu, jemand auf 
die Füße treten. 

9. dragonar, eine plumpe weibliche Person, ein Küchendragoner, 
vom poln. dragan, einer Nebenform von dragon; dragan ist die verächt- 
liche Bezeichnung eines gemeinen Soldaten, gleichbedeutend mit drabina, 
ein großes, plumpes Weib. 

10. dresarn (dressern), quälen, ängstigen, vom poln. drec:yé von 
gleicher Bedeutung, ein Beispiel für die dem Deutschen eigene gesunde 


! Vergleiche hierzu: Weinhold, Deutsches und Slavisches aus der deutschen 
Mundart Schlesiens (Aufrecht u. Kuhn, Zeitschrift für vergl. Sprachforschung I, 245 ff.). 
Förstemann, Slawisches in deutschen, westpreuß. Volksmundarten, Ebenda I, 412. 
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21. hamok (Hamok), ein in Oberschlesien als Schimpfwort gebrauchtes 
Fremdwort vom poln. cham, verächtliche Bezeichnung für chiop, der 
Bauer, Bauernkerl. 

22. jecan (jechen), schnell fahren, laufen, vom poln. jechad, fahren, 
reiten, reisen, losfahren. 

23. kabaxa (Kabache), ein baufälliges Haus, vom poln. kabak, 
Branntweinschänke, ein Wort, das im Russischen urständig ist. Das 
schlesische Endungs-2 hat das k zu x erweicht. 

24. kenico (Känige), das Känicht, eine junge Fichtenwaldung, vom 
poln. chojna, Fichtenwaldung. Diefenbach glaubt an den deutschen 
Ursprung des Wortes (vgl. Aufrecht u. Kuhn, Zeitschrift f. vergl. Sprach- 
forschung II, 54). Ich kenne das Wort aus der Jauerniger Gegend. 

25. kaldaunan (Kaldaunen), die Därme; ob das poln. katdon, kaldun 
zugrunde liegt, ist fraglich, da nach Diefenbach (a. a. O.) das Nieder- 
deutsche kaldünen, das Mittellateinische calduna, das Sorbische kalduna 
und das Böhmische kaldoun kennt. 

26. kalupo, auch kalupca (Kaluppe), altes, niedriges, baufälliges Haus, 
vom poln. chałupa, das Bauernhaus, die Hütte, ein elendes Wohnhaus. 

27. kamurko (Kamurke), in Anlehnung an »Kammer« ein kleiner, 
ärmlich ausgestatteter Raum, vom poln. komörka, das Kämmerchen, 
Stübchen. 

28. kant$uwr (Kantschuch), der Kantschu, vom poln. kanczug, kurze 
Peitsche mit geflochtenem Riemen. Das der Umgangssprache angehörende 
»Kantschuh« wie das mundartliche »Kantschuch« sind in ihrem zweiten 
Teil dem Worte »Schuh« (mundartlich: dar $ux) nachgebildet. 

29. karbatso (Karbatsche), die Karbatsche, eine aus Riemen ge- 
flochtene Peitsche, ist entweder vom poln. kara (Strafe) und bać się (sich 
fürchten) oder vom poln. karbacx, der Priigel, etwas, was zum Zweck 
der Zucht (karb) gebraucht, Schrammen macht. Das Wort kommt auch 
im Litauischen, Rumänischen, Türkischen und Persischen vor. 

30. kąréte (Karrete), schlechtes Fuhrwerk, vom poln. kareta, die 
Kutsche, Karosse, das spanischer Abstammung ist und im Schlesischen 
nach dem Worte »Karre« gebildet wurde. 

31. katə (Kate), die Kate, eine Bauernhütte, hängt vielleicht mit 
dem poln. chata, die Hütte, Bauernhütte, zusammen. Diefenbach (a. a. O.) 
stellt das Vorkommen dieses Wortes allerdings schon fürs Ahd. fest. 

32. katš (katsch) ist der Lockruf für die Enten, die im Polnischen 
kaczka heißen. Die Bequemlichkeit ließ bei der schnellen Aufeinander- 
folge von kats, kats die slavische Endung wegfallen. Von kaczka kommt 
wohl auch 

33. katskorn (katschkern), Wäsche (schlecht) waschen, im Wasser 
sich zu schaffen machen. 

34. kibitkə (Kibitke), eine elende Hütte, vom poln. kibitka, das ein 
(russisches) leichtes Fuhrwerk bezeichnet. 
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35. kiska (Kischke), die Schliekermilch, dicke Milch, vom poln. 
kiszka, Darm; man tat früher, um die Milch gerinnen zu lassen, ein 
Stück Labmagen hinein. Gleichen Ursprungs ist wohl auch das Wort 
»Gitschke« (gitska) in der Bedeutung von »etwas Wässerigem«, etwas in- 
haltlich Unbestimmtem«, da kiszka zugleich »Wurst ohne Fleisch« (Grütz-, 
Blutwurst) bedeutet. 

36. klabatska (Klabatschke, Klapatschke), ein Plappermaul, vom poln. 
klapacxka, die Plaudertasche. 

37. klaky (Klacken), die Rüben, Unterrüben, vom poln. (mundartl.) 
klaki, Unterrüben. Der Bezeichnung verworrener Haare als »Klacken« 
liegt das poln. klak, die Zotte, zugrunde. klak als etwas Minderwertiges 
findet Anwendung in dem poln. Schimpf: te kłaku, du Lump! 

38. kolatën (Kollatschen), kleine runde Kuchen, vom poln. kotaczek; 
die Bezeichnung hört man auch in der Waldenburger Gegend, nahe der 
böhmischen Grenze. 

39. kopa (Koppe), die Koppe (Schnee-, Bischofskoppe) vom poln. 
kupa, der Haufen; ein Hinweis auf die sonderbare Form der betr. Berge. 

40. krabata (Krabato), ein nichtsnutziger Mensch, vom poln. karat, 
der Kroat. Man beachte die mit »karwat« vorgegangene Veränderung: 1. Um- 
stellung von a +r, Wandel von q zu a und von v zu b, Anfügung von a. 

41. krivatsic (kriwatschig), krüppelhaft, krummbeinig, leitet W ein- 
hold vom poln. krzywy, krumm, ab. Sollte nicht die Ableitung vom 
mhd. krd, krewe, die Krähe, und watscheln (mhd. waten) näher liegen? 

42. kudin (kudeln), zerzausen, die Haare verwirren, vom poln. 
kudtad, kudtic, zerzausen. Davon ist ein Eigenschaftswort kudlic gebildet 
worden, dem das polnische kudty, kudta, zottig, entspricht. 

43. kwlajko (Kuleike), die ganze Kuleike (ein Sammelbegriff)!, vom 
poln. koleyha, das die polnische Umgangssprache für koleya gebraucht, 
das wieder auf koléy, die Reihe, zurückgeht. a dik en də gantsə ku- 
laįkə (er bezahlte alles). 

44. kulo (Kullo), in der Kindersprache etwas Rundes, das sich 
»kullern«, fortrollen läßt, vom poln. koto, das Rad, oder kula, die Kugel. 

45. Weu auch kunt (Kummet), das gepolsterte ovale Gestell, das 
die Pferde um den Hals tragen, vom poln. chomat, das Kumt, Mehrzahl 
chomatka, das Pferdegeschirr. ch wurde zu k, a zu 4 und a fiel aus. 

46. laatsarn (latschern), "es latschert = es regnet stark, vom poln. 
lać, gieBen (vom Regen), lać się, fließen, rinnen. Die Endung -ərn be- 
zeichnet im Schlesischen eine fortgesetzte Handlung. 

47. ledųxə (Leduche), ein langer, ungeschickter Kerl (vgl. Weinhold, 
a. a. 0.), vom poln. taydak, ein liederlicher Kerl, Lump. 

48. lefako (Leschake), von derselben Bedeutung wie Leduche mit 
der Nebenbedeutung des Faulseins, vom poln. lezuch, bóhm. lezak, der 
Bärenhäuter, das auf lezyé, liegen, zurückweist. 


! Entspricht dem im Umgange häufig gebrauchten: »die ganze Geschichte«. 
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49. lulaatsch (Lullatsch), ein langer, schläfriger Mensch, vom poln. 
lulac (scherzhaft), schlafen, einlullen. 

50. luZo (Lusch'e), eine Pfütze, übertragen auch eine geringe Menge 
irgendwelcher Flüssigkeit: ana lužə käfe. Wahrscheinlich ist das poln. 
Wort katuta, Pfiútze, Lache, als der schlesischen Entlehnung zugrunde 
liegend anzusehen. 

51. luinig (lusch'nig), lose, locker, vom poln. luzny, lose, locker, frei. 

52. motson (motschen), etwas motschen — nachlässig, langsam und 
unaufmerksam arbeiten, vom poln. motaé, haspeln, verwickeln. 

53. mudln (mudeln), eine Arbeit langsam verrichten, vom poln. 
mudxić, Zeitverlust erleiden. 

54. keinen Mumm haben = keine Lust zu etwas haben, vom poln. 
niemam (nie ma), ich habe nicht. 

55. mysl (Muschel), Mütterchen, Muttel (Kosewort), vom poln. 
mosci, moscia, Herr, Frau (in der Anrede gebraucht, An Stelle der 
polnischen Endung trat die schlesische Verkleinerungssilbe - el. 

56. nuza (Nusch'e), ein (schlecht schneidendes oder wertloses) Messer, 
vom poln. nóz, das Messer. 

51. xic person (sich pärschen), groß tun, sich wichtig machen, vom 
poln. pierxyé (pierze, die Feder), Federn verstreuen, pierzyé sie, sich 
mausern. Vielleicht steht hiermit die Redensart »sich mausig machen« 
in Beziehung. 

58. pată gæbən (Patsch geben), gip a pütst — Aufforderung an 
Kinder, die Hand zu reichen, vom poln. pać, das ein Schallwort ist und 
in entsprechenden Lauten das Geräusch wiedergibt, das ein leichter 
Schlag, das Zusammenschlagen der Hände, hervorruft. Der Deutsche 
bezeichnet es mit »klatsch«. 

59. patson (patzen), mit Lehm hantieren, daher Lehmpatzer, eine 
pleonastische Bezeichnung für einen, der sein Haus mit Lehm ausbessert, 
wohl vom poln. paczyna, getrockneter Lehm, wenn man »patzen« nicht 
als lautmalerische Bildung auffassen will. Übrigens bedeutet »patzen« 
in Mittelschlesien auch »>flicken«; ein »Patzer« ist einer, der Kleider 
ausbessert. »patzig sein« = kurz angebunden sein. 

60. pitsan (pietschen), lange und viel trinken, vom poln. pić, trinken. 

61. piyka (Pinke), ein Behälter (meist ein Glas), in dem gewisse 
Prozente vom Gewinn beim Kartenspiel für den Gastwirt hinterlegt werden, 
vom poln. pek, Bündel, auch Menge. 

62. pinunza (Pinuns’e), Geld, vom poln. pieniad:, Heller. je wurde 
zu ?, nasales q zu y, dx zu stimmhaftem x. 

63. pismo (Pismo), ein Schriftstück, vom poln. pismo, etwas schrift- 
lich Abgefaßtes. »Pismo« ist der oberschlesischen Umgangssprache, soweit 
sie in den niedern Volksschichten gesprochen wird, eigen. 

64. pizakan (pisacken), quälen, will man vom litauischen pessu, 
bei den Haaren zausen, herleiten. Ich wäre geneigt, das Stammwort im 
poln. piesak, das einen russischen Hund bedeutet, zu erblicken. »pisacken« 
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bedeutete dann »wie einen Hund behandeln«. Wie in »Pinunse« wurde 
auch hier je zu 2. 

65. platsorn (platschern), ’s platsari = der Regen schlägt auf, vom 
poln. plasnaé, stürzen, fallen. Das polnische Zeitwort wurde unter Weg- 
fall von -sna- zusammengezogen, aus q wurde a und die Endung -ərn 
(s. o. Nr. 46) angefügt. | 

66. plaus (Plaue), die Wagenplane, vom poln. plachta. 

67. plautsa (Plautze), die Lunge von Menschen und Tieren, vom 
poln. pluca, die Lunge, plucka, die zum Essen bestimmte Tierlunge. 

68. plutsar (Plutscher), ein Regenguß, vom poln. pluskad, plätschern. 

69. poxas (Poches), ein Lümmel, ein in der Gegend von Jauernig 
bekanntes Schimpfwort, das wohl auf poln. podchodzic (kogo), jem. hinter- 
gehen, überlisten, zurückgeht. 

70. pomadie (pomadig), langsam, vom poln. pomatu, sachte, lang- 
sam, unter Anlehnung an das Wort »Pomade« gebildet. 

11. pomufel (Pomuffel), ein ungehobelter, klobiger Mensch, vom 
poln. pomuchla, der Dorsch, ein allerdings seltenes Wort, weshalb man auch 
geneigt ist, den niederdeutschen Ursprung von »Pomuffele anzunehmen. 

72. potsan (Potschen), Filzschahe, auch putson, s. unter » Babuschen 

13. prako (Pracke), ein minderwertiges Stück Vieh, vom poln. brak, 
der Ausschuß, Brack. 

14. prentsal (Prentzel), ein Prentzel, Knüppel, vom poln. pret, die 
Gerte, Rute. Ein Zeitwort prentsen, jem. quälen (durch Bitten, Forde- 
rungen) gehört wahrscheinlich auch hierher. 

75. prit$ (pritsch), scher’ dich weg, vom poln. precx, weg. 

16. prit8o, auch britso (Pritsche, Britsche), eine Art Wagen, vom 
poln. bryexka, ein Reisewagen. 

77. pirts (Pürz), der Pürz, der After bei Gänsen, Tauben usw. 
vom poln. pierze, die Federn. Davon kommt auch das Wort per:l 
(Pärsch’el), ein Büschel Haare. 

78. puimindel (Pusch’mine), die vulva, kommt wahrscheinlich vom 
poln. boža męka, das Heiligenbild. »Pusch’emine« ist ein Kosewort für 
die vulva. Die Beziehung beider weit auseinanderliegenden Begriffe liegt 
wohl in dem Versenktsein in den Anblick. Bei der Gestaltung des schle- 
sischen Wortes, bei der boxa zu pusch'e und meka zu mine wurde, hat 
die Volksetymologie geholfen. Aus dem »Heiligenbild« wurde ein »be- 
haartes Kätzehen«: pusch'e = buschig, mine, auch miyko = Kätzchen. 

79. rabatson (rabatzen), sich rackern, sich schinden, quälen, vom 
poln. robić, arbeiten, oder rabaé, Holz hauen, hauen. 

80. regarn (rágern), das Schreien der Frósche: »do regarn da fresa, 
do klopart dr Styre«, vom poln. rzegotac, quaken, rzegot, das Quaken. 
rx wurde zu r, -ot zu -ar. 

81. riyk (Ring), der Marktplatz in den Städten der Ostmark, vom 
poln. rynek, der viereckige Platz inmitten der Stadt. Daher ist eine Ab- 
leitung von »Ring« (annulus) falsch. 
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82. Stprina (Schiprine), das Kopfhaar, vom poln. cxub, der Schopf, 
und czuprina, der Schopf, das Haupthaar. 

83. Slampaiskar (Schlammpeizger), ein Fisch, vom poln. piskor:, 
der Beißker, der Peißker. 

84. Smagostorn (schmagostern), das Schlagen mit Weidenruten an 
Ostern, vom poln. smagać, peitschen, züchtigen. Der erste Teil des 
Wortes läßt die Ableitung von smagad deutlich erkennen, daher sollte 
im Deutschen nicht schmack-, schmeckostern geschrieben werden. Der 
zweite Teil des Wortes ist dem Worte »Ostern« angeglichen. smagaé 
weist wohl auf smigus, smigurst, einer altpolnischen Gottheit, zurück, 
der zu Ehren ein Begießen oder Besprengen mit Wasser stattfand, ein 
Brauch, der heute noch am 2. u. 3. Ostertage in Oberschlesien geübt wird. 

85. Suslig und Suzlig (schußlich), zerfahren, unaufmerksam sein, 
vom poln. szust, szast, husch. 

86. (ka (Tilke), eine Grube, künstliche Vertiefung, z. B. zur Auf- 
bewahrung von Kartoffeln, vom poln. dotka, die Grube. 

87. uršən (urschen), verschwenderisch verbrauchen, vergeuden, vom 
poln. uraczyć kogo, jemand reichlich bewirten, ihm viel zu trinken geben. 

88. vatíkar (Watschker), ein Geldbeutel (in Beutelform), vom poln. 
wacek, Beutel, Geldbeutel. e fiel aus und die Endung -ər wurde an- 
gefügt. 

89. viltsur (Wildschur), ein Wolfspelz, vom poln. wilezura, der 
Wolfspelz. Die deutsche Schreibung ist den Wörtern »Wild« und »Schur« 
angeglichen worden, ohne daß auch nur eine Beziehung bestünde. 

90. iseguyka (Zegunke), liederliches, sich umhertreibendes Frauen- 
zimmer. 

Diese Aufzählung der Fremd- und Lehnwörter polnischen Ursprungs 
im Schlesischen macht keinen Anspruch, als erschöpfende angesehen zu 
werden. Sie zeigt aber, in welch reichem Maße das Polnische bei den 
deutschen Kolonisten im Lande der Piasten Eingang gefunden hat. 
Wenn auch bisweilen die Veränderungen geringfügig waren, denen die 
polnischen Wörter beim Übergang ins Schlesische unterworfen wurden, 
so wäre es doch verfehlt, daraus einen Schluß auf die Fähigkeit des 
Schlesischen zu ziehen, Anleihen bei Fremdsprachen sich anzugleichen; 
manche Wörter, die hier genannt wurden, lassen diese Fähigkeit zur 
Genüge erkennen. Nein, die eben erwähnte Erscheinung findet in dem 
langen Nebeneinander von Angehörigen beider Völker auf dem näm- 
lichen Boden, in dem Umstande ihre Erklärung, daß ein völliges Auf- 
gehen des einen Volkes im andern nicht erfolgte, daß ein jedes sich bis 
auf den heutigen Tag gewisse, auch sprachliche Eigentümlichkeiten gegen- 
über dem andern wahrte, daß vor allem aber die meisten der sich der 
Mundart Bedienenden nicht die mit der Bildung nur vermittelte Kraft 
der sprachlichen Umbildung besaßen. So drangen fortwährend polnische 
Laute an deutsche Ohren, vernahmen die Polen der Deutschen Sprech- 
weise, bis sie sich so aneinander gewöhnt hatten, daß sie das Fremde 
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als solches nicht mehr empfanden. Dieses Berühren der beiden Sprachen 
aber bietet, wie Weinhold (a. a. O.) mit Recht sagt, »einen Ersatz für 
die Reize, die andern deutschen Dialekten inwohnen«. Wenn diese Reize 
auch heute noch nicht gehörig gewürdigt werden, so liegt dies an den 
nämlichen Ursachen, auf die Förstemann (a. a. O.) bereits vor mehr 
als fünfzig Jahren verwies: 1. in der Unbekanntschaft der Deutschen 
mit den slavischen Sprachen, 2. in der geringen Verbreitung und oft 
unzulänglichen Darbietung slavischer Hilfsmittel, 3. in der geringen Be- 
kanntschaft mit den deutschen Mundarten des Ostens. 


Schauen im Egerländischen. 
Von J. Schiepek. 


Neben den Idiotismen auch den feineren mundartlichen Schattie- 
rungen gerade der weitest verbreiteten Wörter nachzugehen, wird sich 
auf engeren Gebieten immer wieder als eine lohnende Aufgabe erweisen. 
Genaue Ermittelungen dieser Art dürften noch so manche Ergänzungen 
zum DWB. liefern; dieses verzeichnet z. B. lange nicht alle die feineren 
Sinnesschattierungen, die schauen mit seinen Zusammensetzungen, be- 
sonders im Gegensatz zu sehen, im Egerländischen aufweist (vgl. DWB. 
VI, 2310 ff.) Die egerl. Bedeutungen weichen auch von dem zunächst 
stehenden Bairischen vielfach ab (vgl. Schmeller II, 349 ff.). 


I. Das einfache Verbum 
1. schauen ohne Objekt 


zeigt neben einigen Abgängen auch einen Zuwachs an Bedeutungen, in- 
sofern es die meisten Gebrauchsweisen von »blöcken« (dem Egerl. fremd) 
übernommen hat; es steht 

a) mit Bestimmungen der Richtung oder des Zieles 

a) in sinnlicher Bedeutung: Say! aaf tat” füüss, in taa®” por auf 
deine Füße, auch = auf den Weg, in dein Buch! In verblaßter sinn- 
licher Bedeutung: tu Suy tso taino arwot mach dich an deine Arbeit, 
¿ mou üitsp tson tsaic Sauo muß jetzt zum Zeug sehen = die Sache 
kräftig angreifen; auch: einem aaf ť Dun ën auf die F. sehen im 
schriftd. Sinne; tu sau aaf tí kehre vor deiner Túr; Sau » wen aaf 
main poum nimm meinen Buben ein wenig in deine Obhut, in deinen 
Schutz. 


1 Wo im folgenden schauen allein angeführt ist, wird es auch allein, nicht 
neben sehen, gebraucht. 
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8) Den bekannten Bedeutungsübergang vom Bedingten zur Be- 
dingung zeigt neben Richtungsbestimmungen $Sayn = gehen: Say mv r 
ag" gehen wir hinein! 2 mpgy hat nu” in Ë stoot Ann ich muß heute 
noch in die Stadt gehen. | 

y) Von der Lenkung des Blickes nach einer bestimmten Richtung, 
nach einem Ziele, als Zeichen der Aufmerksamkeit, des erregten Inter- 
esses, gehen die übertragenen Bedeutungen animo adesse und weiterhin 
cavere, operam dare aus, so besonders beim Imperativ mit folgendem 
daß-Satz (DWB. VIII, 2313, 5d), egerl. nicht bloB in erregten Aufforde- 
rungen (Say tas Ë wajto künnst — mach, daß du weiter kommst, fort 
mit dir!), sondern ebenso häufig in Warnungen: Say tas P om fölst! 
oder mit bloßer logischer Abhängigkeit say fúl at”! beides = fall nur 
nicht hinein! oder gib acht, sonst fällst du noch hinein! Aus dieser 
ernsten oder ironischen Aufforderung zu aufmerksamer Beachtung erklärt 
sich auch das alleinstehende Sau, Plur. Sayts, als vieldeutiger Ausruf 
nicht nur der Verwunderung (Schmeller 11, 349), sondern, je nach der 
Sprechmelodie, auch des Ärgers, Zornes, Spottes, Hohnes (in letzterem 
Sinne gerne verdoppeltes Zon son), des Vorwurfes u. dgl., sowie jenes 
einer Rede vorangeschickte ša, mit dem man die Einsicht, die Billig- 
keit, das Wohlwollen, den Ehrgeiz des Angeredeten anruft: Zon tös is 
Jů nivt sup Swaa das ist ja nicht so schwer! Auch siv-šaų kann man 
öfter verbunden hören; einfaches sip ist hier seltener, am häufigsten 
noch in ärgerlichen oder höhnischen Ausrufen: sio, teo kherl khennt oiy 
güup nimmo etwa = seht mir einmal den (protzigen) Kerl, der will 
(unser-) einen gar nicht mehr kennen! Dieselbe vorwiegend geistige Be- 
deutung der aufmerksamen Beachtung schimmert auch noch durch in 
Wendungen wie no" weomv hält Sayo so wollen wir denn die Sache ab- 
warten und unterdessen im Auge behalten. 

Dagegen steht ausschließlich seken in drohendem Sinn in Wen- 
dungen wie tös wevmp (tös wiv r {) seoy das wollen wir (will ich) denn 
doch sehen = zu hindern wissen! 

b) Ohne Richtungsbestimmung bezeichnet Saw» Unterschiede des 
Blickes und zwar 

a) Verschiedenheiten des physiologischen Vorganges: tv kweorr Sauv 
überzwerch blicken; © khav" aaf teon aux nint revt Sauv ich habe auf 
diesem Auge einen (z. B. durch eine Geschwulst) behinderten Blick. Da- 
gegen & sip nint rev! = ich.sehe undeutlich, z. B. verschwommen. 

8) Verschiedenheiten des seelischen Ausdruckes (DWB. VIII, 2319, 9): 
kelt tåų Saust? da bist du wohl erstaunt, überrascht (freudig, schmerzlich, 
ärgerlich usw.), ratlos? te» häyk ksaut der wunderte sich nicht wenig, 
i ho krootop* (geradean) ksaut war starr vor Staunen. 

Nicht mehr in den Umkreis der Bedeutungen von blicken fällt 
sSayp = aussehen (a. a. O. 10); doch ist einfaches A hier seltener als ein- 
faches seoy (ten sivt wijt saa” footp oder sint in tüs kslaxt der trägt die 
Züge seines Vaters, dieses Geschlechtes) und als die Zus. von schauen 

y 
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und sehen mit aus-, her- (vgl. weiter unten II, 1b). Sehr gebräuchlich ist 
dagegen ähnlich, gleich sch. (neben sehen): td Sayv sq nivk klayc sehen 
einander nicht ähnlich; übertragen: tös Saut (oder sivt) tevn klage, nb, 
gewöhnlich tadelnd: das war von dem nicht anders zu erwarten; (OS Sot 
neks Hate »sieht nach nichts aus«, macht keinen Effekt, auch nicht den, 
den es nach seinen wirklichen Vorzügen machen könnte, bei Waren: es 
fehlt an der » Aufmachung«; vgl. erzgebirg. sıst hot dr Bartl net vil ahn- 
lich gesah Erzgeb. Ztg. XIV, 170. 

Unbekannt ist dem Egerländischen schauen als Gegensatz zu glauben, 
wiihnen (DWB. VIII, 2311, 2b), ferner = erleben (ebda. 2317, 7a) oder 
= lebhaft vorstellen in visionären und verwandten Zuständen (ebda. 
2318, 8). Die übrigen im DWB. angeführten Bedeutungen des einfachen 
schauen ohne Objekt kennt auch das Egerl. Über schauen, ob und dap ` 
vgl. SEM. S. 526 Anm. Di 


2. schauen mit Objekt. 


a) Der Akkusativ ist selten; etwa: C käyxtsopt (auch ohne Artikel 
häyxisot) Sayv kai" ausgehen, um einen Hochzeitszug zu sehen; fajo 
sayo von der ortsobrigkeitlichen Besichtigung des Hauses, besonders 
seiner feuergefährlichen Räume, in Bezug auf Feuersgefahr; darnach auch 
mit unausgesprochenem, wohl auch nur unbestimmt vorschwebendem 
Objekt: © pin aa Sauo käyv oder kweest bin auch hingegangen (dort- 
gewesen), um zu sehen, was es allenfalls zu sehen gäbe. 

b) Sauo läuo sch. lassen, etwas, auch mit ob und Fragesatz (nicht, 
wie mhd., mit daß-Satz), nur mit dem Dat. der Person und dem Akk. 
der Sache. 

c) sich (niot) Sayo läuo sich (nicht) blicken lassen, besonders in 
der Einladungsformel láy ti wiito r omål Ann (oder 09*-Sauo) komm 
wieder einmal zu Besuch; dazu in besonderem Sinne: tev háyt si Sauo 
(bisweilen auch seng) ën hat sich (in Geschenken, Bewirtung u. dgl.) 
freigebig gezeigt. 

Im übrigen ist der Unterschied zwischen einfachem schauen und 
sehen derselbe wie in der nhd. Schriftsprache. 


II. Verbindungen 
1. mit Adverbien. 

a) sayv = gehen verbindet sich mit allen Richtungsadverbien: he»-, 
hi”- und deren Zusammensetzungen sowie mit den hierher gehörigen Bil- 
dungen mit da- (SEM. § 494, 1b); 

b) unter den Verbindungen von šao = blicken, sehen, sind hervor- 
zuheben: hevosayo (oder -sevy) = assaun (s. weiter unten II, 2); mit geni- 
tivischem Infinitiv nur ten häut p hevseoys! = hat ein (herabgekom- 


! SEM. = des Verfassers »Satzbau der Egerländer Mundart«. Prag. 1,1899. TI, 1908. 
5 
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menes usw.) Aussehen! Dagegen nur sayo in der Verwunderungsformel 
tay Sayts hev! = Sauts! (vgl. 1, 1,a, y) und in kausativem Sinn: 2 ho 
kroot teykt, + moy non hevsayo ich dachte gerade(zu), ich mu (= mite) 
ihn »herschauen« = durch hartnäckiges Ausblicken herbeiziehen; 

assisayo (oder -sevy) herausblicken (sinnlich); nur 3ayo in der 
Formel nivt a’n aucon assisayo khünnv nicht aus den Augen heraussch. 
können, bei Schnupfen, geschwollenen Lidern u. ä. (SEM. S. 535 Anm. 3), 
in kausativem Sinn (sich die Augen aus dem Kopfe heraussch., -weinen 
(ebda. $ 244) und meist auch in der Wendung táy 3aut neks assi da ¡st 
kein Vorteil zu gewinnen, oder persönlich (än Say (weniger: siv r) o mo 
neks asst daraus ersehe ich mir keinen Vorteil, wos Saust tv tdy ass? 
was hoffst du da zu gewinnen? 

ai”- oder alnti-Sayn wie schriftdeutsch hineinschauen; mit bloß 
gedachter Richtungsbestimmung: io toktv khän* hält aa nint ai"sauv; 
wemmop al"3auv khannt! (sc. ins Innere des kranken Körpers). Dagegen 
nicht wie in der älteren Sprache »einschauen« = Vorsorge treffen 
Schmeller II, 350. 

traa"Sayo: teo wivt tr. wird verwundert dreinsehen = sich wundern 
(nicht: groß und klein dreinsch. wie bair. Schmeller a. a. O.); 

traafsayn (oder -sevy) daraufsch. (auf etwas, oder mit daf -Satz 
wie schriftd.), sinnlich, und = auf etwas Gewicht legen, darnach trachten, 
darüber wachen, dafür sorgen (oben I, 1, a, « Schluß); 

intsousaup dazusch.: Say v wey totsoy = spute dich! 

isámmiauo, im eigentlichen Sinn auch -sevy, úbertragen: se Sayo 
nivt reot tsámm vertragen sich nicht recht; auch subst. hkhpo" tsámmsayo 
ho’m (vgl. Sütterlin, diese Ztschr. 1906 S. 104: kein rechtes Zusammensehen 
haben, aus Rosegger, und SEM. S. 234 Anm. 2, Schmeller II, 351); 


2. mit Präpositionen. 


oosayo (oder -se»y) absehen, jemandem etwas, z. B. einen Kunst- 
griff, ein Stickmuster (mit Schlauheit auch: ooluksn abluchsen), kaum je 
reflexiv: sich durch Schauen ermüden; aber nur »absehen von etwas« 
im schriftdeutschen Sinn (übrigens mehr in städtischer Umgangsprache, 
echt ma. op leon w(ül!t d ooka{" abgehen) und jemandem etwas ron 
aurcım ooseoy; ooksevy vo abgesehen von, 

00"Sayn (oder -sepy), sinnlich, und tös is nimm» tsm 00"3aup zu 
ertragen; nur Sayo: Ion Sauts onp”! oder sp Sauyts nev r op”! (—= Sauts 
hev oben II, 1b) und reflexiv sich anschauen lassen = besuchen (wie 
I, 2c); jemanden nimm» o»"Sauo mit j. in Feindschaft leben, Geld art 
003. = dessen Ausgabe nicht scheuen: iev Saut vy g(ü)ln nipt ov” dem 
kommt es auf einen Gulden mehr oder weniger nicht an; 

aafsaup, sinnlich: Sau aaf bebe die Augen vom Wege, dann über- 
haupt: gib acht, aafksaut als Lastträger- und Fuhrmannsruf; »auf jemanden 


' Mit Lippenrundung gesprochenes /, ohne eigentliche Artikulation des Ai. 
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aufschauen« = einfach »schauen auf« (oben I, 1, a, ol, ferner = jemandes 
Besuch erwarten (beides auch bair. Schmeller II, 350), ebenso: auf ein 
Geschenk aufsch.: teo háyt aaf majo aafksaut hat mehr, ein größeres 
Geschenk, erwartet; 

assayo (< aas-Sayo, auch -sevy) nur: aussehen (nicht = ausblicken, 
Ausschau halten): tev Saut aas! (sc. beschmutzt, zerrissen, leidend u. dgl.), 
gerne mit einem vergleichenden zwie oder wie wenn; unpersönlich ’s Saut 
aas (oder hev), wë wenn hat nu” mn Weeto (Gewitter) khummo wellt; 
nur sayo: sich wos aššaųv mit prüfenden Blicken auswählen (Schmeller 
II, 350); 

turcsauo (oder -semy), nur sinnlich: durch ein Glas, eine Rech- 
nung; nicht: jemanden, eine List u. dgl.; 

náusayo nachsch. (DWB. VII, 110), sinnlich (auch -sevy); = nach- 
prüfen, mit Fragesatz (ob, wie usw.); aber nur náyseny = verzeihen; 
s näuseoy oder näusauv bom das Nachsehen haben; 

Üüwvsau» sinnlich; übertragen auch reen einen Überblick haben, 
aber nur wvseny = nicht bemerken; 

ÜümsSayuo (oder -seoy) sinnlich: ringsum oder nach rückwärts blicken, 
letzteres auch reflexiv; übertragen »szch um oder nach etwas umsch.« 
= sich etwas zu verschaffen suchen (nicht einfaches sich schauen um 
etwas, wie bair. Schmeller II, 349, außer in der Wendung tay +s latet 
kSayt, falls wirklich hier »um Abhilfe« zu ergänzen ist, wie Schmeller 
will), aber auch: ev háyt sq näyu miv (oder üm mi) nivt ümksaut sich 
um mich nicht gekümmert; subst. in ümsayo im Handumdrehen; 

vüosayo vorsch., sinnlich: die Unterlage sieht unter dem darauf 
Ruhenden, der Unterrock unter dem Oberkleide hervor u. dgl. (öfter in 
letzterem Sinn vävke vorgehen); dagegen nur sich vijosevy sich vor- 
sehen (mit etwas, wie schriftd.); 

statt wiitvšaųv nur wiitoseny; unter Studenten oof wiitosay ! 

isousaup (oder -se»y) sinnlich: zusch.; meist -šav in der Droh- 
formel: (Wenn du das noch einmal tust) àffp (< after — dann) Sau tsou 
dann sieh dich vor, mach dich auf eine Züchtigung gefaßt! Bisweilen 
== zuwarten: ügéso Sau + nu” vwaal tsou; aber nur Zspuseoys zusehends; 


3. mit Partikeln. 


bsayv, kaum gebräuchlich; iv3ay» häufiger ioseoy erblicken, spähend 
entdecken (kaum sich derschauen = sich mit Schauen anstrengen wie 
bair. Schmeller IT, 350); rosauv, sich = unrichtig sehen (in anderer Be- 
deutung bair. Schmeller II, 351), sich in ein Müdchen = s. verlieben: 
absolut sich v. oder vvseny im abergläubischen Sinne des » Versehens« 
(z. B. von Wöchnerinnen); nur: jemanden voseay sc. mit den Sterbesakra- 
menten v.; geschauen fehlt. 

Substantivische Bildungen sind außer den Infinitiven und dem 
Part. vmplsayt ohne (etwas) vorher angesehen zu haben (z. B. eine 
Karte beim Kartenspiel) — dazu von sehen: ookseny und isouseuys — 
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die Subst. ¿Say oder pgv"say m. (SEM. S. 234 8 278): am Say z.B. ar- 
beiten (nicht: auf Geschau wie bair. Schmeller II, 351), khoin ov*say 
hom = neks klaic Sauo (oben I, 1b), dazu prauisay (und studentisch 
wiitosau); statt Viehschau u. dgl. lieber Viehausstellung; ksay Geschau: 
v olwvos kSay ho’m einen unschónen, bes. schielenden Blick h.; = Auf- 
sehen: tós wáv r v kgay! (aber nicht: das Mádel hat s Geschau Schmeller 
a. a. 0.); p3ayu Beschau, gewöhnlich m. (bair. f.) in flazs-, táy'n (Toten)- 
p. ist wie die Sache wohl nicht altheimisch; andere Zus. (Aus-, Um-, 
Vor-, Nachschau usw.) fehlen. 

Im Bestimmungswort erscheint der Stamm bei 3aystük, Saymüntsn 
(die an oder neben Heiligenstatuen, besonders in Wallfahrtskirchen und 
-kapellen angebrachten Gold- oder Silbermünzen des Kirchenschatzes), 
Sautoolv (an silbernen Uhr- oder Halsketten befestigter Taler); dagegen 
nicht Schaufenster (dafür » Auslage«), Schauspiel, Schaulust, Schauturnen, 
Schaugepränge, Schaugericht. 


Mundartliches aus Tirol. 
Von Valentin Hintner. 


Abkürzungen. Bacher: Die deutsche Sprachinsel Lusern. — Castelli: Wb. der 
Ma. in Öst. unter der Enns. — Diefenbach- Wülcker: Hoch- und niederdeutsches Wb. — 
DWb.: Das sogenannte Grimmsche Wb. — Fick-Torp: Vergleichendes Wb. der indog. 
Sprachen von Fick. 4. Aufl. III. bearbeitet von Torp 1909. — Fischer: Schwäbisches 
Wb. — Follmann: Wb. der deutsch-lothringischen Maa. 1909. — Graff: Ahd. Sprach- 
schatz. — Heyne: Deutsches Wb. 3 Bände. — Hintner: Beitr(äge) zur tirolischen Dialekt- 
forschung. — Höfer: Etym. Wb. der öst. Ma. — Höfler: Deutsches Krankheitsnamen - 
Buch. — Hügel: Der Wiener Dialekt, Lexikon. — Id(iotikon). — Kluge: Etym. Wb. der 
deutschen Sprache. 7. Aufl. — Lexer: Kärntisches Wb. — Lexer, Mhd. Wb.: Mittelhochd. 
Wb. — Ma., Maa.: Mundart, -arten. — Martin-Lienhart: Wb. der elsässischen Maa. — 
Osterr(eichische) Weist(ümer). — Paul: Deutsches Wb. 2. Aufl. — Pust(ertal). — Schade: 
Altdeutsches Wb. 2. Aufl. — Schmeller: Bayerisches Wb. 2. Aufl. — Schmeller, Cim- 
br(isches) Wb. — Schmid: Schwäbisches Wb. — Schöpf: Tirolisches Id. — Schweizer 
Id(iotikon). — Seiler: Die Basler Ma. — Stalder: Schweizerisches Id. — Steuerb(uch, 
-ücher). — Tauf(ers im Pustertale). — Tirol(ische) Weist(ümer). — Unger-Khull: Stei- 
rischer Sprachschatz. — Verkl(einerung). — Weigand: Deutsches Wb. 5. Aufl. 


Ackes. Das mhd. ackes, Axt, sonst gewöhnlich Hacke od. Beil, ist im 
Zillertale noch gebräuchlich. 

Almgerechtsame, sonst Almrecht, Almgerechtigkeit, d. h. das Recht, in 
einer bestimmten Alpe Vieh aufzutreiben oder zu almen (Steuerb. v. 
Gsies 1749). Über Gerechtsame s. DWb. 4, 1, 2, 3615. Schweizer Id. 
6, 236. Fischer 3, 399. Über almen Schweizer Id. 1, 196 alpen. Unger- 
Khull 14 alben: die Statmenig mit irem gealbten Vich 1433. Öst. Weist. 
5,195 alben. 6,548 albnen, alben. 
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Aussen-, Ausserstück ist ein aus einem Hofe ausgeschiedenes Grundstück, 
besonders als Kirchengut. Grundstück: Außerstuckh heißend (Steuerb. 
v. Gsies 1749). ain Außenstuckh, genant phaffenveld (Pustertalerische 
Beschreibung 1545, ungedruckt). 


Palster, Pälster, m., Holzblock als Unterlage (Pust.. Durch Aussprache 
und Bedeutung von Polster geschieden. Ob überhaupt eins mit Polster? 
Diefenbach-Wülcker 154. Fischer 1, 599. 


Banzen, Bänz’n, m., der Magen mitsamt den Eingeweiden bei Tieren. 
ausbanz’n, die Eingeweide herausnehmen (Tauf.). 


Pfloutsche, f., Mehrzahl Pflouischen, großes Blatt verschiedener Gewächse, 
aber auch eine blattförmige Mehlspeise (Pust.). Bei feierlichen Ver- 
lobungen werden Pfloutschen gegessen. Pfloutschen essen gen ist 
gleichbedeutend mit zum Handschlag (Hänischle) gehen. Das Wort 
erscheint überall in den verschiedensten Formen; z. B. Schöpf 46: 
Bletsch'n. Lexer 33: ploutsche. Unger-Khull 88; 91: Platsche, Plotsche, 
Pletsche. Schmeller 1, 333; 452: Blätschen, Pflätschen. In Lusern 
(Bacher 344): plätsch. Fischer 1, 1169: Blätsche. Schweizer Id. 5, 233: 
Blatsche”. Grafmann, Deutsche Pflanzennamen Nr. 342; 600. Pritzel- 
lessen, Die deutschen Volksnamen der Pflanzen unter Lactuca, Rumex. 
Sie beruhen auf ahd. bletecha (Zeitschr. f. deutsche Wortforschung 3, 
265), das im cimbrischen plettecha am getreuesten erhalten ist (Schmeller, 
Cimbr. Wb. 216 = 154). Zugrunde liegt Blatt. 


Bienst, Biest, erste Milch nach dem Kalben (Gsies). Schöpf (40) kennt 
nur Biest, in Kärnten (Lexer 26) sind beide Formen gebräuchlich, 
doch scheint Bienst vorzuherrschen, da Jarnik (Vers. eines Idiotikons 
der slov. Ma. in Inneröst. 1832, S.183) Bienst u. Pieß hat, Gutsmann 
(Deutsch-windisches Wb. 1789, S. 53) nur Bienst verzeichnet. In 
Baiern (Schmeller 1, 300) u. in Schwaben (Fischer 1, 1105) sagt man 
nur Biest, in der Schweiz (Id. 4, 1795) neben Biest auch Bienst, 
Biemst und andere Formen, im Elsaß (Martin-Lienhart 2, 200) gilt 
Briest. Schon im Mhd. einmal bienst (Lexer, Mhd. Wb. 1, 269. Diefen- 
bach-Wülcker 243). Die Etymologie des Wortes ist noch nicht fest- 
gestellt. Kluge 53. Weigand 1, 236. Diefenbach, Vgl. Wb. 1, 292. 
2,751. Fick-Torp 3, 276. Höfler 42. Beachtung verdient die An- 
gabe Höfers (1, 84): »Das Biestwerch, sonst das Mittelwerrig, die Hede. 
Wenn der Haar das erstemal gehächelt wird, so heißt jenes grobe 
Werrig, welches davon abgesondert wird, Rupfen-werrig. Das zweyte- 
mal wird es feiner, und heißt Biestwerrig«. 


blanen, blän, schmollen, Kopf hängen, einen dicken Kopf machen (Tauf.). 
In ähnlicher Bed. weit verbreitet. Schöpf 43: blänen (von Kindern) 
schmollen. Lexer 29: si’ blanen, Feindschaft hegen, zornig sein. 
Unger-Khull 89: blähen, böse, ungehalten sein, zürnen, mocken (von 
zornigen Kindern). Schmeller 1, 319: sich bläen, sich verdrießlich 
zeigen, schmollen. Fischer 1, 1149, b. 6: bläe*, trutzen, schmollen. 
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Schweizer 1d. 5, 51 schmollen, zúrnen. Martin-Lienhart 2, 155 nicht 
reden, schmollen, trotzen u. a. blanen steht fiir blahenen. 

Porzwerk: mit P. und Tschuppen bewachsener Grund (Steuerb. v. Gsies). 
-werk ist in unserer Ma. = dem kollekt. -ach, also = Borzach bei 
Schmeller 1, 285: Buschwerk, verkrüppeltes Holz, Barzach, Barzich 
bei Unger-Khull 52: mit verkrüppeltem, buschigem Gehölze bestockter 
Ort. Vgl. bei Fischer 1, 1302 Borze”. Über Tschuppe s. Hintner, 
Beitr. 46 u. Martin-Lienhart 2, 773 Tschupp. 

Bouschin, m., Verkl. Böischl, Quaste, quastenförmiger Aufputz an den 
Zöpfen. Verschieden von Buschin, m., Verkl. Büschile, Strauß, Heu- 
búndel (Pust.). In Kärnten (Lexer 37) posche, aber f., Verkl. pöschile, 
Quaste, Steiermark (Unger-Khull 104) Boschen, m., breite Quaste mit 
vielen Enden. Bei Schmeller 1, 298 der Boschen auch = Quasten. 
Vgl. Fischer 1, 1551f. Schweizer Id. 4, 1763; 1769. Martin-Lienhart 
2, 107. mhd. bosche. 

pröldern, erschüttern, Prölderer, eine einmalige Erschütterung (Pust.). 
Lexer 40 prell'n, Prellar. Unger-Khull 114 prellen, Preller. In an- 
deren Bedeutungen bei Fischer 1, 1393 brellen. Schweizer Id. 5, 587. 
DWb. 2, 362. 7, 2100; 2164. próldern steht für prelleren mit ein- 
geschobenem d. 

brótriemig sein sagt man, wenn man nach schwerer Arbeit oder nach 
einem raschen Abstieg von einem Berge am nächsten Morgen Schmerzen 
in den Sehnen der Oberschenkel hat. Ein in mehrfacher Hinsicht 
merkwürdiges Wort. Ich kenne es nur aus Defereggen, habe es 
sonst im Pustertale nirgends erfragen können. Schöpf, Lexer und 
Schmeller verzeichnen es nicht. Wohl aber wird hierher gehören bei 
Unger-Khull 118: Protin, m., Muskelschmerz; »den Protin, das ist 
das vergicht, köne sie auch vertreiben, gebrauche dazu ein Kraut, 
genannt Protinkraut, müße auch angesprochen werden« 1673. Dann 
findet sich unser Wort fast in derselben Form im Lechtale. Schneller 
(Zeitschr. des Ferdinandeums 3, 21, 73) berichtet: »brätschöl (+) od. 
brátriem, adj. — + bi” brätschöl od. brätriem — sagt man, wenn man 
nach schwerer Arbeit od. langem Gehen Schmerzen im Schenkel fühlt. 
Vielleicht: brat, Fleisch an den Knochen und schkäl von schälen, — 
aber riem? Vielleicht aus rieben, gerieben«. Fischer hat die Wörter 
aufgenommen (1, 1360), sucht ebenfalls brat darin, wei aber mit 
riem nichts anzufangen. Hätten wir nur diese Wörter zu beurteilen, 
würden wir allerdings berechtigt sein, rat darin zu suchen. — schöl 
halte ich = schel, schief, krumm. rem Goal ließe sich wohl aus Riemen 
erklären. Fühlt man die schmerzende Stelle an, so merkt man, daß 
es besonders ein Sehnenstrang ist, der den Hauptschmerz verursacht. 
Dieser Sehnenstrang könnte wohl als Riemen bezeichnet worden sein. 
Aber wir haben noch andere Wörter zu berücksichtigen, die im 
Schweizer Id. verzeichnet sind. 5,400: »brádrem, bradren, brotren, 
prádrom, pródrim: präd., steif, lendenlahm, schwach auf den Beinen, 
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wegen Überanstrengung der Sehnen infolge ungewohnten Gehens, 
eines Sprunges, bes. vom Vieh, dann auch vom Menschen, Syn. bar- 
hämmig (2, 1271)«. 6, 900: »rem, mit krankhafter Steifigkeit u. a 
behaftet, vom Vieh und Menschen«. Die Schweizer Gelehrten legen 
dem brádrem gr. lat. paratrimma zugrunde. Allein gr. pardtrimma, 
mit. paratrimma hat nur die Bed. »Wolf«; vgl. Diefenbach, Gloss. 412°. 
Diefenbach-Wülcker 91. Bei Dasypodius »paratrimma: der wolff, arB- 
wolff«. Es ist denn doch schwer zu glauben, daß diese Bed. von 
paratrimma auf das Vieh übertragen worden sein sollte. Andererseits 
wird man diese Wörter nicht von einander trennen wollen. Könnte 
nicht das Schweiz. rem in brddrem u. rem auch zu »Riemen« gehören? 
Gibt es doch in der Schweiz für Rieme” auch die Formen Jemen, 
Remme” (Id. 6, 904). Ob das bei Schmeller 2, 93 verzeichnete remen, 
hemmen, das auch das Schweizer Id. zur Erklärung von rem heran- 
zieht, weiter hilft? Auffallend ist, daß Höfler in seinem umfang- 
reichen Werke keinen derartigen Namen hat. 

teilen. anteilen, untäal, unter mehrere gleichmäßig verteilen (Pust.). Tirol. 
Weist. 3, 316, 29 J.1671 antetlen. 

Dinzeltag, als Fest einer Handwerkzunft, ist bekannt. Schöpf 84. Schmeller 
1, 527. Fischer 2, 221. Unger-Khull 155. DWb. 2,1183. Lexer, Mhd. 
Wb.1,439. Weniger bekannt ist, daß es auch ein Fest der Schul- 
kinder war. Birlinger, Schwäb.- Augsb. Wb. 112, vermutet dies, ich 
kann es aus meiner Schulzeit bestätigen. Am Schlusse des Halb- 
schuljahres um Georgi hatten wir den Dinzeltag, den Schultinzel. Er 
bestand allerdings nur aus einem Gottesdienste, zu dem die Schul- 
kinder in Feiertagskleidung erschienen, wir Knaben mit langen Pfauen- 
federn auf den Hüten, auf die wir nicht wenig stolz waren. Diese 
gewiß alte Sitte ist schon längst abgekommen, die jüngeren Leute 
kennen den Namen gar nicht mehr. 

tragen. übertragen: es überträgt mich, ich kann nicht gerade gehen 
(wegen Schwindels od. Rauschs). Trage, Tröge, f., Traggestell. Trögzile, 
n., soviel man auf einmal tragen kann, bes. Heu (Pust.). Das sonst 
häufige Traget, Trôgite ist hier wenig gebräuchlich, dafür die Verkl. 
in gleicher Bedeutung. In Kärnten (Lexer 66) tráge, trágat. Steier- 
mark (Unger-Khull 164) Trage, Tragkorb, Traglast. Baiern (Schmeller 
1, 653) traget. Schwaben (Fischer 2, 303) Trage, Gerätschaft zum 
Tragen und = Traget (308), aber auffallenderweise ohne Verkl. Pfalz 
(Autenrieth, Pfälzisches Wb. 141) trachet. Elsaß (Martin-Lienhart 2, 745) 
Trage, Traget. mhd. trage, trâgede. 

Trittl, n., Strecke: von dem Dorf zum andern ists a kläans Trittl, ir 
an klåan Trittl ist man dort (Tauf.). 

feben, föib’m, sieben, cribrare. Der Föiber od. Säuberer ist ein fein ge- 
netztes Metalldraht- od. Seidensieb, das die Müller gebrauchen, das 
Mehl zu sondern. Um schönes Mehl zu bekommen, wird das Kom 
in das Förbsieb, ein ziemlich weit genetztes Sieb, geschüttet und dann 
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durchgesiebt. Der Staub und das Unsamble (s. d.) fällt durch und 
das reine Korn bleibt im Siebe (Pust). feben, eig. füwen, ist ein 
altes Volkswort, mhd. vewen, väwen, fowen, ahd. fowjan, cribrare, 
aber nicht häufig belegt. Das w kann ausfallen, so schon im mhd. 
väen, fän, fen (Lexer, Mhd. Wb. 3, 332 u. Nachtr. 395, bei Schmeller 
1, 683 fäen, Unger-Khull 209 fäen), oder es erscheint als h: fehen 
(Diefenbach, Gloss. 157. n. Gloss. 119. Diefenbach-Wülcker 537. Fischer 
2,1010), fahen, fühen (Hügel 57. Loritza, Id. Viennense 40. Unger- 
Khull 209), oder als g und fiel dann mit einem anderen Worte mit 
ähnlicher Bed. zusammen, mit fegen. Wurzelverwandt können fegen 
u. feben immerhin sein. In Verbindung mit Sieb wird man überall 
feben sehen müssen, z. B. bei Hertel, Thüringer Sprachschatz 93: 
Feséb, Hertel, Salzunger Wb. 12: Faeseb, Crecelius, Oberhess. Wb. 368; 
786: Fáksibb, eines der feinsten Siebe. 5 ist noch erhalten im cim- 
brischen (Schmeller, Cimbr. Wb. 119 = 181) veben, cribrare, vagliare, 
sbrattare. Die Etymologie von feben steht noch nicht fest. Fischer 
betrachtet das Wort als einen letzten Rest der indog. Wz. pau, lat. 
paucus, got. faws, engl. few, verkleinern, während Fick-Torp 243 u. - 
Walde, Lat. etym. Wb. 502 die alte Etymologie (Schade 172) vertreten: 
lat. pürus, pütus, sanskr. punäti auch »seiht«, nzipüla »durchgeseiht«, 
yarva-pavamäna die »Gerstensichtung«. Vgl. das folg. Wort. 

fürben, für'm, reinigen, läutern, bes. den Mohn. Fürber = Föiber s. 
feben. Da haben wir das im DWb. 4, 1, 1, 664 vermißte mundart- 
liche Fürber (Pust.); mhd. vürben, vurben, fürwen, furwen, ahd. 
furben, furbjan, mundare, purgare, tergere, novare. Weiter verbreitet 
als feber, auch im Alemannischen. Schmeller 1, 751. Fischer 2, 1838. 
Lexer, KWb. 105. Unger-Khull 259. Schweizer Id. 1, 991. Cimbr. 
Wb. 184 = 122 vórben, vúrben. Bacher 425 vür(b)m. Diefenbach- 
Wülcker 597. DWb. 4,1,1,662f. O. v. Zingerle, Mittelalterliche In- 
ventare aus Tirol und Vorarlberg 281*: zway Sib zum Korn in furben 
(1471). Hierher gehören die bei Schöpf verzeichneten das firm, Ab- 
wurf bei Tiergeburten. Die Reben firmen d.i. beschneiden. Der 
firbling, abgefallene, unreife Baumfrucht. fürben kann zur selben 
Wz. gehören wie feben. Die Länge des « in lat. prus neben pütus 
steht nicht im Wege. 

galt, Adj., keine Milch gebend, unfruchtbar, auch vom Boden, ist be- 
kannt (DWb. 4, 1, 1206). Über Galtmahd sagt Schöpf 171: »das un- 
bebaut ist und als Weide benützt wirde. Diese Erklärung ist dann 
auch ins DWb. übergegangen und selbst Egger im Glossar zu den 
Tirol. Weist. (4, 847) ist ihm gefolgt. Wie schon Mahd sagt, ist Schöpfs 
Angabe unrichtig. Wiesen, die nur als Weide benutzt werden, heißen 
Ätz-, Atzwiesen. Das Steuerbuch von Unterberg in Stubai vom 
J. 1770 erklärt das Wort: »ein galdmad, so nicht bemaüret, und 
davon nur ein einfacher Nuzen bezochen werden kann«. Gegensatz 
ist Legermahd: »ein legermad ist ein Viechtung oder Fruhemad, so 
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eben von dem Heu eine weitere Benutzung an Graimat gibet«. Das 
»nicht bemaüert sein« ist übrigens kein Merkmal eines Galtmahdes. 
Ich kenne in Stubai ziemlich viele Galtmähder, die wenigstens jetzt 
mit Zaun umfangen sind. Galtmahd und Galtwiese ist gleichbedeutend. 
Sie werden nicht gedüngt, wohl manchmal im Frühjahre, bevor man 
auf die Alm fahren kann, vom Vieh abgeweidet, aber einmal gemäht 
werden sie immer. In Gsies hat man neben Galtmahd auch das Wort 
Drischmahd, worüber ich in meinen Gsießer Namen S. 31f. aus- 
führlich gehandelt habe. Die Steuerb. v. Gsies haben auch gal- 
tiges Mad, galimädıge Wiese, Ausdrücke, welche noch nirgends ver- 
zeichnet sind. 


Gänze, f., in der Verbindung; die G. auftun, die G. herabtun (óhertuen) 


= ungänzen, etwas vom Ganzen wegnehmen. Ebenso bei Lexer 108. 
Unger-Khull 21 angänzen. Schmeller 1, 927 ungänzen. Schweizer Id. 
2, 387 angänzen. Schullerus, Siebenbürgisches Wb. 1, 120 @gänzen. 
mhd. engenzen. Vgl. Hintner, Beitr. "DI — Günzigkeit, Gänziktt, 
integritas animi Vollkommenheit, z. B. er ist soviel ganz oder er hat 
soviel a Gänzikit. Fischer 3, 63 Gänzzigkeit integritas. DWb. 4, 1, 1, 
1309. mhd. ganzechert, ganzicheit = ganzheit. 


gratschen, knarren, knistern, z. B. von den Fingern, wenn man sie reibt, 


von Schuhen, von Möbeln, wenn sie Sprünge bekommen. Subst. 
Gratsch, m., ein einmaliges Knarren und etwas, was Knarren ver- 
ursacht: sich Gratsch in die Schuhe machen lassen, weil das Gratschen 
der Schuhe Aufsehen erregt (Pust. Ähnlich bei Lexer 122; 123 
grátsch'n und grétsch'n. Schweizer Id. 2, 830 griitsche”, mit den Zähnen 
knirschen. Martin-Lienhart 1, 286 grätschen, knarren. DWb. 5, 2069 
kratschen, krätschen knirschen, knistern, grell schreien. 


grötteln, sich bewegen, sich rühren. Jemanden übergrötteln, jem. über- 


holen (Tauf.). In ähnlicher Form und Bedeutung weit verbreitet. Schöpf 
205 gräitlen, schwerfällig gehen. Bacher 263 grit!n, mit weit aus- 
einander gespreizten Beinen gehen. Jexer 122 gratt’In, gritt’In, große 
Schritte machen, die Beine auseinander sperren. Schmeller 1, 1015 
graten, groBe, weite Schritte machen, 1016 graziteln, schwerfällig gehen. 
Schweizer Id. 2, 823 grätte", mit gespreizten Beinen langsam gehen, 
828 griltle” die Beine spreizen. Schmid 240; 421 gratteln, grattlen, 
mit ausgesperrten Beinen gehen. Fischer 3, 804ff. Martin-Lienhart 
1, 284 grätten, grattle”, mit gespreizten Beinen gehen. Ebenso Kehrein, 
Nassau 1, 172 grateln, graiteln. Crecelius, Oberhess. Wb. 433 grädeln, 
grällen. Hertel, Thüringer Sprachsch. 109. Unger-Khull 308 gröteln 
scheint auch hierher zu gehören. Vgl. Weigand 1, 761 grâtschen und 
Heyne 1, 1236. Höfler 198. 


Gschmatz Se n., unordentlich übereinander geworfenes Zeug (Unterinntal). 


Fischer 3, 483 £. G@’schmex, Durcheinander. Schmeller 2, 560 das Ge- 
schmitzx, ‘schmierige, klebrige Sache, Gemengsel von Speisen. Viel- 
leicht dasselbe bei Stalder 2, 336 Geschmetter, n., Mischmasch. 
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gullen, kitzeln. Fischer 3, 659 gelle*, gillele”, kitzeln. Demnach ist die 
Erklärung in meinen Beitr. 84: »verkürzt aus grutscheln« unrichtig. 

Gunke, Kunke, f., Bergeinschnitt, der einen Übergang von einem Tale 
in ein anderes vermittelt, also = Scharte, Schartl, Joch, Sattel, Lucke, 
Lenke. Bei Schöpf 224 gunk, f., Weideplatz zwischen Hügeln. Oft 
in Flurnamen. Es ist das romanische concha, Muschel, Becken, 
Wanne. Schneller, Beitr. zur Ortsnamenkunde Tirols 2, 47. Unter- 
forcher in der Zeitschr. des Ferdinandeums 3, 50 [1906], 218. Körting, 
Lat.-rom. Wb. 2. A. 2283. Etwas anderes ist Gund bei Fischer 3, 924 f. 

Gutigkeit. häbere muis (Hafermus) und beim Weibe legen ist die beste 
Guitigkeit lautet ein Spruch der Vilgratter. Vgl. Tirol. Weist. 1, 147, 25, 
J.1476 güetikuit, Güte. Schweizer Id. 2, 557 Güetigkeit, Güte, Ge- 
fälligkeit. 

Humorsuppe nennt man im Zillertale scherzweise den Kaffee. 

jougg’n, weinen, heulen. Jougg’n, n., Weinen (Kals). Die Kalser werden 
Jougger genannt, weil das Wort jougg’n in dieser Form sonst nicht 
üblich ist. In der Gegend von Lienz bedeutet jJaungg’n »stoßweise 
weinen«, auch vom Miauen der Katzen gebraucht (Unger-Khull 364). 
Unser Wort verdient deswegen Beachtung, weil es einmal auch im 
Mhd. vorkommt (Lexer, Mhd. Wb. 1, 1482): mit joggen und mit weinen, 
was also nicht in ochen zu ändern ist. jouggen hat Lexer und Unger- 
Khull nicht verzeichnet. Trotzdem wird man zunächst an slav. jökati 
se, weinen, denken. Anklingend sind freilich jägeln (Höfer 2, 83. 
Castelli 174. Loritza 68), lärmen, schreien und Schweizer Id. 3, 28 
joggle*, wegen Kleinigkeiten sich (in lächerlicher Weise) beklagen, 
jammern, weinerlich tun. Ähnlich jauklen 3, 34. Allen mag der 
Naturlaut čo zugrunde liegen. 

Konze soll bei den Bauern Südtirols als Name eines Weinmaßes noch 
bekannt sein. Es kommt schon 1288 in einem Urbare von Meinhard II. 
vor (Österr. Geschichtsquellen 45, S. 150 ff.): conze, cunze, cuntx wein. 
Zugrunde liegt lat. congius — 6 sextarii, bei Diefenbach, Gloss. 142 
mezeimpri, sechßechtrigmeß. 

Laich, Läach, Lech, Lauch. Als Bedeutung des bekannten weitverbrei- 
teten Wortes (DWb. 6, 1127 Loh) geben die Steuerb. v. Gsies an: »mit 
Lerchholtz bewachsen (1749)«, »mit Gestäude, jungem Lärchenanflug 
und einigen ausgewachsenen Stämmen besetzter Grund (1845)«. Oft 
in Flurnamen. 

Kreuxtracht, f., der Gemeindebezirk, eigentlich das Kirchspiel, soweit man 
das Kreuz trägt (Unterinntal). Schöpf 344. Schmeller 1, 1389. DWb. 
5, 2199. Tirol. Weist. 1, 16, 40, 17. Jh.: in den pfarren und kreix- 
trachten. Bei Lexer, Mhd. Wb, 1, 1743 kriuxetraht, aber nur in der 
Bedeutung »das Kreuztragen, Bittgang mit dem Kreuze«. Die Archiv- 
berichte aus Tirol bringen chreutxtracht, chräuztracht öfter in der 
heutigen Bedeutung, z. B. (4, 823) 1362; (750) 1370; (752) 1373; (527) 
1414; (552) 1420. 
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Lagllehen kommen im Zillertale vor und nun verzeichnen die Archiv- 
berichte aus Tirol den Ausdruck auch aus dem Unterinntale: (4, 697) 
1377; (571) 1404; (772) 1418; (572) 1419 halbes Lagel- Lehen. In 
Zillertal ist Lâgl, n., ein ganzer Hof (Schöpf 359), Lagel eine Viertel- 
rotte. Dort sind die Güter nach Lageln abgeteilt (Schmeller 1, 1452). 
Lagllehen dürfte wohl dasselbe sein wie vaxhuobe, vazlehen bei Lexer, 
Mhd. Wb. 3, 36: da selb ist ein vaxlêhen, swer dax inne hât, der sol 
schüxzel geben. Oder bei Lexer, Mhd. Wb. 2, 839 schúx:elléhen. Bir- 
linger 310. Nur móchte ich bei Lagel an die langen Fäßchen (40 bis 
50 Liter) denken, wie solche noch jetzt im Zillertale Saumtierem auf- 
geladen werden, also Soumlägel (Lexer, Mhd. Wb. 2, 1061), Sarm- 
laegel, lagena vini (Österr. Geschichtsquellen 36, 194, J. 1291). 

lichen, waschen, besonders von Dingen, denen durch Wasser die Säure 
entzogen wird (Tauf.). Bei Schöpf 389 in ähnlicher Bed. aus dem 
Unterinntale. Schmeller 1, 1426 lichen, (schwäbisch) colare, seihen. 
Schmid 356. Lexer, Mhd. Wb. 1, 1899 licken, lichen, durchseigen. 
Schade 558. In anderer Bed. Schweizer Id. 3, 1249 liche”. 

missträchtiger Grund (Steuerb. v. Gsies 1749). Vgl. Lexer, Mhd. Wb. 1, 
2171 missetragunge, Mißwachs. 

Mitterling, m., von einem Grundstücke, das 1. zwischen zwei anderen 
liegt, 2. ein Mittelding ist zwischen Garten und Wiese: Gartl od. 
Mitterling (Steuerb. v. Gsies). Dasselbe scheint Mitterling bei Unger- 
Khull 461 zu bedeuten. 

Mungga, f., dick gekochter Brei aus Kukuruz (Tauf., früher allgemein, 
jetzt noch besonders in Mühlwald). In Kärnten (Lexer 193) ist Munk'n, 
Mungg’n, f., eine Nationalspeise aus Hafer- und Gerstenmehl. In 
Steiermark (Unger-Khull 468) Munke, f., Mus od. Brei, der aus dem 
Mehle getrockneter Birnen hergestellt ist. In der Schweiz (Id. 4, 332) 
ist Munggel ebenfalls ein Gericht. Schon mhd. munke, polenta. 
DWb. 6, 2696. 

Öhr, Schlucht (Steuerb. v. Gsies). Ich kann es sonst in dieser Bed. nicht 
nachweisen. Vgl. jedoch mhd. oere, oer, ohrartige Öffnung, ahd. ori, 
foramen und den Flurnamen Loch. 

Opfer. gin O. gien, zum O. gehen. In Kärnten (Lexer 202) gan O. gean, 
Schmeller 1, 126 gen, zu dem O. gen. Steiermark (Österr. Weist. 6, 
162, 12; 21, J.1784) zur O. gehn. Sonst zu, ze, zum, x O. gehn. 
Martin-Lienhart 1, 59. Schweizer Id. 1, 384. Follmann 395. DWb. 
1,1295. zu früh gin O. gen, vor der Hochzeit geschlechtlichen Ver- 
kehr haben (Stubai). Ähnlich bei Schmeller u. im Schweizer Id. 

Räfsstampf oder Lodenwalke. Räßler, m., der mittelst des Räßstampfes 
od. der Lodenwalke Rasch erzeugt. Über Rasch Hintner, Beitr. 198. 
Lexer 204. Unger-Khull 492. Schweizer Id. 1, 386; 6, 1284. Fischer 
1, 325 Arras. 

riden, winden, wenden, drehen, zwar eins mit reiden, aber der Bed. 
nach verschieden. KRideponx’n, m., ein unordentlich zusammengcrafftes 
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Bündel, z. B. Heu, Stroh, Werg u. dgl. darriden, etwas in Unordnung 
bringen, verwickeln, z. B. Garn. Davon das Partizip darridit, ver- 
wickelt und in Bezug auf den Geist zerrüttet, mentis non compos 
(Tauf.). Schöpf 553. Lexer 208. Schmeller 2, 57. Schweizer Id. 6, 589 
umriden, umdrehen. Bacher 360 rid/n, schlingen, winden, drehen. 
DWb. 8, 619. — Neben darridit, mentis non compos, steht in gleicher 
Bed. dawerchis (Taut.). Es ist = mhd. dwerhes, verkehrt, quer; vgl. 
Querkopf. Unger-Khull 186 Zwerchs, querüber, schräge. Schmeller 
2,1182. dawerchts enthält keine Präposition. Die Ma. der Tauferer 
liebt es, zwischen Konsonanten einen Vokal einzuschieben, z. B. Ge- 
luete statt Glut. 

sacken, auf dem Strohsack liegen, statt bei der Arbeit zu sitzen (Stu- 
dentenausdruck). 

salzlich, salzle, Adj., viel Salz liebend, viel Salz enthaltend (Pust). 

Samstag Jauch: ain halbes Samstag Jauch gross. ains Sambstags Pau 
grof? (Steuerb. v. Gsies). Vgl. bei Unger-Khull 517 Samstagswerk, 
Flächenmaß von ungefähr !/, Jauch. DWb. 8, 1755 Samstagsarbeit. 

saumen, wie mhd. sümen. ich werde dich nicht saumen, ich werde nicht 
zu spät kommen und dich aufhalten. Etwas wird dich nicht saumen, 
es wird rechtzeitig zur Stelle sein. Tirol. Weist. 4, 608, 13, J. 1596 
damit man nit gesaumbt sei. Österr. Weist. 6, 639. Schmeller 2, 278. 
DWb. 8, 1911. 

schaffen. ausschäffen, bewirken, ausrichten: nit so wenig Geld kann 
man nichts ausschäffen; damit ist nichts ausg’schäffen. Dagegen: jem. 
auss’nschäffen, jem. hinausweisen. g’schäffen, in der Lage sein, können. 
7. B. A: zahl du für mich! B: ich g’schäff nit. etwas gibt mir 
g’schäffen, es ist mir unangenehm, zuwider. Schmeller 2, 382. DWb. 
1, 945. 4, 1, 2, 3813. 

Schlauke: 2 kleine Schlaukfuderln (Steuerb. v. Gsies). Lexer 218 Schlák'n, 
f., Schlitten. Unger-Khull 540 Schlacke, m., niederer Schlitten, Schleife. 
Schmeller 2, 505 die Schlaicken, Schlitten, Schleife, 497 die Schleiche, 
Schleife, Schlitten. DWb. 9, 561; 569. Sonst in gleicher Bed. die 
Schlaipfe. DWb. 9, 589. 

Schmátx, m., Regenguß (Zillertal). Vgl. Schöpf 629. DWb. 9, 946. 

Schwengga, f.‚, Spúlwasser, Schwenkwasser (Tauf.), in Defereggen Schuenz- 
wasser (Hintner, Beitr. 227), von schwenken, spülen. Lexer 229 ver- 
mutet nicht ohne Grund, daß schwenzen aus schwenkexen hervor- 
gegangen sei. Freilich könnte es auch für schwemmezen stehen. DWb. 
9, 2528 Schwenke, f., 2538; 2539. Hierher gehört wohl auch Schwenk- 
schale bei Unger-Khull 565. 

sitzen, (vom hochgehenden Wasser) abnehmen, zurückgehen: das Wasser 
fängt an zu sitzen, das Wasser ist bereits g’sessen. In gleicher Bed. 
absıtzen, dieses aber auch von einer Geschwulst: kleiner werden. 
Sodann in der Bed. abrutschen, vom Erdreich bei heftigen Regen- 
güssen oder plótzlicher Schneeschmelze. Davon Absitzung: der A. 
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unterworfener Grund (Steuerb. v. Gsies 1749). Ebenso in Kärnten 
(Lexer 234) ösıtz’n sich lostrennen, besonders von Erdabsitzungen. 

sonder, sunder. sonderbar, abgesondert (Steuerb. v. Gsies 1749). Schmeller 
2,308. DWb.10,1,1576. b’sunder, seltsam, auffallend. DWb. 1, 1631. 
sunderlan, Adv., es müßte denn sein, daß; falls nicht etwa, z. B. ich 
komme nicht zu dir, sunderlan du kommst zu mir. Lexer 235 sunderla, 
Adv., besonders, vorzüglich; mhd. sunderlichen, aber nicht in dieser 
Bedeutung. DWb. 10, 1, 1580. 

Staune, f., Pause, Weile; Verkl. Stäunl, kleine Weile (Tauf.), z. B. wart 
a Staune; ich komm in an Stäunl. Ein namentlich für unsere Gegend 
gewiß merkwürdiges Wort. Es gehört zwar etymologisch zu staunen, 
aber es enthält die ursprüngliche Bedeutung. staunen gilt als Schweizer 
Wort (Kluge, Heyne, Paul); vgl. Seiler 283 stune", träumen, gedankenlos 
vor sich hinblicken, tiefsinnig sein. Ähnlich bei Hunziker, Aargauer 
Wb. 264. Man sollte es aber ein alemannisches Wort nennen. Vgl 
Martin-Lienhart 2, 602 stune* 1. staunen, gedankenlos od. gedanken- 
voll vor sich hinblicken. 2. zaudern, zögern. Follmann 510 stunen*, 
staunen, gedankenlos vor sich hinblicken. Als Grundbedeutung ergibt 
sich »hemmen, zaudern, zögern«. Unser Staune trägt den Stempel 
hoher Altertümlichkeit an sich. Weder Entlehnung aus dem Franzö- 
sischen noch aus dem Schweizerischen ist wahrscheinlich, vielmehr 
liegt altalemannisches Sprachgut vor. Es gehórt mit stauen zu mhd. 
stöuwen, stouwen, stöun, stoun, Einhalt tun (Fick-Torp 493). 

Steck, Stöck, m., in der Verbindung: in Stöck geh’n, stecken bleiben, 
nicht weiter können, z. B. ein Schlitten geht im tiefen Schnee in 
Steck, ein begonnener Bau, ein Vorhaben geht in Steck, kann nicht 
ausgeführt werden (Pust.). 

Unsamble d. 1. Unsamlach, n., die verkümmerten Getreidekörner und 
Unkrautgesäme, das bein Reinigen des Getreides durch den Feber 
od. Fürber od. schon unten bei der Windmühle herauskommt (Pust.). 
Eigentlich: was sich als Getreidesamen nicht eignet. Vgl. bei Schmeller 
2,278 das Gesäm und Lexer, Mhd. Wb. 2, 1930 unsämehaft, keinen 
Samen habend. DWb. 4, 1, 2, 3784 f. Gesäme, Gesämich, Gesäumlich. 

Walmschloss, VorhängeschloB, Verkl. Walmschlössl (Pust.). O. v. Zingerle 
hat in seinem Buche: Mittelalterliche Inventare S. 338 öfter Malen- 
schloss, eigentlich Schloß an einer malhe, Ledertasche (Lexer, Mhd. 
Wb. 1, 2018. Schmeller 1, 1593. Diefenbach-Wülcker 750. Graff 2, 
720), dann Vorhängeschloß überhaupt, bei Lexer, Mhd. Wb. 1, 2016 
malch-, malslox, im DWb. 6, 1510 Malschloss, bei Seiler 202 Mál- 

schloss, Tobler, Appenzeller Sprachschatz 311 maraschloss und in 
verschiedenen anderen Formen, Schmid 371 malschloss, marschloss, 
Martin-Lienhart 2, 474 Malschloss und Markschloss, Follmann 354 
Markschloss, Schmeller 1, 1575 Magenschloss. Aus dem nicht mehr 
verstandenen Malenschloss könnte wohl Walmschloss geworden sein. 
Es läßt sich aber nach dem, was im DWb. 13, 1316 ff. über Walm 
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ausgeführt ist, leicht daraus erklären. Walm ist ein »gewölbter « 
Gegenstand. Die Walmschlösser sind in unserer Gegend gewöhnlich 
rund, wenigstens ist der Sperrhaken, der in das Schloß eingreift, 
gewölbt. 

Wasen, Wös’n, n., Rasen, Rasenstück, namentlich als Inbegriff des Nassen: 
näss wie a Wös’n. Davon ein Zeitwort gebildet: wäsnen. es wäsnt; 
wie ’s wäsnt! sagt man, wenn es heftig regnet (Pust). Vgl. Fick- 
Torp 404 vas, feucht sein und 417 vras, feucht sein. 

Waudl, m., was sonst Wedel 1. der buschige Schweif von Hunden. Daher 
der häufige Hundename Waudl. 2. die Schamhaare. Schöpf 793 hat 
Waudl, Schreckpopanz für Kinder. 

Wasserblöde, f., auch Wasserspeibe od. gaher Hunger genannt, ist eine 
plötzliche Schwäche mit Aufstoßen von Wasser und Heißhungergefühl. 
Wasserpleade, n., auch in Kärnten (Lexer 32). Wasserspeien bei 
Höfler 661. 

welgen, trans., wälzen, wie mhd. wëlgen (Hintner, Beitr. 238). abwelgen 
die Preißelbeeren, sie säubern, indem man sie über ein schräg ge- 
stelltes Brett in ein Gefäß hinein rollen läßt (Pust.). 

Zahlschober, m.: ein Z. groß (Steuerb. v. Gsies 1749. Ein Z. hatte 
60 Garben (Schmeller 2, 361. Unger-Khull 553; 642). 

zizunzi, Adv. sehr, außerordentlich, über alle Maßen, wofür die Ma. 
auch sóvtel gebraucht, z. B. zizunz? schön od. söviel schön. Schöpf 
832 f. zunzate, sehr. Lexer 267 zunzi, xi zunzi, sehr, ganz. Ähn- 
liche Wörter mit ähnlicher Bed. sind weit verbreitet. Schmeller 2, 
1140 zenz, zenzt, zenst, bis zu Ende, ganz. Schmeller, Cimb. Wb. 
238 = 176 suntze, bis, fin ä, vonze, vunze, vonz, bis, sino. Wein- 
hold, Beitr. zu einem schles. Wb. 17 zend, zends, zengs, zenst, völlig, 
ganz. Knothe, Wb. der schles. Ma. in Nordböhmen 552 zend, zengst, 
zens, bis ans Ende. Noch jetzt lesenswerte Zusammenstellung bei 
Diefenbach, Vgl. Wb. 1, 112. Man sucht darin »Ende«. Mag sein, 
daß dies für die mit e-Vokal gebildeten Wörter zutrifft. Daß aber 
auch das tirol.-kärnt. zizun:i »Ende« enthalten sollte, ist mir nicht 
wahrscheinlich. Ich sehe darin dreimal zu, ze: ze- xun- xe, d.i. 
unt, got und, bis + ze, bis zu, mhd. unxe, un: (Lexer, Mhd. Wb. 
2,1992. Schade 1056. Graff 1, 363ff. Fick-Torp 30). Die Häufung 
des steigernden zu ist nicht auffallend. Ich erinnere an zenge, zu 
enge, zizenge und xélis, zizelis, über die ich in der Zeitschr. für 
hochd. Maa. 1, 346 f. gehandelt habe.! Warum sollten denn nicht die 
Wortbildungen mit dem e-Vokal das mit got. und verwandte and ent- 
halten? Fick-Torp 13. 


1 Ich muß meine damalige Erklärung von elis, zelis, die auch Peters, der sich 
ebenfalls mit dem Worte lebhaft beschäftigt hatte, billigt und hochinteressant findet, 
gegenüber Nagl in seiner Zeitschr. II, 81, auch jetzt noch aufrecht halten. 
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Weibliche Appellativnamen. 
Von Othmar Meisinger. 


Im Jahre 1904 habe ich eine Sammlung von Appellativnamen als 
Programmbeilage des Lörracher Gymnasiums herausgegeben. Eine Er- 
gänzung dazu brachte ich in der Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten 
1905. Mit jener Veröffentlichung verfolgte ich vor allem den Haupt- 
zweck, Sammlungen in den verschiedenen Gebieten unserer Mundarten 
anzuregen. Diese sind leider fast völlig ausgeblieben. Um so freudiger 
ist die Zusammenstellung von Pfälzer Appellativnamen zu begrüßen, die 
Keiper und Zink im 2. Heft des Jahrg. 1910 der Zeitschrift für deutsche 
Mundarten gegeben haben. Gerade diese Sammlung kann uns ein Bild 
geben, welche Fülle solcher Namen unsere Mundarten bergen. Was mir 
seit 1905 beim Studium von Werken über unsere Mundarten an Appel- 
lativnamen begegnet ist, habe ich in einer Programmbeilage des Lörracher 
Gymnasiums 1910 und in der hier folgenden Zusammenstellung zusammen- 
gefaßt. Ich mache auch jetzt keinen Anspruch darauf, Vollständiges zu 
bieten. Neben Werken über unsere Mundarten habe ich noch einige 
Arbeiten über die Gauner- und Kundensprache herangezogen. 

1. Adelheit in der Koseform Ahlke ist in der ndd. Kindersprache 
(Hamburg, Holstein) Name der Krähe, Suolahti, Die deutschen Vogel- 
namen, Straßburg 1909, S. 181, S. 189; sächsisch Aelke, in Göttingen, 
Grubenhagen Aleke, Alke, Schambach, Wörterbuch der niederdeutschen 
Mundarten der Fürstentümer Göttingen und Grubenhagen S. 6. 

2. Agnes; ein leichtfertiges Mädchen wird in Steiermark Angerl ge- 
nannt, Unger-Khull, S. 21; Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 84. 

3. Anna. Amariele (Anna Marie) heißt man in Mückenloch bei 
Heidelberg ein einfältiges Mädchen, Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 84. 

4. Barbara. Bäwele nennt man im Elsaß ein geschwätziges Mädchen. 
Der Name ist wenig beliebt, darum beten die Kinder am Nikolaustage: 
Santi Kläus, ik bitt diek, Bring mir doch e Püppi, Awer keis wo Bäwv 
heißt, sust will eh keins (Rufach). Verächtlich: Jo, du taubs Bawi, 
hoek still. Dreckbäbi schmutziges Frauenzimmer, Käsbäwi furchtsames 
Mädchen, Lippelbäwi dicke, unbeholfene Person. In der bayrischen Pfalz 
ist Krachlärbel = alte Kuh, Autenrieth S. 79. Lachbärwel findet sich 
in Arnstadt in Thüringen. 

5. Bella. In Schwaben Jaumerbell Frau, die zum Jammern neigt, 
Frommanns Ztschr. I, 471. In einem mittelalterlichen Spiel heißt eine Ver- 
wandte der Gattin des Pilatus Bele, Arndt, Die Personennamen der 
deutschen Schauspiele des Mittelalters, S. 20. In Frankfurt Dreckbehle 
dreckige Frauensperson, Askenasy, Die Frankfurter Mundart S.149. Im 
Elsaß ist Zeile ein jüdischer Vorname; dann nennt man so ein einfáltiges 
Mädchen, Els. Wb. II, 34; Schweiz. Idiot. IV, 1159; Ztschr. f. hd. Maa. 1905, 
S. 85; Meisinger, Wb. der Rappenauer Mundart, S. 120. 
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6. Charlotte. In Steiermark Ringlotte für Reineclaude, Unger- 
Khull S. 505; Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 86. 

1. Dorothea. Schwäbisch Dure schwache, dumme Person, alte Dure 
unangenehmes, altes Weib, altts Durele'* ohne bösen Nebengeschmack; 
Duredaele schwächliches, dummes Weib, Balingen, Ostdorf, Dürede Ge- 
liebte. Dure übel beleumundetes Weib, Ellwangen, Dure"mull scheues, 
wenig umgängliches Weib, Fischer, Schwäbisches Wörterbuch II, 282. Im 
Elsaß nennt man D. eine einfältige Person, e letzi D., Els. Wb. II, 707; 
Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 86. 

8. Elisabeth. In Biedenkopf an der Lahn nennt man ein verweich- 
lichtes Kind Zimperlieschen, was sich auch sonst, besonders in Thüringen, 
findet, ein verlogenes Kind heißt dort Flunkerlieschen. In Frankfurt gibt 
es nach Stoltze e narrisch Els, e verrickt Els, e Greinels un e Flennels, 
flennelsig ist dort soviel als weinerlich, Askenasy, Die Frankfurter Mundart 
S. 149. Ein alter Name der großen Maifische war am unteren Neckar 
Else, das eine volksetymologische Entstellung aus lateinisch alosa dar- 
stellt, Christ, Die Fische des unteren Neckars, Alemannia 1910, $. 87. 
In Rappenau nennt man eine Schwäbin Schwoowelies, Meisinger, Wb. d. 
Rappenaner Mundart S. 192; Ztschr. f. hd. Maa. 1905, $. 86. 

9. Era im Schwäbischen = gehässige, naschhafte, putzsüchtige, auch 
wollüstige Person. Evele*” dummes Weibsbild, auch Liebkosung für Kinder, 
Fischer, 11, 896. Im Hildburgerhauser Gaunerwörterbuch heißt es: Kva 
eine Schüssel, Av&-Lallemant, IV, 152. Gschleckige Fav sagt man in Tirol 
zu einem Menschen, der unzeitige Gelüste nach Näschereien hat. From- 
manns Ztschr. IH, 315. 

10. Fanni in Balingen, Ostdorf gern als Namen für Stuten ver- 
wendet, Fischer II, 1699. 

11. Franziska. Franzele schwäbisch; in Riedlingen a. d. Donau sagt 
man: wo das Weib Fr. heißt, braucht man keinen Haushund. Fischer 
JU, 1699; Ztschr. f. hd. Maa. 1905, $. 87. 

12. Friederike. Klapprieke in Halle = unfreundliches Frauenzimmer. 

13. Gutta. Im Mittelalter war bei den Juden der Name G&G. sehr 
gebräuchlich, auf ihn geht mundartliches gl zurück; so nennt man eine 
Frauensperson verächtlich in Rappenau gzit!, ein Judenmädchen Schaues- 
gutl, vgl. Ztschr. f hd. Maa. Il, 74, mein Wörterbuch der Rappenauer 
Mundart S.16la. Gutta (Gitel) ist in einem Fastnachtspiel der Name 
der Närrin, Fastnachtsp. 81, S. 674. 10. 

14. Johanna, Hanne = Prostituierte in der Kundensprache, Ost- 
wald, Die Rinnsteinsprache S. 65. Ebenso wird Laura verwendet. Im 
Rotwelsch ist Hanne ein Schimpfwort, eine nasse Hanne ein Mensch ohne 
Geld, eine witische Hanne ein dummer Tölpel, Kluge, Rotwelsch $. 378; 
Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 87. 

15. Karoline. Flunkerkarlinche ist in Arnstadt Bezeichnung für ein 
verlogenes Kind, Quietschkarlinche für ein gern schreiendes Kind. Laus- 
karline in Arnstadt = unsauberes Weib, Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 87. 
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16. Katharina. In einem Fastnachtspiel heißt eine liederliche Bauern- 
dirn Keterlin, Arndt S. 24. In einem andern Anna. Auch Murner ver- 
wendet Keterlin in gleicher Weise im Lutherischen Narren, Wackernagel, 
Kleine Schriften III, 148. Schneekatherl heiBt in Oberbayern die Frühlings- 
glockenblume, das Schneeglöckchen heißt Jungfer Kathl, der Weihtag 
der heiligen Katharina (30. April) fällt in ihre Blütezeit, Söhns, Unsere 
Pflanzen S.13 u. 14. Das Rotkehlchen heißt in der Lausitz Aäthel. Eine 
Reihe von Bezeichnungen der Elster sind mit Katharina, Katel zu- 
sammengesetzt; in Preßburg Alsterkaade (Frommann, Dt. Maa. VI, 181), 
Schirigadl in Tirol (Ztschr. f. d. Phil. XXI, 208), in Steiermark Galsterkaatel 
(Unger-Khull S. 164, 178, 264, 298); steirisch ist ferner Tratschkatel 
(tratschen = schwatzen), Suolahti S. 196. Zreinl ist im Steirischen ein 
altes, schwachsinniges Frauenzimmer, Unger-Khull S. 169. Schneekaterl 
steirisch Schneerose, Unger-Khull S. 551; Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 87. 
Tätschkätter nennen die Schwaben eine Weibsperson, die beim Arbeiten 
oft fällt; so ruft man auch, wenn jemand etwas zerbricht oder hinfällt, 
Fischer II, 96. 

17. Magdalene. Tränemadelene nennt der Frankfurter ein Mädchen, 
das gerne weint; vgl. Flennels, Askenasy S. 149. In Königheim bei Tauber- 
bischofsheim sagt man zu einem geschwätzigen Weib Klapperlene oder 
Batschlene. 

18. Margarete. Gret ist im Schwäbischen wie im Fränkischen 
scherzhafter Name für eine weibliche Person. E alte Gret ein altes 
Weib, ’s ist der arme Gret Tochter armer Leute Kind. Anna Gretle ver- 
zärteltes Kind. Die ist jedermanns Gretel eine Gefallsüchtige; faule Grete 
das Unkraut Falcaria vulgaris, Gretle im Busch türkischer Schwarzkümmel, 
Nigella damascena, Fischer III, 827. Im Niederdeutschen (Neustrelitz) 
findet sich ful Greth für die gemeine Baumwanze, pentatoma grisea, 
Frommanns Ztschr. II, 3. Fäuli Gredel und fule Lis nennt die nieder- 
österreichische und mecklenburgische Mundart das Pflänzchen Anagallis, 
das der Thüringer faule Magd nennt (in Gera Ful- Elschen), Söhns S. 94. 
Gretel nennt man in Mückenloch bei Heidelberg ein einfältiges, schwäch- 
liches Mädchen. Heulemeichele in Schweinberg bei Tauberbischofsheim 
ein Kind, das gerne weint. (fredel ist in Steiermark ein Scherzname für 
ein flinkes und lustiges Mädchen, auch wegwerfende Bezeichnung für 
ein Mädchen, Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 88. 

19. Maria. Maria Sybilla wird in Frankfurt und Umgebung zu 
Marcebiül. Man sagt dort »die aa”fällig Marcebill«, »su e laadmiedig 
Marcebille<. Sehr ansprechend definiert dieses Scheltwort der Frankfurter 
Volksdichter Stoltze in der Latern 1885, Nr.12: In Frankfurt versteht 
man unter Marcebillche ein zimperlich-genierlich-schüchtern -bockbeiner- 
lich Jüngferchen, Askenasy S. 148/149. Plaudermirl ist steirische Be- 
zeichnung einer geschwätzigen Frauensperson, Tratschmirl ebenda = 
Klatschbase, Moidel = Weib niedersten Standes, auch altes Weib, Unger- 
Khull S. 90, 164, 464; Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 89. 
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20. Mathilde, Kurzform Metz, Wackernagel II, 167. Ergänzend ist 
hinzuzufügen, daß schon die frühsten Fastnachtspiele M. verwenden als 
Name von Bauerndirnen, Arndt S. 55. Der Goldammer, emberiza citri- 
nella, heißt in Westfalen Gelemätte, in Luxemburg Gielemännchen, Wöste, 
Wörterbuch der Westfälischen Mundart S. 106. 

21. Rebecka. Rebeck nennt man in der Schweiz (Basel) ein böses 
Weib, vgl. franz. Mademoiselle Rébecca mürrische Person, rébequer wider- 
belfern, Schweiz. Idiot. VI, 47; Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 90. 

22. Regine. In Mückenloch bei Heidelberg nennt man ein ein- 
fältiges Mädchen Rechele. 

23. Regula ist in Zürich und Umgebung ein häufiger Name. Sehr 
alt ist dort der Kult der h. Regula im Verein mit ihrem Bruder St. Felix. 
Dort erlitten sie das Martyrium; sie sind die Stifter des Groß- und Frau- 
münsters. So kommt es, daß dort der Name so häufig ist. Um 1858 
lebten in einem kleinen Züricher Dorfe 9 R. gleichen Familiennamens. 
Daher der Scherzreim: Regeli, ganz säg dem Regeli, ’s Regeli söll zum 
Regeli säge", ’s Regeli söll de" Reche” träge”. Appellativisch gebraucht 
bedeutet es eine liederliche Dirne, Rägelly ist der Name einer aus- 
gelassenen Weibsperson in einem Luzerner Spiel von 1733, ’s Regeli 
Spitzname eines Mannes, der sich ziert. Reguler nennt man die Gottes- 
hausleute des Stiftes zum Groß- und Fraumünster in Zürich, Schweiz. 
Idiot. VI, 743. 

24. Rosine. Zimberrösel ist im Elsaß ein niedliches, geputztes, 
sprödes Mädchen, Els. Wb. II, 904. | 

25. Sybille nennt man in der Schweiz ein ausgelassenes Mädchen, 
einen Wildfang. Ferner heißt dort S. die Trumpfsieben im Kaiserspiel. 

26. Susanna. Johanna Susanna heißt die Glocke in Eppingen. 
Von ihr gehen die Verse im Volksmunde: 

Johanna Susanne, 

Zu Eppinge will i hange, 

Will läute un schlage, 

Will alli schwere Gwitter am Himmel verjage. 
Sie war einst zwischen Eppingen und Hilsbach vergraben. (Nach einer 
briefl. Mitteilung von Prof. Widder in Freiburg) Zus? heißt im Elsaß 
eine dumme Frau, eine wenig achtbare Person, auch ein kleines Mädchen 
mit ungekämmten Haaren, Els. Wb. II, 915. Die Handwerksburschen- 
sprache nennt Suse ein liederliches, beschränktes Frauenzimmer, Ostwald 
S.151. Ein schwäbischer Ausdruck ist Susanne Preisnestel für ein auf- 
geputztes Mädchen. Preis ist der Saum des Hemdes, prisen = einfassen, 
mit einer Kette, gewöhnlich von Silber, einschnüren, um den bei der 
alten oberschwäbischen Frauentracht üblichen Brustvorstecker zu be- 
festigen; der hierzu gebrauchte seidene oder wollene Bändel hieß Preis- 
nestel, vgl. Mörike, Stuttgarter Hutzelmännlein. In Arnstadt nennt man 
ein Kind, das sich über alles mögliche beklagt, das verweichlicht ist oder 
oft krank ist, Bimbelsuschen, ein langweiliges Frauenzimmer Transuschen, 
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ein Weib, das an allem etwas auszusetzen hat, Nengersuschen, ein lang- 
sames Frauenzimmer, Gärsuse, ein Weib, das alles im Reden durchein- 
ander wirft, Mürsuse, ein unangenehmes Weib mit kreischender Stimme 
Quäksuse, Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 90/91. 

27. Ursula ist in der Form Orschel = unordentliches, dummes 
Frauenzimmer weit verbreitet. In Frankfurt Bauernorschel, Askenasy 
S.149. In Neudenau an der Jagst ist der Ausdruck dolle Urschel ge- 
bräuchlich, in Buchen wie in Rappenau dumme Örschel, in Steiermark 
ist Urschel ebenfalls geringschätzige Bezeichnung für ein Frauenzimmer, 
Unger-Khull S. 612; Ztschr. f. hd. Maa. 1905, S. 91. 

28. Verena. Vreneli nennt man im Wiesental ein Mädchen in 
Markgräfler Tracht, nach Hebels Gedicht von Hans und Vrene. 

29. Walburgis. Walp, Walpel, Walpurg = dumme Weibsperson, 
Schmeller IT?, 907. 


Mein. 
Von Othmar Meisinger. 


Unsere hochdeutschen Mundarten haben eine Partikel, die gerne 
als Einleitung von Sätzen dient, die eine Bitte, eine Frage, aber auch 
eine Abwehr enthalten. Sie lautet in Handschuhsheim maz” (Lenz, Der 
Handschuhsheimer Dialekt, I, 29). In Rappenau verwendet man neben 
desem maz” noch ein kräftiges o maz”, aber nur in Sätzen, die eine heftige 
Abwehr enthalten, also o mat”, los mi in ruu! o mat”, halts maul! o mar" 
staik mer te pukl nuf! Sonst sagt man in gelassenem Tone bei einer 
Anfrage mai”, saak emoól, mat, wuu lesch tan tuu ti rasiire”? Jenes 
o mai” findet sich auch im Allgäu, so steht in Reisers Sagen aus dem 
Allgäu zu lesen: O mei, liebs Gertrudle, wie fresset die Würmle dei 
Krüttle zsämet. Gewöhnlich stellt man die Partikel mit dem Possessivum 
mein zusammen, wobei »Geselle«, »Gott«, » Eid« weggefallen sein soll. 
Dagegen hebt Lenz sehr richtig hervor, daß hier auffallenderweise das 
Wesentliche gerade weggefallen wäre. Lenz selbst denkt an eine Ab- 
leitung von mhd. minne; doch verkennt er dabei nicht die Schwierig- 
keit der Entstehung von at aus č vor Doppelkonsonanz. Auf anderem 
Wege ist Pfister in seinem Wörterbuch. Er schreibt S. 175 (zu Vilmar 
266): »mein wird im Hanauischen nicht nur als Ausruf der Verwunderung, 
sondern zu ganz schlichtem Anheben eines beliebigen Satzes verwandt, 
z. B. mat”, geeh mer emoohl here! Also wie anderwärts na oder frz. 
eh bien! In Niederhessen ist es allerdings nicht gebräuchlich, es kommt 
aber doch gelegentlich vor. Hier ist jedoch die Form von Belang. Das 
possessive Fürwort erster Person lautet im fränkischen Hessengau mein 
(mit genäseltem i) und min, obiger Ausdruck hinwider main. Auch die 
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schwälmerische Form men deckt sich nicht mit der des Fürwortes. Ent- 
weder läge also keine Kürzung aus mein lieber hier vor, oder der Aus- 
druck wäre unverstanden aus anderer Mundart übernommen. Von meinem 
Vater, der als geborener Kasseler gleichwohl öfters mit main anhub, 
hörte ich auf bezügliche Frage, es wäre das eine »Verwahrunge. 
Er mußte nach meinem sprachlichen Gefühle es also doch so empfunden 
haben. Vom Standpunkte der Mundart meines heimatlichen Gaues mag 
auch ich in jenem Ausrufe main nichts anderes denn eben unser altes 
noch in der Zusammensetzung Mainaid erhaltenes Beiwort erblicken. 
Mein Vater verwandte sein main noch mit entschiedenem Nachdrucke; 
der heutige hanauische Gebrauch läßt völliges Verblassen erkennen«. 

Zweierlei scheint mir nun von Bedeutung, erstens, daß im Hessischen 
in dem Ausrufe ursprünglich eine Art Verwahrung lag, zweitens, daß 
die Laute nicht mit dem Possessivum stimmen, sondern ein mhd. es 
voraussetzen. Dies verlangt auch der abgeschlossene Schwälmer Dialekt. 

Suchen wir nach dem Ursprünglichen, so wird es zweifellos in 
den Formen vorliegen, die nicht mit dem Possessivum lautlich sich 
decken. Wo der Ausruf und das Possessivum gleich lauten, ist jener 
zum Possessivum übergegangen, was sehr leicht war, da wir ja viele 
Ausrufe mit »mein« haben wie meiner Seel, meiner Treu. 

Es ist nun auffallend, wie ein anderer Forscher ganz unabhängig 
von Pfisters Aufstellung auf Grund einer ebenfalls abgeschlossenen 
Mundart genau zu demselben Ergebnis gelangte; es ist Schiepek in 
seinen Untersuchungen über den Satzbau der Egerländer Mundart I, 
Saaz, 1895, S. 18. 

Er führt aus, gegen die landläufige Herleitung des met” aus dem 
Pronomen mein verstoße der Diphthong; denn dem nhd. mein entspreche 
egerl. má". Es wird hauptsächlich zur Aufforderung oder zur Abwehr 
gebraucht (wie im Althanauischen, in Rappenau): Mei” rouh! 

Es hängt nach Schiepek wohl eher mit ahd. mhd. mein = falsch, 
betrügerisch (auch das subst. Adjektiv = Falschheit, Unrecht) zusammen. 
Danach müßte freilich die ursprüngliche Bedeutung des Wortes die der 
Abwehr gewesen sein. Der Übergang der Bedeutung zur Aufforderung 
wäre immerhin denkbar. 

Also auch hier erwartet der Erklärer ein ahd. mein, genau wie 
Pfister. Der Charakter der Abwehr, der kier nicht ganz klar mehr vor- 
liegt, ist in den fränkischen Mundarten erwiesen. 

Nun glaube ich den Nachweis führen zu können, daß das althoch- 
deutsche schon einen Ausruf kannte, der alle Bedingungen erfüllt. Er 
steht bei Otfrid. In der Szene im Garten Gethsemane verlassen alle 
Jünger den Herrn. Da lautet die Stelle (Braune, Althd. Lesebuch, Ot- 
frid, 32. XVII. Vers 27 u. 28): 

Thie jungoron thiz gisahun, influhun imo gahun: 
then meistar, čo meino! liazun sie thar eino. 
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Alte Flurbenennungen aus Baden. 
Von Otto Heilig. 


quadbronnen Heddesbach 1478. 
quatbach Langenbrücken 1466. 
qua (t)sberg Weinheim, 1559. 
quecburne Renchen 1347. 
quelburg Grötzingen 1532. 


R. 

ramberg Bruchsal 1627. 
ramenstal Söllingen 1532. 
ramstal Mundingen oBuoZ. 
ramsteín Diirrheim 1553. 
randenacker Behla 1464. 
rapenberg Berghausen 1532. 
rappenwasen Ottersweier 1583. 
rasxberg Michelfeld 1430. 
razen und rozenhalde Herbolzheim 

XIV. 
rebstal Biengen 1350. 
rechberg Löffingen 1507. 
rechenowe Malberg oBuoZ. 
rechnow:, im Mühlhofen 1464. 
recholter Obereggenen 1346. 
rechenbühel Teningen oBuoZ. 
reekenhag (Berg) Müllhein XIV. 
reckholter Wendlingen 1409. 
remersperg Neufrach 1383. 
reinygsbrunnen Mingolsh. 1466. 
renneweg Bahlingen 1409. 
reschen wisen Seckenheim 1570. 
rettenxil Köndringen XIV. 
rezelsbrunne Ihringen XIV. 
En; Elchesheim 1573. 
rhonpfad 
richen, im Eichstetten 1409. 
riedern Brockingen XIV. 
rielburg Günterstal 1409. 
riethein Ihringen XIV. 
rigbarh Eichstetten 1409. 


\ 


riggisberg Eichstetten 1409. 

rinberg Höllstein 1475. 

ringbrunne Wasenweiler oBuoZ. 

ringmur Kenzingen XIV. 

rinlache Philippsburg 1466. 

rin (t)strase Herbolzheim XIV. 

rinthal Gottenheim 1528. 

riszhalde Oberuhldingen 1464. 

rockenbühel Köndringen 1528. 

rödeln, uf den. Elchisheim 1573. 

rödern, uf den Bruchsal 162. 

rómer, im Steinmauern 1573. 

röti Obereggenen 1346. 

rötell Grötzingen 1532. 

rörxı f. Erlach 1303. 

roggenberg Bickensohl 1409. 

roggenberg Rottweil oBuoZ. 

rohrlache Hermsheim 1570. 

rohtenhusen Sasbach bei Allerhei- 
ligen 1303. 

romellsbruch Berghausen 15:2. 

romental Schallstatt XV. 

romerhecken Steinmauern 1513. 

(acker im) romersperg Neufrach 
1464. 

(xe des) romers risun gassun Mun- 
zingen 1409. 

bey dem rompronnen Ladenburg 
1559. 

ronweg Uffhausen 1409. 

(die) rorbach Eichtersheim 1430. 

rorer grund Leimen 1570. 

rohr-halden Gurtweil 1475. 

(in dem) rorich Michelfeld 1430. 

wiesen im rorich Walldorf 1570. 

rorlache Seckenheim 1570. 

im waltershofer ban xu rorr genannt 
Waltershofen XIV. 

die rosbach Rohrbach 1570. 


t Vgl. dazu diese Zeitschrift 1906 S. 24 ff., 295 ff., 1907 S. 45 ff. und 1908 S. ?21 fi. 
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rosberg Munzingen 1409. 

rosbis (fons) Kenzingen XIV. 

rosbrunnen Ebringen 1409. 

rosenberg Stettfeld 1460. 

den rúchelingen Zussenhofen 1303. 

in der ruckwid Bellingen 1491. 

rudergasse Stollhofen 1511. 

ruderstall Jöhlingen 1455. 

rueppenbüchel Kirchheim 1570. 

(bi dem) rugstein Bruchsal 1627. 

(am) rugstein Pforzheim 1502. 

(uff dem) rücheling Steinbach 1588. 

riigisberg Buggingen XIV. 

rügtgj Gurtweil 1475. 

riimelsbol Mühlhausen i. Heg. 1385. 

rüschbrunnen Heitersheim 1468. 

rüstein Herbolzheim b. Freib. XIV. 

(im) rüsterlaw Eisingen 1527. 

(gegen der) rüstung (zu) Mühlhofen 
1588. 

ritenhart Grötzingen 1532. 

rumenige N.-Emmendingen XIV. 

rumental Mubbach 1303. 

rumenstall Söllingen 1532. 

rumeshart Mutterstegenhof b. Em- 
mendingen oBuoZ. 

(bi dem alten) runse Haslach 1409. 

(ob zilun) runse Herdern XIV. 

ruolbronnen Neuweier 1588. 

ruselberg Malsch 1466. 

rusendal u. russental Mauchen 1507. 

riis:bihel Múhlhausen i. Heg. 1383. 

rusmat oder blúwelmat Eimeldingen 
1471. 

russelsberg Grünwettersbach 1532. 

(der) rüst Wellingen b. Emmen- 
dingen. oBuoZ. 

rustbrunnen Heitersheim 1468. 

rüxen Jechtingen oBuoZ. 

ruzenhalde N.- Emmendingen XIV. 

(der) rychart Ötigheim 1533 1545. 

ryedt (n.) Binningen XV. 

Geng ei | Durlach 1532. 

ryndelberg 

ryngasse Stollhofen 1511. 


S. 

sackendal Edingen 1570. 
sacksenbrunne Kemsund Rheinweiler 

1526. 
sachsbrunnen Rheinweiler 1346. 
sala Biengen 1409. 
salezweg Endingen 1409. 
salfaratt, auch 
zalfarat 
ann zalfer 
salfatt Bahlingen 1464. 
salhen (in den) Hepbach b. Über- 

lingen 1477. 
salhut, uf dem Hepbach 1477. 
sallenbusch Söllingen 1532. 
sallenhecke Berghausen 1532. 
sambrunen Bötzingen XIV. 
sandichtenfurt m. Stollhofen 1511. 
sanggassen Bahlingen XIV. 
sarbom Neuershausen 1409. 
sarbom (ermitten in dem dorfe bi dem) 

Niederreute 1409. 
sarbom Wasenweiler oBuoZ. 
sarböm Wolfenweiler 1409. 
sarbomen (bt dem) Heitersheim 1468. 
säringgraben Ambringen XIV. 
sarkendall Edingen 1570. 
sassenbach Neuweier 1588. 
schachein Ihringen XIV. 
schachmatte Kenzingen XIV. 
schaffernach (f.) Grötzingen 1532. 
schalkbock Michelfeld 1430. 
schalmansegerten Emmingen 1507. 
schalmen Löffingen 1507. 
schalmenegerte Anselfingen 1507. 
schalmenegart(en) Pfohren 1507. 
schalmenegerten Schwenningen 1507. 
schalmengraben Freiburg XIV. 
schalmengrub Anselfingen 1507. 
schalmenriet Binningen 1552, 
sehalmenryet Binningen XIV. 
schambach Endingen XIV. 
schanbach Kuppenheim XIV. 
schanexenrtet Mühlhofen 1464. 
schandenböme Oberbergen XIV. 


13” 


| Bahlingen 1517. 
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schansbuchel Neufrach 1333. 


Otto 


Heiz. 


. srhinthalde Riegel 1409. 


scharacker in werchnow Kenzingen ` 
' schissenacker Ach b. Linz 1464. 


XIV. | 
scharacker Kenzingen oBuoZ. 


scharaw (in), sonst die wendelsaw. ' 


G.-Sachsen 1559. 
scharrenacker Nubbaum 1550. 
schartacker Biengen 1409. 
schartanacker Wolfenweiler 1409. 
scharten (an der) Bellingen 1491. 
scharten Löffingen 150%. 
schauf buchel Neufrach 1464. 


schechlelkinzli Malterdingen oBuoZ. 
schefftal Brombach i. Wiesental 1475. 


schtllingsberg Heitersheim 1468. 


schissenloch, im Ach b. Linz 1464. 
schitzenlohe Zaismatte XIV. 
schlafbuchel Bohlingen 1517. 
schlangenrein Ötigheim 1523. 1545. 
schlangensee Unzhurst 1540. 
schlatberg Binzen 1471. 

(die) schlatt (wiesen) Bohlingen 1517. 


 schlanfstuden Seefelden 1464. 
uf der schlechte Heidelberg 1559. 


scheggenberg Krumbach b. Meßkirch : 


XIV. 
scheggenbery Windenreute oBuoZ. 
schädeberg Heuweiler 1409. 
scheidlache Büchich 1532. 


scheidling Steinbach b. Bühl 1588. 


schelaweg Gallenweiler 1350. 
schelkopf Michelfeld 1430. 
schellmeling Sinzheim 1526. 
schelmantachs Weisweil XIV. 
schelmegasse Pforzheim 1502. 


schelmen nusböm Ebersweiler oBuoZ. 


schelmenacker Mundingen oBuoZ. 
schelmenacker Sóllingen 1532. 
scherbüchel Eisental 1588. 
scherleacker Vörstetten oBuoZ. 


ekkerli, heisset des scherrisch Amol- 


tern 1350. 


schimbellen Herbolzheim b. Freiburg 


XIV. 
schinberg Wolfartsweier 1532. 
schinberg Uffhausen XIV. 
schindelbach Oppenau 1526. 


schindelberg Brombach b. Lörrach 


1460. 
schindeltal Nordschwaben 1392. 
schindelmatte Oppenau 1526. 
schindelweck Windschleh 1303. 
schinen (ze) Sumpfohren 1507. 
schinerberg Bohlingen 1517. 
schinderling Windschleh 1303. 


—— m. 


— A ee 





uf der schlechten Schwetzingen 15:0. 
tn der schleif Eisental 1588. 
schleifgarten Kartung 1588. 
schleifireg Leimen bei Heidelberg 
1570. 
schleifweg Ötigheim 1573. 
(uf dem) schleifweg Affenthal 1588. 
uf schlerenfelben Bankolzen 1464. 
(im) schlettich Winden 1588. 
(gegen dem) schlettig Nußbaum 1580. 
schlidweg, schliedtw. Neckarhausen 
1570. 
schlieret, 
1464. 
(im) schlierren Nordschwaben 1419. 
schlinberg Endingen 1350. 
slinberg Endingen XIV. 
im schluch Berghausen 1532. 
schmedelbaum Mingolsheim 1466. 
uf der schwait Roggenbeuren 1464. 
schölmenangel Renchen 1540. 


schlieratwis Uhldingen 


_schölmenbusch Grötzingen 1532. 


an der schöm Köndringen 1528. 

schöhabrunne Mutterstegen b. Em- 
mendingen oBuoZ. 

schonenberg Waltershofen 1528. 

die schorbach Schatthausen 1559. 

schorn Lahr oBuoZ. 

schornacker Benzhausen XV. 

schornen Kiechlinsbergen XIV. 

(das) schorphad Königsschaffhausen 
oBuoZ. 

schorren Oberbergen XIV. 
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(ennet dem) schorren Ober-Eschach 
1553. 

schorrenacker Nußbaum 1580. 

die schröttlen (Acker) Pfohren 1507. 

schuhet (schiehet) über den weg 
Windschleh 1303. 

schunberg Uffhausen 1409. 

schunenberg Freiburg XIV. 

schupfholz Benzhausen XV. 

schuppos Mappach XV. 

schurrenberg Roggenbeuren 1464. 

schusselberg Zeutern 1466. 

schützengrien Köndringen XIV. 

schwarzenbusch Elsenz 1430. 

schwendaw Dossenheim 1559. 

sebedehe Sand 1303. 

sedelhof xu ahabruch Sand 1303. 

sedenhöfen Ottersweier 1583. 

(ze der) segoderun Munzingen XIV. 

seigweg Amaltern XIV. 

seigweg Malterdingen XIV. 

selberg Kippenheim XIV. 

sellental Söllingen 1532. 

(im) sellich Edingen 1570. 

der seltenbach Neunkirch 1464. 

sematte Mundingen oBuoZ. 

(mederm) sengich weg Eisingen 1503. 

im sensenriet Heidelberg 1570. 

der sentenhart St. Leon 1466. 

der serbenacker Heddesheim 1559. 

im seutterich Schwetzingen 1570. 

sickenberg Mühlhausen i. Heg. 1383. 

sicken aw Rheinhausen 1570. 

sickenawer weg Rheinhausen 1570. 

(an dem) sieling Eisental 1588. 

(gegen den) siedbrunnen Dürrheim 
1553. 

der sigeristen lant von harthausen 
Mördingen XV. 

silacker Elsenz 1430. 

simelberg Affental 1588. 

sindelberg Brombach b. Lörrach 1471. 

singelen Waldshut 1536. 

sumenberg Roggenbeuren 1464. 

‚ slappenbach Mühlhofen 1464. 
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slieren (im) Wiehs 1392. 
sltinberg Endingen 1409. 
sluppluch Angelloch 1430. 
gen sneburg Uffhausen 1409. 
snephon Windschläg 1303. 
sordacker Nordschwaben 1475. 
somerweg Wellingen (b. Weisw.) 
oBuoZ. 
somerweg Wyhlen oBuoZ. 
sonnenberg Berghausen 1532. 
sorenacker Neufrach 1464. 
(im) sperbuch Steinmauern 1573. 
(im) werslaw Nußbaum 1580. 
(uf den) spich Steinmauern 1573. 
spilberg Freiburg XIV. 
der spilhof Herten XIV. 
spilhof Pfaffenhofen 1409. 
(der) spilhof Waltershofen XIV. 
spilweg Oberbergen XIV. 
(uf der) spulburg Weinheim 1559. 
statbühel Grötzingen 1532. 
(hohen) stad Höllstein 1475. 
stadacker Hagsfeld 1532. 
stahlbuhl Elchisheim 1559. 
(an der) staina Dürrheim 1553. 
an stamach Ober-Eschach 1553. 
stampach Rótteln 1411. 
stalacker Neunkirch 1464. 
stalberg Villingen oBuoZ. 
stalgrube Iffezheim 1511. 
stalrain Ach i. Heg. 1383. 
stegelingstbrugel Freiburg XIV. 
steina Deggingen 1507. 
steina Staufen oBuoZ. 
steinbos Niederreute 1409. 
steltzen Eisingen 1502. 
sternenberg Rettigheim 1466. 
sterenkinzg Malterdingen oBuoZ. 
stettbrunnen Neidingen 1507. 
stockbrunne Villingen oBuoZ. 
stockerweg Kirchheim 1570. 
stockerweg Kenzingen XIV. 
stockmatten Teningen oBuoZ. 
storbenbühel Tiergarten 1540. 
stoisset Windschläg 1303. 
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stoist Windschläg 1303. 

stollenhof Sand 1303. 

(an dem) stollen reban Endingen 
XIV. 

strittacker Angelloch 1430. 

strittagger Renchen 1303. 

strut Eisingen 1527. 

strut Windschläg 1303. 

studeck Landshausen 1430. 

stut Östringen 1464. 

stuleiche Kenzingen XIV. 

stulweg Bankolzen 1464. 


stupfingen Mutterstegen b. Emmen- 


dingen oBuoZ. 
sürich Sinzheim 1588. 
sulx Grötzingen 1532. 
sulxbronnen Durlach 1532. 
sunbach Köndringen XIV. 
sunnenberg Littenweiler 1446. 
sunnenwirbel Endingen 1409. 
surichbronnen Winden 1588. 
susenhart (Wald) Mappach XV. 
suwerbrunnen (m.) .Bruchsal 1455. 
an der swaben phat Mördingen 1409. 
(im) swalme Bellingen 1491. 
swarzebrunne Roggenbach oBuoZ. 
sweghof Erlach 1303. 
sweighausen Sand 1303. 
(der) swendelgrund Landshausen 
1430. 
sylbäum Michelfeld 1430. 


T 
tahswangen Herdern XIV. 
tahswanger buhel Weisweil XIV. 
tamberg Angelloch 1430. 
tannenschach Bachheim 1507. 
tanrisen, in Deggingen 1507. 
tanzbúhel Ober-Schaffhausen 1409. 
tanxhof Jechtigen XIV. 
tanzlinden,be der Mundingen oBuoZ. 
tanz(e) weg Bickensohl XIV. 
tatental Bahlingen XIV. 
tawan (Wiesen) Mappach XV. 
tegermosx Gottenheim 1464. 


Otto Heilig. 


tegernbuch Bickensohl XIV. 
legerndal Littenweiler 1446. 
tellbrunnen Mühlhausen i. Hegau 
1383. 
tellun, uf der tiefun Mengen 1409. 
tengenspin Kenzingen XIV. 
tennach (Feld) Pforzheim 1502. 
thuchlichomer grund Hügelshein 
1346. 
toben, in dem Vörstetten oBuoZ. 
tollenbronnen Kapplertal 1540. 
törran (vor) Obereggenen 1346. 
totenkinzen Endingen XIV. 
tracken, am (Feld) Deggingen 1507. 
treysme, die jung Buchheim b. Freib. 
1446. 


triberg Ummadingen 1507. 
troeschenbrunnenW altershofen 1409. 
trutelstein Bretten 1455. 
truttental Eichstetten XIV. 
tufelsacker Benzhausen 1446. 
túfelsbeumel Mingolsheim 1466. 
tufelshelde Grótzingen 1532. 
tufelskincze Eichstetten 1409. 
tufelsloch bi eschebruch Kenzingen 
XIV. 
tulgasse Eichstetten 1409. 
tulle (Reben) Endingen 1409. 
tunger Dürrheim 1553. 
tuniberg und tininberg Munzingen 
XIV. 1409. 
tunnenberg Mördingen oBuoZ. 
túsxacker, thúszacker Grötzingen 
1532. 
tusengraben Brombach bei Lörrach 
1392. 
| U. 
uchstental Endingen XIV. 
üdental Östringen 1430. 
úhtenholx Malterdingen oBuoZ. 
uhtweder rein Hockenheim 1455. 
“llenbusch Michelfeld 1430. 
ulengrund Elsenz 1430. 
(im) unckendall Heppenheim 1559. 
ungehüres velde Sand 1347. 
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(ze) ungengen acker Niederreute 
1409. 

(beim) unholden baum Bruchsal 1627. 

(ze) unholden (Weinberg) Herbolz- 
heim XIV. 

unnenbronnen Bruchsal 1455. 

unpental Neufrach 1464. 

(vor dem) urbrunnen Maulburg, Höll- 
stein 1475. 

(zem) ursprung Lörrach 1471. 

!urlofein Zussenhoven 1303. 

ersgentale (Grund) Eichstetten 1430. 

(in der) vselbach Walldorf 1559. 

utenberg Opfingen oBuoZ. 


vV. 

valterıreg Elchesheim 1573. 
valletor Vogtsburg 1409. 
valtor Buchheim b. Freiburg 1446. 
valtor Hambrücken b. Bruchsal 1466. 
valtor Gottenheim 1409. 
varenbúhel Kippenheim XIV. 
varenhalde Malterdingen oBuoZ. 
vrarental Kippenheim XIV. 
varental Lahr oBuoZ. 
varental. Malterdingen oBuoZ. 
(xe) velschen (Weg) Eichstetten 1409. 
veltberg Oberbergen XIV. 
(by) velter Stollhofen 1511. 
veltter Diirrheim 1553. 
veltkilch Biengen XIV. 
by veltor Stollhofen 1472. 
(ze der) velwun (Weinberg) Hügels- 

heim XIV. 
vergrabene matte Brötzingen XIV. 
(der) verlorne weg Betzenhausen XIV. 
vernich, im hindern Umwegen 1588. 
villa inferior Dinglingen oBuoZ. 
(juxta) vineas! Bahlingen XIV. 
vinsterle Aftersteg b. Todtnau 1475. 
vitzbrunnen Mingolsheim 1466. 
vogelbronnen Mingolsheim 1466. 
vogelgasse Mingolsheim 1466. 
(am) vogelgesang Leimen 1570. 
rogelgsang Waltershofen 1528. 
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vogelgsang Gottenheim 1528. 

vogelgsang Sinzheim 1588. 

vogelsang Laufen 1350. 

vogelsang Nellenburg 1495. 

vogelsang Malnegg oBuoZ. 

vogelsang Malterdingen oBuoZ. 

vogelsangesphat Munzingen 1409. 

vogelsangkinze Malterdingen oBuoZ. 

vogelsteig Bruchsal 1627. 

des vogtes velwan (mhd. vélwe Weiden- 
baum) Mördingen 1409. 

(in) vohenbach, vahenbach, vehen- 
bach Schrießheim 1559. 

vorchberg Oberschaffhausen oBuoZ. 

vorschweg Amoltern XIV. 

vrondal Malterdingen XIV. 


W. 


walawinkel Sexau oBuoZ. 


- walberg Ettenheim XIV. 


waldfeld (Ort) Ottersweier 1583. 

waldhegenach Ottersweier 1583. 

waldstras Schallstatt XV. 

(vor den) waldstudisch Otterweier 
1583. 

walesberg Sexau oBuoZ. 

walhof Ober-Eggenen 1346. 

walhof Ottersweier 1583. 

gen walhofen Ottersweier 1583. 

wallenbronnen Berghausen 1532. 

im wallenstal Brombach b. Lörrach 
1460. 

ze waltenstulle Kichlinsbergen 1409. 

walterstal Östringen 1430. 

walzgraben Ebnet 1446. 

in der wamppach Laudenbach bei 
Weinheim 1559. 

am warlande Angelloch 1430. 

warmberg Villigen oBuoZ. 

wartbann (?) Windschläg 1303. 

wartbühel Ötigheim 1535. 1545. 

wartenberg Elsenz 1430. 

waytxengarthen Plankstatt 1570. 

warthecke Eisingen 1527. 

watenberg Zeutern 1466. 
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watzengraben Neuweier 1588. 

warzengarthen Plankstatt 1570. 

weckelterberg Elsenz 1430. 

wecholterberg Eberstatt 1477. 

weyescheide Sasbach b. Allerh. 1303. 

weyersheim Auggen oBuoZ. 

wegelange Biengen XIV. 

weglang (f.) Edingen 1570. 

wehrhag Sinzheim 1588. 

weibelbrunne Ebingen XIV. 

weinbx. im menswege Schriesheim 
1559. 

weingart, genant der rüdiger ob dem 
mangold Eisingen 1527. 

weisberg Opfingen oBuoZ. 

weisenweg Bruchsal 1627. 

welchenaeker Hügelsheim XIV. 

welckendal Ebnet 1446. 

wellinger weg Endingen XIV. 

welschennußbaum (bey d.) Heidel- 
berg 1570. 

welschen steina Staufen oBuoZ. 

weltzbrugg Mundingen oBuoZ. 

weltzengrund (im) Heidelberg 1570. 

welxbach Mundingen oBuoZ. 

werb Heitersheim 1468. 

werb (uf die, gen rin zu) Stollhofen 
1511. 

werbe (f.) Diersheim 1574. 

werbe (ze der) Wettelbrunn oBuoZ. 

werbun Bamlach 1346. 

wershag Sinzheim 1526. 

werhag (am) Stollhofen 1511. 

weersauve St. Leon 1466. 

wersauv gegen Walldorf 1570. 

weselingen Jöhlingen 1455. 

wesserich Sasbach b. Allerh. 1526. 

westebrunnen Lahr oBuoZ. 

westerberg Eisingen 1527. 

wetelbrunnen Gallenweiler XIV. 

weterspacher weg (am) Grötzingen 
1532. 

weltelbrunner bann Heitersheim 
1468. 

wetterenstein Munzingen 1409. 


Otto Heilig. 


wetterstein, ze d. Munzingen 1409. 
wegierberg Bruchsal 1627. 
weyereckes Waldshut 1559. 
ze wexxen Bahlingen XIV. 
(der)wichershegi Malterdingen oBuoZ. 
wildach (n.) Sand 1303. 
widem acker Hügelsheim XIV. 
widem acker Weisweil oBuoZ. 
widemeager Pfaffenweiler oBuoZ. 
widenbronnen Elsenz 1430. 
wierberg Bruchsal 1466. 
wieste graben Dietenhausen b. Pforzh. 
1598. 
wigabrunne Rottweil oBuoZ2. 
wigerstal Waltershofen XIV. 
(gein) wihenbronnen Michelfeld 1430. 
wiherstall Waltershofen 1528. 
wilhegge Endingen XIV. 
wilhingen Östringen 1464. 
wilkeymerweg Malsch b. Bruchsal 
1407. 
willensperg Kems und Rheinweiler 
1526. 
wilmarsbach Ettenheim XIV. 
wilxberg Bruchsal 1455. 
windbleigen Malterdingen oBuoZ. 
windeslech Ebersweiler 1303. 
windstritberg Oberbergen 1528. 
weingarterstrax Durlach 1532. 
wingoltzthall Köndringen 1528. 
wimmeny (xu d.) Brombach 1460. 
winrestat Jöhlingen 1455. 
wintberg Ebnet 1446. 
winthusen Munzingen 1409. 
wirsenweg Lahr oBuoZ. 
wirzling Unzhurst 1540. 
wisberg Hügelsheim XIV. 
wisebrunne Mundingen oBuoZ. 
wisenberg Löffingen 1507. 
wisheimweg Forchheim b. Emmen- 
dingen oBuoZ. 
witental Endingen XIV. 
wittechenbom Malterdingen XIV. 
wittenspur Bohlingen 1517. 
witterspur Bohlingen 1517. 
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wilweg (m) Mundingen oBuoZ. 
witzbrunnen Mingolsheim 1466. 
wolfhüwel Mundingen oBuoZ. 
wolfhuwlin Binzen 1471. 
in der wolfhuwelin gasse Freiburg 
1409. 
ze der wolfhüwelin (Wiesen) Mutter- 
stegen b. Emmendingen oBuoZ. 
wolfshecke Hagsfeld 1532. 
wolfskele Kenzingen XIV. 
wolfskele Hügelsheim XII. 
wolfskelrweg Hockenheim 1455. 
wolfsmosx Neufrach 1313. 
die wolfsschlake Blankenloch 1532. 
die wolfstaig Bohlingen 1517. 
wolfstuden Waltershofen 1528. 
wolfsweg Grötzingen 1532. 
wolkerstal Munzingen 1409. 
wolsperg, walsperg Dossenheim 1559. 
am wombserwege Weinheim 1559. 
die wonellsbach, monelsb., monellsb. 
Berghausen 1532. 
wonnellsbech Berghausen 1532. 
wonnelsbronnen Berghausen 1532. 
(an) worbe Ob.-Schaffhausen oBuoZ. 
worbenberg Bankholzen 1517. 
wormenberg Bankholzen 1464. 
wormmenberg Bankholzen 1464. 
(zum) wülbrunnen Ober-Eggenen 
1346. 


uf den wüldhag Dürrheim 1588. 

wünstenbronnen Elsenz 1430. 

in der würstung Ottersweier 1385. 

(in der) wüste Doggern 1536. 

(der) wüttentobel Seefelden 1383. 

der wüfenhart Endingen 1350. 

wülfgrube Weisweil 1409. 

wunnental, oberhalp dem wiger 
Kenzingen XIV. 

der wulbach Roggenbach oBuoZ. 

im wüldengrund Sinzheim 1588. 

hinder dem wurmenberg Bankolzen 
1464. 

(im) wurtal Maulburg, Höllstein 
1475. 

im wurzgarten Steinmauern 1573. 

(im) wydling Michelfeld 1430. 

(an der) wydung Mappach XV. 

wyenhard Ob.-Uhldingen 1464. 

wyerweg Iffezheim 1511. 

(im) wyhemer grund Gochsheim 
1580. | 

(am) wyler weg Ellmendingen 1502. 

wyler weg Waibstadt 1455. 

wynnenrod Grünwettersbach 1532. 

wyrerweg Iffezheim 1511, 

wythart Lörrach 1471. 

im wytriet oder an der schifftung 
Stollhofen 1511. 

wytweg Iffezheim 1511. 


Nachtrag. 


L 
igelbrónnlin Wolfartsweiler 1532. 
igental Eichstetten XIV. 


ippefelung Steinbach b. Bühl 1588. 
isenbosse f. Niederreute 1409. 
istenriet Bahlingen XIV. 
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Ein Arnstädter Kirmselied aus der Mitte 
des 18. Jahrhunderts. 


Von f Ludwig Hertel. 


Vorbemerkung. Die nachfolgende Sprachprobe aus der thüringi- 
schen Stadt Arnstadt gibt den Wortlaut eines gedruckten fliegenden 
Blattes wieder, das jedenfalls nur noch in äußerst wenigen Abzügen er- 
halten ist. Der Verfasser des Liedes ist der ehemalige Stadtschreiber 
Günther Georg Treiber (1716— 1785). — Die Rechtschreibung des Ur- 
druckes ist beibehalten. In lautlicher Beziehung ist zu bemerken, daß 
ö nie den gerundeten Umlaut, sondern lediglich das helle e bezeichnen 
soll. y ist einfach altertümliche Schreibung für i. Arnstadt gehört dem 
westthüringischen Sprachgebiet an, bewahrt also die mhd. Vokale 1, ú, iu, 
letzteren als ü (nach i neigend). — Die mundartlichen Klänge werden 
gegenwärtig nur spärlich noch im Weichbild der Stadt vernommen, 
während die ländliche Umgebung zäher daran festhält und in ihrer 
Eigenart sich wenig von dem durch das Kirmselied veranschaulichten 
Sprachbild entfernt hat. 


Gründliche und wahrhaffte 
Beschreibung 
derer so genannten Kirmsen, 
und dessen, 
Was dabey vorzugehen pflegt, 
aufgesetzt 
von 
einem lustigen Kirmsen-Gast. 


Mel. Brüder, laßt uns lustig seyn. 


Kommt har, ih Lüthgen!, hürt dach an, was öch uch ötzt? well 
sönge; as ös wuhl mancher frommer Mahn, dar möcht wöß von dan 
Dönge, wie Kermse racht gehahlen werd, onn wie’s moß mache Gast 
onn Werth in onsen Vaterlanne. 

2. De Kermse ös das gröste Fast in angeschlaunen? Johre, do süfft 
me us den letzten Rast, me frößt uff Hut onn Hore. Flösch, Gänse, 
Hönner onn der Hahn moß of de Kermse alles dran, do hölfft kö 
Zähnefletschen. 

3. Wenn nun de Kermse kömmt anby* su schöckt me sich ofs 
Bruwen5, do moß das Maltz schont reide sy, do schlacht me fatte 
Suwen: me schöckt sich och of Brandtewin, köft in der Stad Gewertze 
in, Taback onn was me bruchet. 








! ıhr Leutchen. ? jetzt. ” angeschlagenen = angefangenen; ag wandelt 
sich in A in au. * anbei = herbei. ° Brauen. 


K 


Ein Arnstädter Kirmselied aus der Mitte des 18. Jahrhunderts. 235 


4. In Herbste ös de beste Ziet, de Kermse racht ze hahlen, do ös 
de Arbt verby su wit, do hett me Frocht ze mahlen. Do ös das Feld 
nun meistlich! lier, do bruwt sich racht gut Kermsen-Bier, höbsch fatt 
syn nun de Gänse. 

5. Den Tag verhar do mengt me in? me bäckt su Brud als Kuchen, 
de Frown warffns Backhs? bahl in, se kiefen 4 sich onn fluchen. Jed- 
wedde well zeerst anby, onn könne well de letzte sy, se machn den 
Beckn* bahl tolle. 

6. Wenn nun de Kuchen heime syn, do gihts stracks an a Frassen, 
de Gäste kommen greit® gegiehn’, oder bont schont do gesassen. Onn 
wenn me sech döck gefrassen hett, do läht ma sech gor bahl ins Bett, 
dann morgen ös erst racht Kermse. 

7. Su bahle nun der Tag anbröcht, werd Brandtewin getroncken, 
doby stieht greit das Kuchen-Geröcht, do fröBt me gruBe Roncken®. 
Onzwóschen kómmt de Ziet anby, daB me in de Kerche mossen gieh: 
do macht me sich zerachte. 

S. Öm zahn Uhr werd gantz usgelütt®, do löfft me noch der Kerchen, 
do werd gesongn, georgelt, gedútt1% dann kömmt a jonges Herrgen, dan 
stiht sei Kraingen!! all de quar, as schwatzt was von Zacháus har, der- 
noch werd musseciret. 

9. Onn wenn me us der Kerche kómmt, do hábt me an ze frassen, 
su daß von Schwöse triefft das Hemd, .das Suffn werd nöch vergassen: 
Flösch, Broten, Fösch moß alles nin, me trönckt doby och Brandtewin 
onn ömmer Bier metonger. 

10. Wenn nun das Frassen bahl verby, do kommn erst Aepffel 
onn Berren, as moBn och Quatschcken!? onn Nósse do sy, dos moB me 
fin alles verzáhre; doby werd Bier onn Brandtewin gesoffen starck zen 
Halse nyn, der Kuche moß weddr beschließe. 

11. Onn wenn das Frassen ös von Tösch, giehts erst racht an a 
Tróncken, de Kriige liert me us racht frösch, su daß me halb mof 
hóncke; me trónckt doby och Brief-Taback13 das wahrt so fort den 
gantzen Tag, böß Mötternacht um eine. 

12. Me hollt de Mussecanten har, de mossen öns uffspäle, me 
tahntzt de Kritz, me tahntzt de Quar, as gilt do alls glich vähle; me 
höpft, me juchzt, me tahntzt, me spröngt, me schreyt, me lermt, me 
schwärmt, me söngt, bößB an den hallen Morgen. 

13. De jonge Porsche tahntzen och offn Angr ongr der Lönge, se 
rufen brav: Juchhe, juchhe! De Mögen mossen sprönge, su daß me 


1 meist. 2? mengt man (den Teig) »ein«. 3 Backhaus. * keifen. 
° Bäck, thür. — Bäcker. 5 gereit — bereits, mhd. gereite. 7 unregelm. Partzp. 
= gegangen. 8 »„Runken«, thür. — Stück. 9 ausgeläutet, zum 3. Mal geláutet. 
1% »getütet«e = geblasen. 11 Vkl. von »Kragen«. 12 Zwetschen. 13 man 


sagte früher ziemlich allgemein: Tabak trinken; unter »Brief-Tabak« ist — eingezogener 
Erkundigung zufolge — jedenfalls in Düten verpackter Tabak zu verstehen. 
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sieht böß ebr de Knie; war kann an ärgsten lusgezieh, dar ös der 
beste Möster. 

14. Onn wenn me dann nöch tahntze well, werd sonst e Späl ge- 
spälet, was ónner mant! kann angestell, was ähn de Lost befehlet; me 
machts se toll me ömmer kann, me hartzt de Mögen, kihrt sech nöch 
dram, offn Kermsen ös alls vergönnet. 

15. Onn wemm nun bahl ze Bett well gieh, werd erst noch Kuchn 
gefrassen, dann moB me sech nochn Mögn ömsieh, by dar me an Ta 
hett gesassen, das moB me met zu Bette nahm, onn darff sech vör kenn 
Menschen scham, onn wenns och wür der Kayser. 

16. Frühmorgens werd der Morgen-Seyn? geblosen in der Schencke, 
an Schlofen ös nöch vel gelein, me läht sech off de Bänke. Me süfft, 
me frößt se vel me mag, das wahrt su fort den gantzen Tag, do werd 
kö Mensch nöch nüchtern. 

17. Des Morgens ös me früwe rus, domet me nischt versüme, me 
schelcht® das Mul met Borne us von ebbernachtgen Biere. Dann trönckt 
me wedder Botter-Bier a Kanner drey bös önner vier, das warmt den 
Mann racht schüne. 

18. Das ös kom racht zen Liebe nin, giehts schont ans Kuchen- 
frassen, doby werd och der Brandtewin met Mos usgemassen. Do süfft 
me, böß de Backen ruth, dernochert kömmt das Morgenbrud, das werd 
böB önner zahne. 

19. Wenn nun der Seir* het zwelfe geschlaun, moß me erscht ze 
frassn anfange, do werd su voll gepfropfft der Maun5, me könns met 
Föngern erlange. Onn wenn me nun bahl von Tosch well gieh, do söll 
a Mensch das Frassen sieh zuletzte noch an Kuchen. 

20. Su wahrts noch fort den drötten Tag; wenn aber kömmt der 
vierte, werd ön der Gahst zer grußen Klag onn zu anner schwieren 
Börde. De Spiese-Kammer ös nu lier, as ös gesoffen alles Bier, der 
Kuchen ös uffgefrassen. 

21. War nun der Gähste lus well sy, moß erst noch Kuchen backe, 
wenn gliech de Kermse ös verby, daß sä sech konn besacke.* Dann 
könner giht önn us dem Hus, böß ha sin Saack gestopffet us met 
Klemmen” onn met Kuchen. 

22. Zen Obmarsch senn se trafflich ful, onn siehn schal in de 
Sieten; se machen Auwen wie a Gul, dan Wermer im Liebe rieten. 
Dach das hölfft nöch, se mossen wack, onn wenn noch töffer wür der 
Drack, me ös se von Hartzen müde. 

23. Wenn nun de Kermse hett usgewahrt, ös fönster in allen 
Ecken; me moß wedder arbte wie a Pfard, obs schont nöch racht wöll 


1 mant, berlin. man = nur. ? Segen. ® schülchen, schölchen = aus- 
spülen, vom einfachen schüllen abgeleitet. * Seiher = Uhr. 5 Magen. € sich 
besacken = die Sácke, Taschen voll stopfen. ” kleine Mitgabe, die man vom Fest 
heimbringt. 


C. Schumann. Mundartliches aus Hohegeiß im Oberharz. 237 


schmecke; do aßn me wedder Stiefmatz! onn Brud, onn lieden doby 
gruße Nuth noch arger als ze väre. 

24. Sieht, lieben Lüthgen, su gihts har, wenn Kermse werd gefyret, 
su hetts beschrebbn Hans Valten Bahr,? Matz3 Schwinskopff hetts ge- 
lihret. Ih hott nun fliesig zugehürt, onn wiel de mir nischt hott spen- 
diert, su het mi Liedgen an Enge. 


Mundartliches aus Hohegeifs im Oberharz. 
Von C. Schumann. 


1. Tiernamen. 


Viele Namen sind vorwiegend in der Form der Mehrzahl gebräuchlich. 
Anlautendes g klingt fast wie Ä. 


Säuger. 
Bar (baaar), Mz. Bare, Bär. 
Betze (baətsə), Hündin. 
Beutling (baitlink), verschnittenes männliches Rind, Ochse. 
Bock (bok), Mz. Böcke (bekə). 
Dachs (daks), 1. Hunnedachs (hunedaks), 2. Schwindachs (swin- 
daks), nach der Ähnlichkeit. 
Eber (aaəber). 
Eichhörnechen (aixzhernəcən), Eichhorn. 
Esel (eezal). 
Fleddermus (flaadaermuus), Fledermaus. 
Föllen (felan), Föllechen, Füllen, Fohlen. 
Fuchs (fuks). 
Gul (guul), Gaul. 
Hammel (haamal). 
Hamester (haamastar), Hamster. 
Happel (hapol), Ziege. 
Hase (hááza). 
Hengest (heyost), Hengst. 
Hersch (haarë) Hirsch. 
Hümpel (himpal), altes Pferd. 
Hunne (huna), Hund. 


1 Steifmatz = steifer Quark. ? Bahr, Falschname, aus Bär = Eber. 
3 Matz ähnlich = zahmer Eber, eine artige Selbstverspottung des Verfassers dieser 
epikuräischen Ode. 
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Kalb (kalp), Mz. Kälber (kelbər). 

Karninechen (kaarntinacan), Kaninchen. 

Kater (kadter). Katze (katso). 

Kuh (kuu), Mz. Küwe (küüws). Kuhvieh (kuufir), Rindvieh. 

Männchen (maancan), Hund. 

Marder (mdärtar). 

Minze (minse), Mies, Katze. 

Mulwurf (muulwurf), Maulwurf. 

Mus (muus), Mz. Müse (mitxo), Maus. 

Osse (osa), Zuchtochse, Stier, Bulle. 

Pferd (faaort), Mz. Pferde (faaərə). 

Racker (rakor), altes Pferd. 

Ratten (raton), Ratte. 

Ratz (rats), Marder. 

Schaf (saaf), Mz. Scháife (secfa). 

Schwin (sin), Schwein. Borchschwin (borkšwiin), Eber. Soschwin 
(x008wiin), Sau. 

Sowe (200w3) San. 

Stachelschwin (staralswiin), Igel. 

Stude (Stuuda), Stute. 

Tewe (fees), alter Hund. 

Wiesel (wizal). 

Wallach (wolax), verschnittener Hengst. 

Wolf (wolf), Mz. Wölve (wölvs, selten welra). 

Zegen (tsain), Mz. Zegens (tsains), Ziege. 


Vögel. 

Amsel (amzal). 

Bachstelzchen (bokstelscanj, Bachstelze. 

Duben (duubən), Taube. Holzduben. 

Dubenstößer (duubansteesar), Habicht. 

Enten (wontan), Ente. 

Elster (aalstar). 

Falke (falka). 

Finken (finkon), Fink. Buechfinken (buurf), Bergfink. Steinfinken 
(stainf.), Edelfink, Buchfink. (Die Bergfinken werden auch Herbst- 
finken (haarvastf.) genannt.) 

FinkenstöBer (finkonsteesor), Sperber. 

Fliegenschnäpper (flizonsnaapar). 

Gans (gans), Mz. Gänse (genxə). 

Gimpel (gimpəl), Dompfaffe. 

Gollammer (golamər), Goldammer. 

Goldhähnchen (goldhaaəncən). 

Grasemücke (grauxəmikə), Grasmücke. 

Grünitzer (griinitsər), Kreuzschnabel. 
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Häger (haaajar), Häher. Aashäger (@äsh.), Eichelhiher. Nußhäger 
(nush.), Nußhäher. 

Hahn (hüän), Mz. Hahnen. 

Halfling (haalflink), Hänfling. (In Wieda Halferling.) 

Huhn (huun), Mz. Hühner (hiindrə). 

Krammesvogel (kramasfogsl), Krammetsvogel. 

Kranichen (kraanıcan), Kranich. 

Küchen (kicon), Küchlein. 

Kuekuk (kukuuk). 

Lerche (laərcə). 

Meise (maizə). 

Nüntöter (niinteetər), Neuntöter. 

Puter (puutər), Truthahn. Put (puut), Puthuhn, Pute. 

Rabe (raabə), Mz. Rabens, Krähe. 

Reiher (radar), Fischreiher. 

Rebhuhn (rasphuun). 

Rothkehlechen e Rothkehlchen. 

Schacker (sakar), Krammetsvogel. | 

Schmunzel (Smunsal), gelber Hänfling. 

Schwalben ($walban), Schwalbe. Blutschw. Rauchschw. 

Sperling ($Spaarlink). 

Specht (Spaart). 

Star (Staar). 

Storch (Stork), Mz. Störche (Sterja). 

Tannenpapagei (tanpapaga:), Kreuzschnabel. 

Trulerche (truulaarca), Haubenlerche. 

Ule (uulo), Eule = Nachtule. 

Wasserhühnechen (wasarhiinacon), Teichhuhn. 

Weihe (wai), Weihe. (In Zorge Wiai.) 

Wulle (wulo), Gänse- Lockruf. 

Zätscher (tsecetsor), Bluthánfling. 

Zimer (tsiimar), Graudrossel. 

Zischen (tsiiscən), Zeisig. 

Zunkönnig (tsuunken:k), Zaunkönig. 


Kaltblüter. 
Blindenschlingen (biyansliyon), Blindschleiche. 
Frellen (fraslan), Forellen. 
Frosch (fros). Laubfrosch. 
Hautastel (houtast»l), Eidechse. 
Krebest (kraaavast), Krebs. 
Kröten (kreeton), Kröte. 
Külquacken (kulkwaken), Kaulquappe. 
Mulch (mule), Molch. 
Schlangen (Slayon), Schlange. 
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Kerfe. 

Bienen (binon), Biene. 

Bottervogel (botarfogal), Schmetterling. 

Brummer (brumar), Hornisse. 

Fliegen (fliijən), Fliege. Blinde (bl:yaj Fl, Pferdebremse. Mist- 
fliegen, Aasfl. Spanische Fl., Biutstropfen — Schmetterling. 

Floch (flook), Floh. 

Fiirwurm (färwurm), Johanniswurm. 

Grasehüpper (graaxahipor), Grille. 

Heimiken (haimıkan), Heimchen. 

Holzwurm (holswurm). Wurmmehl (wurmmaaal). 

Horätzel (hooraatsal), Ohrwurm. 

Humeiseken (huumai:akon), Ameise. H.-Eier. H.-Hucken, Ameisen- 
haufe. 

Hundertbein (hundertbain), Tausendfuß. 

Kafer (kavar), Käfer. Maikäfer. Mistkäfer. 

Lus (luus), Mz. Lúse (liza), Laus. 

Maden (máadan), Made. 

Mille (mila), 1. Milbe, 2. kleine gelbe Ameise. 

Mücken (mikan), Mücke. 

Muhschäfchen (muuseefcon), Marienkäfer. 

Mutte (muta), Motte. 

Rupen (ruupan), Raupe. 

Spinnekanker (Spinskankar), Spinne. 

Spinneweb (Spinawee), Spinngewebe. 

Totenvogel (tootsnfogel), Eule oder Nachtschmetterling, der ums Licht 
fliegt. 

Wanzken (wanskon), Wanze. 

Wasserjumfer (wasarjumfar), Libelle. 

Wespen (wespan), Wespe. | 

Wurm (wurm). Bandw. Kellerw. (kaslarır.). Regenw. (raamır.). 
Spulw. (Spuulu.). 


2. Hilfszeitwörter. 

Die Möglichkeitsform der Gegenwart fehlt gänzlich, die der Ver- 
gangenheit meistenteils. Die Vorsilbe ge lautet fast wie Aa, ebenso hart 
das Anlaut-g im Zeitwort gehen. 

l. sein. 

Gw. bin bist is ziin zut siin. 

V.W. waar waärst waar waarn wäart waarn. 
M. weera weerst weera weern weert weern. 
Bf. ww zet. Nf. siin. Mw. gowaasst. 

2. haben. 

Gw. hdd hest het haan haât haan. 

V.W. hats hatst hats haton hatət haton. 
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M. beta hets heto hetan hetot heton. 
Bf. háa hååt. Nf. hå. Mw. gahat. 


3. werden. 

Gw. wasra vwuasrst wat wasran wasrat wadren. 
V.W. u. M. = 1. 

Bf. waara waorat. Nf. waara. Mw. goworn. 


4. wollen. 
Gw. wil wit wil woln wolt woln. 

V.W. u. M wola woltst wolo woltan woltst wolton. 
Bf. wolo wolt. Nf. wol. Mw. gwolt. 


5. sollen. 
Gw. zöl züst (fest) oO xgln  :glt  :gln. 

V.W. u. M. ọla zölst zöla xpglton zöltot xölten. 
Bf. —. Nf. xgla. Mw. gozilt. 

6. mússen. 
Gw. mus must mus min mist mien. 

V.W. mustd mutst musto mustan mustot muslon. 
M. — Bf. Nf. meso. Mw. gomust. 

7. dürfen. 
Gw. daarf daarfst daarf daarbon dasrft daarban. 

V.W. dorfta dorftast dorfta dorfton dorftat dorftan. 
M. derfta derftost -derfto derfton derftst derfton. 
Bf —. NL daorba. Mw. gadorft. 


8. mögen. 

Gw. max maxst max — — — (dafür woln usw.) 
VW moxta moxtast mort moxtan moxtat mortan. 
M. mecta mectost mecto mecton mectat meclan. 

Bf. —. Nf — (wola). Mw. gamozt. 
9. kónnen. 
Gw. kan kanst kan kinə kint kinə. 
V.W. kuna kunst kune kunten kuntot kunton. 
M. kind kinst kinə kinten kintst kanton. 
Bf. —. Nf. kinə. Mw. gakunt. 
10. wissen. 
Gw. wais waist wais wisan wist wisan. 
V.W. wuste wuystost wusto wustan wustot wuyston. 
M. wiste wistost urista wisten wistot wiston. 
Bf. wiss wist. NL wiss. Mw. gowyst. 
11. tun. 
Gw. tuu (tuus) tist tit tuun tuut tuun. 
VW tot totst tot toon todat toon. 
M. —. Bf. tuk tuut. Nf. tuu. Mw. gatom. 
Zeitschrift für Deutsche Mundarten. V. 16 
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. 12. lassen. 


Gw. loosa lest let Jogosan loot lopson. 
V.W. luus luust luus luuson luust luusən. 
M. —. Bf. loos loot. Nf. lọọsə Mw. goloosan. 
13. gehen. 
Gw. gee geest geet geen geet geen. 
V.W. guyk guyst guyk guyan guyatl guy. 
M. giņə giyast giga giyan giyat gron. 
Bf. gee geet. Nf. gee. Mw. gageen. 
14. stehn. 
Gw. Stee steest steet steen steet steen. 
V. W. Stunt Stunst Stunt Stunan stunat Stunon. 
M. tina Stinast Stena Stunon stinat Stinan. 
Bf. Stee Steet. Nf. Ste. Mw. gasteen. 
15. sitzen. 
Gw. xitsə zitst äist zılsaon zitsot sitson. 
NW. zaats xaatst zaats zaalsen zaatsst zaatson. 
M. xeetso zeetsast xeetso xeetson xretsat seetsan. 
Bf. xttso xitst. Ni a2tso. Mw. gazaatsom. 


16. kommen. 


Gw. koma 


C. Schumann. 


kemast 


kemat koman komat koman. 

VW. káâmb káámbst kaamb kååmən  hkáumot  kaámon. 
M. keemo keemast keemo  keemon keemat keeman. 
Bf. kum komat. Ni komo. Mw. gakomon. 


Vor der Nennform verliert das Mittelwort seine Vorsilbe: hee het 


(nich) wolt komo. Aus mt waaron, wir werden, wird bei der Umstellung 
waarma, aus mi woln wird wolma, ähnlich bei den übrigen; mi xiin 
wird zu ximo, mi hián zu hama. 


3. Zahlen. 

. aina tswaia trejo feero finavo zaaksa zevana dáaxto nina tsaaono 
elava tswelovo dritson faartson fuftson xextson xevantson ü.rtsan 
niintson tswantsite drisie faortsiie fuftsiic zæxtsiice zevantsüc axtstic 
niintsiic hundort touxant. 

. eersta tswaito trilo feerto finafto zaaksta zevanta âaxrta niinta tsaaants 
elofto tswelfla dritsanto faartsanta usw. tswantstücsta drisiricsta usw. 
hundortsto touxensto. 

. half (helofta) tritol faortol finaftal vaakstal :xevantol duxtal niintal 
tsaaantal. 

. ainmggl tswaimgol dreemopl feermpol finsfimool :aaksmogol zeronmool 
«aztmool ntinmgol tsaaanmool usw. 
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4. Handwerksausdrücke. 
l. Mur (muur, muuər), Maurer. 

anrühre (dånriirə), Kalk anrühren. 

anschmiße (dansmiüs>), anwerfe (dänwaarfa), Mörtel anwerfen. 

Börsten (bersta), Wandbúrste. 

Brechstangen (brecstayon), Brechstange. 

Brett (braaat). Putzbrettchen, Mörtelbrett. Ribebrettchen z. An- 
putzen. Tragebrett (traazobr.) Zz. Steintragen. Ufziehbr. (uftsiibr,), 
Mörtelbrett mit Stiel. 

Fiustel (faistal), Fausthammer. 

Gesimese (gaxtmaxa), Wandsims. 

Hammer (hamar). Murh. = Querh. (kwaaorh). 

Inlösche (inleg), Kalk löschen. 

Isen (t:on), Stemmeisen. Slagisen (slaktxon) — Kaltmeifel. 

Kalk (kalk). Gipsk. (gipsk.), Mauerkalk. Ledderk. (laoderk.) = Wiß- 
macherk. (wismaaxark.), WeiBkalk. Kalkgruben. Kalkkasten. 

Kardätschen (kardeetsan), großes Abreibebrett. 

Karren (karən), Karre. Schubbek. (subak.) = Steink. (Staink.), Schub- 
karre. Laufk. /loufk.), K. ohne Beine. 

Kellen (kaalon), Mauerkelle, Murk. Fügek. (fi2jol.), Fugenk. Hauk. 
(houk.), K. zum Behauen der Ziegel. Eine schmalere heißt Brand. 
steink. — Putzk. 

Krücken (krikon), Anrührholz. 

Lehre (leer), 1. Schnur am Winkelbock, 2. = Richtschit. 

Lot (loot), Senkblei. Lotrollen, Lot und Schnur an der Rolle. 

Meißel (maisal), Kaltm. 

Mollen (molan), Steinmulde. 

mure (muura), mauern. 

Pinsel (pinzal), Maurerpinsel. Vörstrichep. (feerstriicop.), feiner P. 
Wißmachep., Spritzp. 

Putze, abputze (opputsa), abputzen. 

Schliefer (Sliifər), Karre mit zwei Beinen. 

Schuffel (Sufal), Schaufel. Flachsch. = Breitsch., Hohlsch. 

ufziehe (uftsi2), Mórtel an der Wand hochziehen. 

Wasserwagen (wasorwúudzon), Wasserwage. — Setzwagen (xastsu.) ist 
veraltet. 

Winkel = Eckwinkel (ekwinkal), Winkelmaß für Ecken. Winkel- 
bock, Vorrichtung aus drei Pfählen, die durch Schnüre, Lehren, 
verbunden und an jeder Ecke der Grundfläche des zu erbauenden 
Hauses eingeschlagen werden, um diese zu bewinkele, abzugrenzen. 

wiBe (cisa), weißen. 


2. Zimmermann (tsimərman). 
abbinde (opbiya), den Abbund (gpbunt), das Holzwerk eines Gebäudes, 


herstellen. 
16* 
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abblate (opbláata), falzen. 

abfase (opfääza), Kante brechen, so daß eine Fläche wird. 

absetze (ppxetsa), anstreichen, wie weit gehobelt werden soll. 

anputze (dânputso), Blätter und Zapfen an den Balkenenden zuhauen. 
abputze (opputsa), glätten. 

anschnide (dänsniita), anhauen. 

Axt, Queraxt (kwaasräkst), Zimmeraxt, zerfallend in Lang- u. Quer- 
schenkel. Bannaxt (banäkst), A. zur Anfertigung der Blätter. 
Stichaxt ($ticäkst), StoBaxt zum Anputzen der Zapfen. 

Bello (beloo), großer Hammer. 

beschlage (baslop), behauen. 

Bil (bel), Schrotebil, gewöhnliches Beil. Dünnebil (denabil), Breitbeil. 

Blat (bläät), Blatt, 1. das Eisen der Axt, 2. Brust am Balkenkopf, und 
zwar entweder Ober- oder Unterblatt (uyarbl.). 

Bohr (boor), Bohrer. Kellenb. (kaələnb.), B. mit löffelartiger Spitze. 
Schrubenb. ($ruubenb.), Schneckenb. Stuhlbeinsb. (Stuulbainsb), 
Verfolgbohrer für konische Löcher. bohre, inbohre, einbohren. 

Dachbinder (daxbiyor), Querdurchschnitt des Daches auf dem Zimmer- 
platze. 

Dóbel (deebal), runder Pflock. 

Falz (fals), Randbiegung des Brettes; falze (falsa), diese hobeln. 

Filen (fiilən), Feile. Messerf. = Schrotsagef., F. zum Schärfen der 
Ságe. file, feilen. 

Fläche (fleca), die abgehobelte Brettkante. 

Flucht (flurt), die ebene Brettfläche abfluchte (opflurta), die Fläche 
nachprüfen mit Augenmaß und Schnur. 

Fügebank (fijabank), großer Hobel, mit dem man zwei Bretter zu 
gleicher Höhe abhobeln, abfüge (Ppfilja), kann. 

Fuchsschwanz (fuksswans), kleine Handsäge. 

Gerungsmaße (geeruysmoosa), Winkelmaf. 

Hammer. Schlageh. (Slaazoh.) oder Drufschl. (drufsl.). 

Heft (heft), Griff der Feile und des Stemmeisens. 

Helm (helm), Axtstiel. 

Holzfresser (holsfraasar) — Kellenbohr. 

Hubel (huybol), Hobel. Falzh. Schifh. (Sfh), H. z. Glätten runder 
Hölzer. Schlichth. ($lcth.), H. z. Beseitigen von Ecken. Schrubbh. 
(Sruph.), H. z. Grobhobeln, abschrubbe (ppsrube). Zugh. (tsukh), 
großer, von zwei Leuten bewegter H. hubele, hobeln. 

Inkämme (inkema), Balken durch einen Kamm, Verzahnung, zusammen- 
fügen. 

Kil (kiil), Keil. 

Klammer (klamar), Zimmermannskl., große Kl. z. Zusammenpressen 
der Dielenbretter. 

Kloben (klooban), Baurolle z. Aufwinden am Bauseil (bouzail). 

Kloppholz (klophols), Schlägel. 
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Krite (kriite), Kreide. 

Kuh (kuu), hölzernes Streichmaf. 

Lager (lääzor), Unterlage des Gebälks auf dem Zimmerplatze. 

Lehre (leera), Vorlage, Modell. Lehrgesperre (leergaspera), Profil des 
Dachgiebels. 

Meißel. 

Nacken (nakon), Rücken des Axtöhres. 

Not (noot), Nute, mit dem Nothubel gezogene rechtwinklige Längsrille 
in der Brettkante, in welche die Fedder geschoben wird, die dünn 
gehobelte Kante eines anderen Brettes. Not und Fedder, Rinne 
und Einschub. 

Öhr (eer), Öse des Axtblattes, durch welche der Stiel geht. 

Plattbank (platbayk), Hobel z. Abhobeln von Türfüllungen. 

Rauhbank (roubayk), großer Hobel. 

richte (ricta), das liegende Gebälk aufrichten. 

Richtschit (rectsitt), Richtscheit. 

Sagen (zddzan), Säge. Hands. Klobens. Lange S. Schrots. Schweifs. 
zage, sägen. 

schifte (%flo), die Länge der Dachsparren bestimmen. 

Schifter (*ftor), Dachsparren. 

Schmiege ($mija), bewegliches Winkelmaß. 

Schnur ($nuur, Snuuar), Kreideschnur. schnüre (Sira), ufschnüre, 
mit der Schnur bezeichnen auf dem Schnürboden (näürbodan). 
Schnirlatte (Inirlato), Rótel. 

Schrenkisen ($reykü:an), Messer, womit die Sägezähne nach außen 
gebogen werden. 

Schrubzwinge (Sruuptswiya), Schraubenzwinge. 

Senkstift (xeykstift), Tiefnagel z. Eintreiben der Dielennägel. 

Spund (špunt) = Not und Fedder. spunde (3puna), mit dem Spund- 
hobel N. u. F. machen. Spundbock, Gerät zur Prüfung der Gleich- 
heit zweier Bretter. 

steche (Steca), mit der Stichaxt stoßen. 

stemme (štęmə), mit dem Stemmeisen arbeiten. 

StichmaSe (Stiemposa) nehme (naasma), Abstand messen mit dem Zoll- 
stock. 

Strichmaße (Striicmposa), Streichmaf. 

Trempel (trempal), Hebebaum. 

ufschnippe (ufsnipa), die Kreideschnur hochheben und wieder fallen 
lassen beim Aufzeichnen. 

usklaue (uusklous), Balken so zuhauen, daß ihre Enden ineinander 
greifen. 

uskrappe (uuskrapa), dass. 

Wasserwagen 1. 

wetze (weiss), anwetze, schärfen. 

Winkel, Winkelisen, eisernes Winkelmaß. 
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Zappen (tsapan), eckiger Pflock am Brettende, der in das Zappenloch 
des anderen Brettes pañt. 

ZegenfuB (tsainfuus), Eisenstange mit einer Klaue z. Ausziehen von 
Dielennägeln. 

Zulage (fsuulääza), 1. unterste Balkenlage, 2. das ganze auf dem Zimmer- 
platze liegende Hausgebälk. 


3. Tischer (fiseer), Tischler. 


abrichte (epricta), Kanten gerade hobeln. 

absetze (ppxetsa), gerade absáigen mit der Absetzsage. 

abzahne (pepisadäna), die rauhen Stellen am Furnier weghobeln mit dem 
Zahnhubel. 

Anrichte (dänricto), Wandbrett für Werkzeuge. 

Bohr. Spitzb. Zentrumb. Kellenb. 2. — bohre. 

Deisen (daixan), Brettergehänge an der Decke z. Trocknen der Hölzer. 

Druf (druuf), Drufbohr, Bohrwinde. 

Falz (fáls). falze 2. 

Fase (fdáxo), scharfe Kante. F. anhubele. 

Filen. file 2. 

fitsche (fitso), Löcher in die Fensterrahmen schneiden mit dem Fitsch- 
isen. 

Frese (freexa), Kante. abfrese (ppfreexa), K. abhobeln. anfrese (åanfr.), 
K. anhobeln. 

Furnier. F.-bohr. F.-hubel. 

Germaße (geermopsa), dreikantiges Winkelmaß. 

Gerungsstoßlade (geerunl:sstooslaada), Hobel z. Nachhobeln schräger 
Schnitte. 

Gerungsschnidlade (geerunkssnittlade), Gerät mit schrägen Einschnitten 
für das vorige. 

Grat (graat), scharfe Kante. 

Hammer. 

Heft 2. 

Hohlisen (hooliixon), HohlmeiBel z. uskehle (uuskaasla) von Hohl- 
kehlen. 

Hubel (hubal). Doppel-, Grat-, Karnies-, Not-, Sims-, Schiff-, 
Schlicht-, Schrubb-, Zahnhubel. hubele. Hubelbank, Hobel- 
bank. 

inkratze (inkratsa), eine Nute einsägen. 

inschlage (insloo), einschlagen; Gegt. usschlage (uussloo). 

inspanne (inspana), festklemmen; Gegt. losspanna. 

klopfe, zuklopfe (tsuuklopfs), schlagen mit dem Hammer. 

Knecht, Bockknecht (bokknect), Holzstütze an der Hobelbank. 

Knüppel (knipal), Holzhammer für Meißel und Stemmeisen. 

Kraller (Aralar), kleine Säge. 
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Lim (l&m), Leim. lime, leimen. anlime. Limpfanne, Leimtopf. 
Limzwinge (liúmtsutya), groBe Presse, in der die geleimten Bretter 
zusammengehalten werden. 

Lochbitel (lorbital), Beitel oder Meißel zum Lochmachen. 

Not 2, 

Plattbank 2. 

Raspel (raspal). 

Rauhbank 2. 

Richtschit 2. 

rustrecke (rwustreko), herausziehen. 

Sagen. sage. Schweifsage 2. Schlitzs. zum Usschlitze (uustlitsa). 
Fusts. (fuustz.), Faustsäge, mit der sie von oben nach unten sägen, 
vör Fust sage. Örters. (ertarz.), dass. 

Schlifstein (Sliifštain), Schleifstein, und zwar Drelstein, beweglich, 
Schubbestein, fest. 

Schmiege 2. 

Schnitzer (nilsor), Messer mit langem gebogenen Stiele z. schnitze. 

Schrenkisen 2. inschrenke, die Sägezähne umbiegen. 

Schruben ($rwuban), Schraube an der Hobelbank. anschrube, los- 
schrube. Sechrubknecht (Sruupknect), Zwinge. Schrubenzieher 
(Ssruubantsitr). 

Schwarten (3wäärten), das äußerste, mit Rinde bedeckte Brett des 
Stammes; das darauffolgende heißt Endebret feyabraaat), das mittelste 
Mittelbret (mitolbraaat). 

Senknagel (zeykndaazal), Versenkstift. 

Simes (ximas), Gesims. 

Stechisen (Steciizən), Gerät, um Vertiefungen auszustechen, ussteche. 

stemme, usstemme (uusstema), mit dem Stemmeisen, Stemmisen, 
arbeiten. 

Strichmaße 2. abstriche (ppsirüca), abmessen. 

ufblate (wfbläato), zusammenblate, zwei Stücke Holz aufeinander be- 
festigen. 

ufribe (ufriibə), Furnier fest reiben. 

Wasserwagen 1. 

Wetzstein (wetsštain). 

Winkelhaken (wigkolhädkon), kleines Winkelmaf. 

Winkelmaße (winkalmoosa), große W. 

Zangen (fsayan), Zange. Knipz. (Iniipts), Kneifz. Nietz. An den 
beiden Enden der Hobelbank sind zwei Zangen: Vörzangen (feer) 
und Hinterzangen (hiyar). 

Lappen 2. 

Zerkel (tsaarkal), Zirkel. 

Ziehklingen (fsiikliyan), griffloses Messer. 

Zig (tsuk), Werkzüg (waark:), Werkzeug. Zügrahmen (tstikraaman), 
Wandgestell mit Gerätschaften. 
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4. Dressler (dresleer), Drechsler. 


anschnide (dansniite), kleine Gewinde machen. . 

Bank, 1. Dreh- oder Dresselb., 2. Hubelb., 3. Schneteb. (Sneeta.), 
Schnitzelb. 

Bil. Tellerbil (taalarbi:l), Beil, um Teller auszudrehen. 

Bolzen, Schrubbolzen (3ruupbolsen), Gerät zur Herstellung von 
Schraubenmuttern. 

Bohr. Zentrumb. 2. 3. bohre. Löffelbohr (lefolb) — Kettenb. 

Döbel 2. 

drehe (dree), drechseln. usdrehe (uusdree), ausdrechseln. abdrehe 
(opdree), fertig dr. 

dressele (dresale), dass. 

Druf, Drufbohr 3. 

Filen, Holzfilen. file. 

Haken (háäkon), H. z. Ausdrehen von Hohlflichen. Bodenh. (boden), 
H. z. Formen des Bodens von Gefäßen. 

Hohlröhre (hoolreer>), Gerät, um hohle Flächen NEN 

Hubel. Schrubbh. hubele 2. 

Kloppkiilen (klopkiilan), Schligel. 

Krücken (krikan), krummspitziger Haken z. Drehen. 

Lumme (luma), Beil z. Spalten des Holzes. 

Meißel, M. zu glatten Flächen. 

Messer (maaser), M. z. Schärfen der Säge. Schnitzm., M. mit Holz- 
griff z. Schneiden. 

Raspel. 

Rauhbank 2. 

RiBmaBe (riissmppsa), Reifmab z. anribe (dänrüss), wie weit gehobelt 
werden soll. 

Sage. Hands. Schrots. sage 2. 

Schaber ($ääber), Glättgerät. schabe. 

Schlifstein 3. 

schlage (šlọọ), schlagen mit der Kloppkiil. 

Schnidzüg (Snuttsvik), Gerät, um Holzschrauben zu schneiden. 

Schrubstock ($ruubstok), Schraubstock. 

Spitzfinger (Spitsfiyar), Bohrer mit fingerförmiger Spitze. 

Stahl (3tool), 1. Schnitzst. 2. Schrubstahl. 

ufrüme (ufriimə), konische Löcher bohren mit dem Ufrüner. 

Usschläger (uusšleejər), Gerät z. Ausstechen, ussteche, von Quirlen. 

Werkzügbret (waarktsikbraaot), Brett für die kleinen Geräte. 

wetze 2. Wetzestein. 

Winkel 2. 

Zangen. Knipz. 3. Schrenkz. ($renkts.), 7. z. ufschrenken (ufsreyka), 
Auswärtsbiegen der Sägezähne. 

Zerkel 3, krummer u. grader Z. 

Jusammenstecke, mit Pflöcken verbinden. 
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Teile der Drehbank. 


Arsch- (aärs) oder Hinterbret (hiyarbraast), Br. z. Anlehnen des Körpers. 

Dock (dok), beweglicher Klotz zwischen zwei Brettchen, Wangen, der 
Vörwangen (feerwayan) und der Rückenw. (rikonw.). 

Ritstock (riitstok), Reitstock, bewegliche Säule. 

Schnur (Snuur, Snuuar), Bankschnur, Treibriemen. 

Schwungrad ($wuykrat). 

Spindel (Spiyol) am Spindelkasten. 

Tritt (tret), Trittbret (tretbraaat). 

Vörlage (feerlaaza) mit Handschene (handseena), Brett z. Auflegen der 
Werkzeuge. 


5. Böttcher (beetceer). 

Aneboß (dunaboos), Amboß, veraltet. 

Band (bant), Mz. Bänder (beyar), Holzreifen. Ober- und Unterb. (uyar). 

banse (banzə), Holz z. Trocknen aufschichten. 

binde (biyə), die Reifen anschlagen. abbinde (ọpbiņə), Reifen abschlagen. 
Bindeschiben (biyastibaen), Scheibe z. Aufsetzen der Dauben beim 
Binden. 

Bodeme (bodama), GefäBboden. bödeme (bedama), den Boden machen. 
Bodendremmel (bodandremal), Holz z. Eintreiben des Bodens. 

Bret, Brustbret (brustbraast), Schutzbrett beim Daubenschneiden. 

Deisen (daixan), Gestell z. Trocknen der Hölzer. 

Dröge (treeje) machen, trocknen. 

Duben (duuben), Daube, Stab, FaBholz. 

Emmer (ema), Emer, 

Faß (fas), Gefäß. BüchefaB (bicofas), WaschfaB zum Auslaugen, 
büchen, der Wäsche mit Buchenasche. 

Füge (ftija), die Dauben zusammenfügen. 

Gelte (gelta), Giilte (gilta), Gültchen, Waschgülte, kleineres Wasch- 
gefäß. 

Hammer, kleiner Holzhammer. 

inschlage (in$lgo), die Dauben auf der Bindscheibe in den Reifen setzen. 

Kimme (kimə), Kröse, Rille der Dauben, in welche der Boden paßt. 
abkimme (ppkima), die Kröse einschneiden mit dem Kimmisen. 

Klotz (klots), Holzblock für den Sperrhaken. 

Krümmling (krömliyk), Messer, womit die Dauben von innen hohl ge- 
schnitten werden. 

Lumme (luma), Bóttchermesser. Es gibt eine runde (ruyo) und eine 
gliche (glieca), gerade, Lumme. 

Messer (maasar), 1. Dubenm., um die Dauben von außen fertig zu 
machen. 2. Schnetem. (Sneetam.), rundes u. gliches, um die Dauben 
oben gleich zu schneiden. Bartm. (bartm.), um die D. von innen zu 
glätten. (In Zorge Barte (baarta), Stellmacherbeil.) Strifenm. 
(strifon), um die D. innen abzustreifen, abstrife. 
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Muddel (mudsl), Bandstreifen als Muster für die Rundung. 

Reifen (raifen), Gefäßband von Holz oder Eisen. Setzr. (zetsr.), Hilfs- 
band der Grobböttcher, wenn sie ein Faß anlegen. Reifzangen, 
Zange, mit welcher die Reifen um die größeren Gefäße herumgezogen 
werden. 

Rink (riyk), Mz. Rinken, Eimerhenkel. 

Sagen. sage. Hands. Schrots. 2. Bands. Bögels. (bejals.), Bügels. 

Schabe (šáábə), Messer, womit die Dauben inwendig geputzt werden, 
schabe. 

Schlágel (Slezal) zum Aufschlagen auf die Lumme beim Spalten der 
Daubenhölzer. 

Schloß (3los), Zusammenschluf des umgelegten Reifens. 

Schnetehappel ($neetahapal), Schnetehänsel, bockartiger Aufsatz der 
Bindscheibe. 

schnide (Sita), schneiden. 

Schnitzer (snitsar), kurzes, festes Messer z. Spalten, spelle (Spelo), der 
Haselruten u. z. Zurechtschneiden des Schlosses. 

Spehn (Speen), Späne. Dubensp., Abfall beim Schneiden der Dauben. 
Fügesp., A. beim Schlosse. 

Stunzen (Stunson), Eimer mit Handgriff. 

Tubben (tuban), dass. 

Zerkel. 

Der Grobböttcher macht Waschfässer, der Kleinböttcher Gülten, 

Eimer und Stunzen. 


6. Schlösser (S$leseer), Schlosser. 


abschlichte (opslicta), glätten mit dem Hammer. 

abschnide (ppsnita), abhauen. 

abschrote (ppsroota), dass. Abschrot, abgehauenes Stück Eisen. 

absetze (opxetsa), Kanten einhauen. 

Aneboß 5. 

Blasebalg (bloozabalk). 

Bohr. bohre. Bohrknarre (boorknara), Lochbohrer. 

Essen (esan), Esse, Feuerstelle. Eßkling (eskliyk), Eisenhaken z. Auf- 
rühren des Feuers. 

Filen. file Filkloben z. Festklemmen. Bogenfilen /bozənfiilən). 
F. in einem Bogen. 

Gesenke (gareyka), Verzierung des Schlüsselschafts. 

Hammer. Ufsetzh. zum ufsetze (ufxetso), Glátten. Handh., kleiner H. 

Hörnichen (hernican), spitzer Amboßaufsatz. 

inklemme = inspanne (¿nspano). 

Löschtrog (lestrok), Wasserkasten. 

Lóschwisch (leswië), Strohwisch an einem Eisenstabe. 

Nagel (nääzsl). nagele. 
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Nieten (níútan), Niete. niete. Nietpunzel, Hammer, um die Nigel 
an den Ofenröhren mit Köpfen zu versehen. 

Polierstahl (polirstool). 

Riegel (rijal). 

Sagen. sage. Bogens. = Bogenfilen. 

Schlüsselrahmen (Slsalrdiman), Schlüsselbrett. 

Schlüsselrinken, Ring des Schlüssels. 

Steckel (Stekal), kleiner Ambo8 z. Aufsetzen. 

ufribe (ufriibə), Löcher erweitern mit dem Ufriber. 

ufschlage (ufsloo), mit dem Hammer schlagen. 

versenke (forzeyka), Löcher oben erweitern mit den Versenker. 

vörschlage (feersloo), mit dem großen Hammer, Vörschlageh. (frer- 
slooh.), zuerst schlagen. 

Lappen /(fsapan), Füllung des Schlüssels. 


7. Nagelschmid (naaVzolsmat). 
abbrenne (opbrena), abbrennen, gesagt von Eisenstäben, die zu lange 
im Feuer liegen. 
abhärte (opherta), hárten. 
abziehe (opis«), die Kohlen zurückziehen und so das Feuer löschen. 
Aneboß. A.-klotz mit Docken und Stützen. 
anstanze (dánstansa), dem Nagel den Kopf anschmieden. 
Blase, Wasserblase (wasarblogxa), Wassergefäb. 
Blasebalg 6. zublase (fsuublopxo), dem Feuer Luft zuführen. 
Bohr. usbohre (uusboora), Löcher erweitern. 
Bolzen (bolsen), Schiffsnagel. 
Bund (bunt), bestimmte Menge von Stäben. 
Doeken (dokon), Stützklotz des Nageleisens. 
Druf, Drufbohr 3. 
Essen 6. 
Filen. Flach- u. Rundf. file. 
Für (fir), Schmiedefeuer. 
Hammer, Schmiedehammer. Hammerschlag (kamorslak), Eisenabfall. 
inhalte (inhalt), den Stab zum Glühen ins Feuer halten. 
inhohle (inhoola), den Stab ins Feuer legen. 
Kil (kiil), Keil zur Befestigung des Nageleisens. 
Kluft (kluft), lange Zange zum Festhalten der glühenden Stäbe. 
Nagel 6. N.-isen, N.-form, in der die Köpfe angeschmiedet werden. 
N.-zein (tsaín), Eisenstab, aus dem die Nägel gefertigt werden. 
Schmede ($meeda), Schmiede; schmede, schmieden, mit dem kleinen 
Hammer schlagen; usschmede, fertig schmieden. 

schnide ($n?ita), abschneiden mit der Schnidemaschin. 

Schrote ($roota), scharfkantiges Eisenstück, worauf die Nägel vom Stabe 
abgehauen werden. 

Schrubstock 5. 
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Stützen (Stitsan), Teil des Amboßklotzes. 

Tritt mit Schnur zur Bewegung des Blasebalges. 

Trog (trok), Steintrog an der Esse, geteilt in Kohlen (kolan)- und 
Wassertrog. 

usfahre (uusfaara), den Stab aus dem Feuer nehmen. 

usfrese (uusfreexo), das Loch des Nageleisens ausbohren. 

uslange (uuslaya), die Kohlenschlacken (kolanslaken) entfernen. 

usspitze (wusspitsa), Anspitzen der Nägel. 

voll (fol), vollzählig, fertig. Die Nagels sin voll, die bestimmte Zahl 
von Nägeln ist hergestellt. 

warm (warm), glühend. 

Werkstelle (waarkstela), Schmiederaum. 

Wellöffel (wellefal), Gerät zum Umrühren des Feuers. 

Zangen 7. 

Zeinisen (tsaintixzon) — Nagelzein. 

Zollstock (tsolstok:). 


-~ 8. Sattler (xaatleer) und Tapzirer (tapsitra»). 

Abfall (opfal). abfalle. 

abrisze (ppriisa), abreißen, Tapeten. 

abschärfe (epserfa), 1. Rand scharf beschneiden, 2. Leder dünn machen 
auf dem Abziehstein (optsistarn). 

Ahle (dálo); Riemenahle. Drahtahle (dropt). Inbindeahle (¿nbra) 
z. Vorziehen des Nähriemens durch die Löcher. Vorziehahle 
(feertsii), Rundpfriemen. Ahlenkasten (dälenkasten) = Werkzüg- 
kasten (waarktsukk.). 

Aneboß, Handamboß 7. 

anklebe (dánkleeba), ankleben. 

anstecke (úansteka) = anmache, Gardinen. 

anziehe (däntsir), stramm ziehen. 

Band (bant), breites Band. 

Bock (bok), Mz. Böcke (beka). 

Bohr. Kellen-, Schnecken-, Schruw-, Zentrumb. bohre. 

Börsten (berstan), Bürste z. Andrücken der Tapeten. 

Deksel (daaksal), krummes Beil für Kummethölzer. 

Doppelspitzer (dopalspitser), lange Nadel. 

Drell (drei), Inlett zu Matratzen. 

Druf, Drufbohr 3. 

Fedder (fedar), Sprungfeder. 

Filen. file. 

Füllstock /filstok), Stab z. Füllen von Sattelkissen. 

Fußklotz (fuusklots), Stützblock der Füße beim Nähen. 

garniere (garnuro), mit Besatz versehen. 

Gurten (gyrton), Gurt. Gurtenspenner (Spendre), Gerät z. Spannen 
der Gurte. 


Mundartliches aus Hohegeiß im Oberharz. 253 


Halbmond (halbmoon), gerundetes Messer z. Dünnmachen. 

Hammer, Sattlerh. u. Tapezierh. 

inschlage (inslop), Löcher machen. 

KaltmeiBel (kolt-), Stemmeisen. 

Kantenzieher (kantenitsür), Messer, um Ränder scharf abzuschneiden. 

Klöpper (klepar), Schlägel. Kloppe. 

Klötzchen (kletscon), kleiner Klotz, auf dem die Löcher geschlagen 
werden. 

knipe (kniipo), Löcher kneifen. 

Ledderhubel, Lederhobel z. Dünnmachen. 

Leddertuch (ledartuux), Ledertuch. 

Linnewand (linewant), Leinenzeug. 

loche (loxa), Löcher machen mit dem Lochisen, Lochzange. 

lostrecke (loostreka) = losschlage. 

Modell, Papierstreifen. 

Nadel (noodal). N.-kissen. 

Nagel (náázol). Gurtenn. Knopfn. mit großem gelbem Kopfe. an- 
nagele. innagele. 

nehe (nee), nähen. abnehe (opnee), fertig nähen. ann. inn. Neh- 
garn (neegoorn), Náhgarn. Nehkloben. Nehroß, Reitbank des 
Nähers. Nehriemen. 

Ösen (eezon) und Haken (häákan), Öse u. H 

Polster (polstaer). polstere. 

Puckel (pukal), rundes Messingplättchen für Kummete. 

Rifel (riifal), Randstrich des Riemens. rifele, Strich ziehen mit dem 
Rifelholtz. 

Sage, Hands. sage. 

Schemel (Seemal). 

Scheren (Seeran), Schere. 

Schlaufen (Sloufan), Lederóse. 

Sch nur, schnúre 2. Schnirfadem (Sneirfadam). 

stecke (Stekə), Löcher stecken. 

stopfe ($topfa), Kissen stopfen. 

striche ($triica), schärfen. 

trenne (trena) = useinander nehme (naaams). 

usrecke (uusreka), das Leder zwicken. 

Wagen (wádzan), Wage. 

Werkstelle = 1. Werktisch (waarktis); 2. Werkraum. 

Wetze (weise), Wetzestein. 

Winkel. 

Zangen. Knip-, Ledder-, Niet-, Scherenz. 

Zerkel. 

Zollstock. 

zuschnide (tsuusniita), zuschneiden. 

Zwecken, Kammzwecken, Drahtstift. 
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Zwern (tswaarn), Zwirn: gris (gris), rot (root), schwartz (sworts), 
wisz (wis). 

9. Schuster (Suusteer). 

abknipe (opkniips), abkneifen, die Nägel. 

Absetz (opxets), Absatz. 

andoppele “(aándopola), den Rand des Oberleders an die Sohle nähen. 

Aneboß 8. 

besteche (basteca), zwei Lederstúcke aneinander náhen. 

Blat (blaát), Oberleder, Blatt. 

Block (blok), Inwalkebl., Klotz, auf dem das Schuhleder gerundet wird. 

Bret, Zuschnidebr. (tsuusnitto braast), beim Zuschneiden benutztes 
Brettchen. 

Deks (deks), englische Drabtstifte, tacks. andekse (tándeksa), annageln. 

Dreefuß (dreefuus), kleiner Dreifuß, benutzt bei Ausbesserungen. 

Draht, Drahtzingen (dropttsiyan), Pechdraht. 

Filen. Ortfilen (orifitlan), Ahle. file, abfile. 

Fußklotz 8. 

Galgen (galgən), Gestell, in dem die Lampe hängt. 

Glas (glääs), Glasstück z. Glätten, abglase (opgláazo). 

Glitschese (glitseeza), Hölzchen z. Putzen der Sohle. 

Garn, Schusterg. (Suustorgoorn). Heftg. = Bestechhanf (hanof). 

Hammer, großer u. kleiner H. 

Heft 2. Nagelh. (nääzalheft), Griff des Nagelorts. Nehh. (neeh), Gr. 
des Nähorts. 

Höschen (heescon), Lederstück am Auftreibleisten. 

Holz (hols), 1. Bestechh., H., worauf die Nähte bestochen werden. 
2. Putzh., H. z. Putzen der Sohlenränder. 

Insteche (inèteco), den Rand des Oberleders umlegen. 

Kappen (kapan), Hackenleder. 

Klemme (klema), Klammer z. Festhalten des Leders. 

Knieriemen (knitiriiman) = Spannriemen ($panı.). 

Kugel, Glask. (glääskuuzal), Schusterkugel. 

Leisten (laiston), Schuhleisten. 

Lochisen $. 

Messer, Mest (maast). Rangierm. (ranzür), M. zum Ausschneiden 
des Leders. Schärfm. ($erf) z. abschärfe (opserfa), Diinnmachen 
des Leders. 

Maße (moos). Fuusm., Maßholz. Maßband. 

Nadel = Nehnadel, Nähnadel. Nadelrinken (nppdolriykon), Finger- 
hut ohne Dach. 

Nagel. annagele (dánndágolo). 

Nerben (naarban), Haarstelle am Leder Nerbensite (nasrbonziita), 
Außenseite Aassite (posxuta), Fleischs., Innens. 

Ösen und Haken 8. 


Ct 
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Pinte (pina, bina), scharfes Ende des Hammerkopfes. 

Pfriemen (pfriiman), jetzt Nehort, s. o. 

Raspel. abraspele. 

Rüster (ristor), Flicken. 

Schemel, Schustersch. (Suustarseemal), auf der Werkstelle 8. 

spanne (span), auf dem Knie arbeiten mit dem Spannriemen. 

Schruben ($ruuben), Schraube am Inwalkeblock. inschrube, fest- 
schrauben. 

Speil (spail), Holzsp., Holzstift. Speillöffel (Spazllefal), Gerät zum Ab- 
schaben der Stifte im Stiefel. 

Spitzknoechen (3pitsknoron), Glättspan. 

steppe (staapo), zwei Leder aufeinander nähen. 

Tribstock (triübstok), Knüppel z. Auftreiben, uftribe. 

ufzwicke (uftswiks), den Stiefel auf den Leisten ziehen. 

Wachs (wddks): gail (gaal) u. schwarz (Sworts). 

wetze, abwetze — Wetzstahl (wetsstool). Wetzstein. 

Witung (wiituyk) = Höschen. 

Zangen. Knip-, Loch-, Ösen-, Zwickz. 

Zerkel. 

10. Schnider (Snideer), Schneider 

ansetze (uun:etso). in- oder rinsetze. drufs. (druf). 

anstoße (wanstooso) = zusammennehe, 2 Stücke. 

Ärmelholz (ermalhols), H. z. Aufbügeln der Ärmel. 

Bleestift (bleestift), Bleistift. 

bögele (bejalo), bügeln. ufb. usb. Bögelisen (bejakızon). Bögel- 
lappen z. Zusammenhalten des Zeuges. 

Bolzen, Plättbolzen, veraltet. 

Börsten 8. 

Eggenbant (eganbant), Leinenstreifen, gebraucht beim Einarbeiten. 

Fadem (fadam), Faden. infademe, einfädeln. 

Fleckwasser (flaakwasar). 

Futter (futor). füttere (fitara), F. erneuern. 

Gabel (gä«abal), mehrere Stiche auf einer Nadel ufgabele (ufgrabala), 
Stiche aufnehmen. 

Garn (goorn). 

hefte (hefto), heften. ufhefte. 

Holzkohle (holskola), z. Plätten. 

Hosenbodem Aozanbodam) insetze, H. einsetzen. 

inarbeite (inarbaita), durch Nähen verkürzen u. an die Körperwölbung 
anschmiegen. 

infasse (infasa), einfassen, den Rand. 

Kniestück (kniistik), am Beinkleide. 

Knupp (knup), Knopf. Knuppe annehe. Knupploch. K.-löcher 
rinmache. 
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Kragen (kraazan). Kragenholz zum Ausbügeln der Halslöcher. 

Kriten 2. 

Lineal (linəaal). 

Messer. Trennem. (trenəmaəsər). 

Maße. Maßbuch (moosbuur). 

Muster (muster), Modell. 

Nadel (noodal). Nehn. Steckn. N.-kissen. 

Naßmacher (nasmaxar), Lappenbündel z. Anfeuchten, Dutscher, 
Schweinigel. 

nehe (nee), nähen. an-, ab-, in-, rin-, vör (feer)-, ufnehe. us- 
einandern., zusammenn. Nehrinken 9. 

öberstörze (eebarsiertsa), umlegen, die Kante. 

platt sitze (plat xitso), mit untergeschlagenen Beinen sitzen. 

Plättisen (pletiixan), Plätte, veraltet. 

Prefplanke (praosplanko), Hilfsgerät beim Bügeln. 

prüne (prizna), nachlássig náhen. 

Saum (zoum). S. anzeichne (úantsairna). ümmesäume (2mo3:aima), 
umsäumen. 

Scheren. Schnider-, Zuschnide-, Handsch. 

Schnidertisch (sSnidartis), Arbeitstisch (ohne Hölle). 

schnide (snitla), mit der Schere schneiden: ab-, an-, dörch (derc)-, 
in-, rus (raus)-, uf-, zuschnide. 

Schrote ($roota), Randleiste des Tuchs, Egge. 

Schwumm (Swym), Schwamm. 

Setzisen (ielstixan), Untersatz der Plätte. 

Side (ziida), Seide. Nehside. 

Spendel (spendal), Stecknadel. anspendele, anstecken. . 

steppe (Staepa) 9. useinanderst. 

trenne (trene), useinandertr., mit dem Messer auseinanderschneiden. 

Ufschlag (ufslax), Aufschlag. 

ufstawiere (ufstawiira), füttern. 

Wachs, gail W. 9. 

Werkstuben (waarkstuban), Werkstatt. 

Winkel, Holzw., Winkelmaß. 

Zissong (tsisong), vernähter Einschnitt. 

Zwern (tswaarn), Zwirn. Hanfz (hanaf). 

Zwickel (tswikal), Einsatzkeil. 


11. Fleischer (flaiseer). 
I. Fleischteile. 
Abfall (opfal). 
Bein (bain), Knochen. 
Blat (blat), Mz.: Blätter (bletor), — Schwinsblatt, Stück über dem 
Vorderbeine des Schweins. 
Blase (blooza), Schwinsbl. 
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Bog (book), Stück über den Vorderbeinen des Rindes. 

Brune Strifen (bruuna Strüfen), Vorderteil der Keule. 

Brust (brust). Bruststück ($tk). Spitzbrust, Vorderteil davon. 

Buchlappen (buwrlapan), Bauchlappenfleisch. 

Darm (daarm), Mz. Därme (daaərmə). Fettd. = Krusd. (kruus), 
Diekd. Kranzd., runder D. Schlackend. beim Schweine u. Aasd. 
(oos), bein Rinde der hintere Teil. 

Fett (fast). 

Filet (file), Mürbestück. 

Hackus (hakus), Hackfleisch. 

Hals (hals). 

Häschen (haaascon), Schweinebrust. 

Karbonade, Rippenstück. 

Kluft (kluft), hinterer Teil der Keule. 

Külen (kiilən), Keule. Kurze K., stumpfe K. 

Kuttel (kutəl), Darmteil mit dem Blinddarm. 

Nierenzappen (niirantsapən). 

Oberschalen (oobarsäälen), Mittelteil der Keule. 

Rebben (rebon), Rippe. 

Schamm (sam), Seite unter dem Blatte, dicke und dünne Sch. 
Schammrebben, fettes Fleisch an den kurzen Rippen. 

Schmer ($maaar), Fliesen, Fetthülle des Darms. 

Schnußen ($nuussn) und Ohren, Schweineschnauze und -ohren. 

Schwanz ($wans), Schwanzstück. 

Speck (Spaok). 

Stek (Steek), Stekfleisch, Wellfleisch des Schweines. 

Tallig (tahk), Talg. 

Vertel (feertal), Viertel. Hinter- (hiyar) und Vórv. (feer). 


I. Geräte u. Arbeiten. 
abschnide (ppöniita), den Hals durchschneiden beim Töten des Ochsen. 
abziehe (episti), die Haut abziehen. 
anstriche (dänstriico), Messer schärfen. 
Bil (bill), Beil. Hackeb. Schlachteb. z. Betäuben. 
Deisen (daizan), Hängegestell für Würste. 
Emmer (emar), Eimer. 
Gaffel (gafol), zweizinkige Stütze. 
Gelte, Gülte 5. 
hacke (hako), Fleisch hacken. 
Hängeholz (heyahols), Holzbügel z. Aufhängen der geschlachteten Rinder 
u. Schafe. 
Haken (haäken), Schwineh., H. z. Anhängen des geschlachteten 
Schweines. 
indrücke (indriko), Wurstfleisch in den Darm stopfen. 
Klotz, Hackekl. Ä 
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link mache (link), umwenden, den Darm. 

Messer, Mest (masst), Arbeitsmesser. Fleisch-, Speck-, Wiegem. 
(wiija). 

Mollen (moln), Mulde. Fleischm. Kundschaftsm. z. Austragen. 
Stechm. z. Auffangen des Blutes. Talligm., Talgm. 

Pfundstück (funtstik), Gewichtsstück. 

pökele (peekala), einsalzen. Pökelfleisch. 

Riemen, Gürtel mit der Messerscheiden. 

Sagen. sage, absage. Fleischs. Knochens. 

schabe (%iúba). Schaber, Schabemesser. 

Schammschnider ($amsntider), großes breites Messer. 

Schinkenstecher (Siykanstecar), Eisenstab zur Prüfung des Schinkens. 

schlachte (slaxta), töten, den Ochsen. Schlachthus, Schlachtraum. 

schlage (slädza), den Ochsen vor die Stirn schlagen. 

Schnitzebret (Snitsabraaat), Schneidebrett. 

Schraden ($rääden), Schragen, Schlachtbank. 

Schümekellen (Sizmakaslon), Kelle zum Abschäumen, abschüme (pp- 
Sitima), des Wurstkessels (kaasal). 

Schwinepinsel ($weünapinzal), penis des Schweins, zum Kinfetten der 
Säge aufgehoben. 

schlime (%l{ma), die Gedärme von Schleim reinigen mit dem Schlimholz. 

Stahl (stoel), Streichstahl. 

steche, abstechen, das Schwein. 

Tresen (treexon), Ladentisch, auch Tisch. 

usnehme (uusnaasama), ausweiden. 

Wagen 8. 

Wanne (wana), Brühfaß. 

Winden (wigan), Winde. ufwinde. 

Wolf (wolf), Fleischmühle. 

Wurst (wurst). Brot-, Knack-, Leber (laaabor)-, Rot-, WiBw. (wis). 
Wurstbógel (bejal), -spritze, -stock z. Aufhängen und Abnehmen, 
-rink z. Offenhalten des Darms beim rinspritze und indrücke 
des Wurstfleisches. 


12. Bäcker (baakeer). 
Abfall 11. 

abwäge (ppzweej»), abwiegen. 

anfrische («dnfriso), anfrischen, den Sauerteig. 

backe (baaka), backen. 

Backoben (baalopran), Backofen. 

Backstuben (baakstuban), Anrichtraum. 

Blech (blaac), Kuchenblech. 

Blase (blọọzə), Blase mit Wasser z. Kinsäuern. 

Bock 8. 

Bret (braast), Br. für geformte u. für fertige Ware. 
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Brot (broot), Graubrot. Brötchen (breetcon), Weißbrot, Semmel. Brot- 
schieber (#ibar), Stange z. Einschieben der Brote. Schlagschieber 
(Slak-), St. für kleines Gebäck. Usbacksch., St. z. Hervorlangen 
fertiger Ware. 

Brust, Ofenraum, in dem der Teig backt; hintere (k:iyara), mittlere, 
vórderste (fersto) Brust. 

Brüten (brüten), Wasserdampf, worin die Brötchen sich bräunen 
[Bródem (breedem), Broden]). 

Gare (gaara), lockere, lose Beschaffenheit. gare, locker werden. Dar 
Taik ¿is gagaart. Garkasten mit den angemachten Brötchen. 
Heben (heevon), Hefe. H-stückchen (Stikcan), z. anmache des Teiges 

für WeiBbrot und Kuchen. 

Herd (haaort), Hauptraum des Backofens. 

Huwe (huuwo), Wölbung über dem Herde. 

1nschlage (inšlọọ), kerben, die Brötchen. 

inschube (¿nsuuba), einschieben, Brot. 

kehre (keera), Ofen reinigen. Kehrborst (borst), Besen z. Wegfegen 
des Abfalles. K.-wisch (wis), B. z. Reinigen des Ofens. 

Kil, Keil z. Holzspalten. 

Knete (knaasta), kneten. 

Kohle (kola), Holzkohle. Kohlenmolle (kolanmob), K.-mulde. 

Krópel (kreepal), mißratenes Brötchen. verkröpele, verderben. 

Krücken (krikon), Gerät z. Bewegen und Hervorlangen der Brötchen. 

Kuchen (kuuzron). Dróger K. (treejər), Zucker- und Butterkuchen, 
nasser K., Obstk. 

lLüchtfür (ketfür), Leuchte am Backofen, 

Löschfaß (lesfas), Löschtrog, Wassergefäß z. Anfeuchten des Kehr- 
wisches. uslösche (uusleso), das Feuer löschen. 

lose (looxa), aufgegangen. 

Luffe (lufo), WeiBbrötchen, veraltet. Luffenteig. 

Mangelholz (mayoal), Walze z. Dünnmachen des Teiges. 

Mehl (maaal). M.-bodem. M.-sack. 

Messer, Mest (maast). 

Metze (maatsa), Holzgefäß mit Streumehl (Strazmausol). 

Mundloch (muntlox), Vorderseite des Backofens mit Obendöür (ooban- 
deer, omdeer), u. Aschenloch (asanlok). 

Qualm (kwalm), Rauch. 

Rauchfang (rouxfayk), Wólbung über dem Backofen. 

rife (rif), durchsäuert, vom Teige gesagt. 

Rinden (riņən), Kruste des Brotes. 

ruskratze (ruuskratsə), die Kohlen herausnehmen. 

schete ($eelo), zuschießen, Wasser z. Teige. 

sehir (stir), fertig. 

schmere (šmeerə), schmieren. 

Schórte (Serto), Bäckersch., Arbeitsschürze. 
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Schuffel (Sufal), Kohlenschaufel. inschuffele. 

Seb (zeep), Sieb. 

Semmel (zaəməl). Reihens. (raion), mehrere S. zusammengebacken. 

setze, geformten Teig auf die Bretter legen. 

Sticken ($tikan), Hängegerüst mit Stäben, worauf die Bleche ruhen, 
früher Pflock (flok) genannt. 

Stirnmur (Stasrnmuur), Hinterwand des Backofens. 

striche (Striica), bestreichen, mit Wasser das Brot. 

Sür (ziir), Sauerteig. Dər Ziir is riife. 

Teig (taik). 

Temper (tempər), Eisengefäß, in das die heißen Kohlen getan werden. 

Trog, Backtr. mit Deckel (dekal), der als Werktisch dient: uf den 
Troge arbeite. 

Tubben (tubon), Mehlfab. 

ufmache (wfmaxe), formen, zurecht machen, Teig zu Brötchen. 

uskloppe (uusklopa), ausstäuben. 

verrücke (/arrike), umlegen, das Brot im Ofen. 

Wagen 8. 

werke (wasrka), Brotteig formen. 

ziehe (tsii), aufgehen. 

Zwieback (tswribaak). 


Diese zwölf Gewerke bestehen zurzeit in Hohegeiß. Die Ausdrücke 
stimmen nicht bei allen völlig überein in Bedeutung, Wortforn und 
Aussprache. Hoch- und niederdeutscher und auch persönlicher Einfluß 
wirken mit. Besonders schwankt der Klang von d und #, von b und p; 
g im Anlaut ist stets dem % ähnlich. 


Die Stundenbezeichnungen in den deutschen 
Mundarten. 


Von Oskar Weise. 
(Vgl. Zeitschr. 1910 S. 187.) 


Auf meine Umfrage sind mir von den Herren Dr. Aug. Gebhardt 
in Erlangen, Fr. Gräbisch in Kudowa, Dr. O. Philipp in Dresden, Prof. 
Jos. Schiepek in Saaz und Dr. Friedr. Veit in Tübingen in freundlichster 
Weise ausführliche Mitteilungen übersandt worden. Aus diesen und aus 
der einschlägigen Literatur ergibt sich etwa folgendes: 
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Genauere Zeitangaben sind bei uns erst möglich geworden, seitdem 
es in Deutschland mechanische Turm- und Taschenuhren gibt, also seit 
dem 14. Jahrh. Damals kamen aus Italien zu uns die wahrscheinlich von 
den Arabern erfundenen großen Räderwerke, die man an Türmen und 
Häusern anbrachte; bald nach 1500 aber gelang es dem Nürnberger 
Peter Henlein, Taschenuhren herzustellen, die nicht durch Gewichte, 
sondern durch Federn getrieben wurden. Mit dem Aufkommen solcher 
mechanischer Uhrwerke verbreitete sich auch der lateinische Ausdruck 
hora, Stunde, der in mhd. Zeit (mhd. öre, md. und mnd. ûre) zunächst 
die Gebetsstunde der Mönche und Nonnen und den dazu rufenden 
Glockenschlag bezeichnet hatte, als »Uhr« im Sinne eines Zeitmessers. 
Doch hat sich dieses Wort noch die ursprüngliche Bedeutung gewahrt 
in Verbindungen wie: » Wie viel Uhr ist es?« »Es ıst zwei Uhr« usw. 
Nur verwenden wir jetzt nicht mehr den Plural bei den Stundenzahlen 
zwei bis zwölf, sondern wie bei ein(s) den Singular. Im späteren Mhd. 
sagte man neben zer Ersten üren, zer selben ûren auch in wênic üren, 
in wenigen Stunden, und noch Fischart schreibt im Glückhaften Schiff 
185 um xwo uren (439 um zehen ur) und Zinkgref umb zwölf Uhren.! 
Heutigen Tags ist das Wort Uhr für Zeit oder Stunde wohl noch vielfach 
in der Umgangssprache üblich, aber weniger in der Mundart. 

Daneben wird das Wort Stunde in gleicher Weise gebraucht. So 
sagt Luther »um die dritte Stunde, um die sechste Stunde«, und noch 
gegenwärtig kann man im Altenburgischen, Zwickauischen und anderswo 
in Mitteldeutschland hören in der einsten Stunde = zwischen 12 und 
1 Uhr und im Steirischen, z. B. bei Rosegger um Stund acht (vgl. das 
Geschichtenbuch des Wanderers I, 8.117); ebenso heißt es in egerlän- 
dischen Urkunden aus dem Anfange des 16. Jahrh., z. B. aus dem Jahre 
1509: am Mittwoch frue umb drei oder vier stundt. 

Dafür verwendet man im Nd. gewöhnlich das Wort Klock(e), z. B. 
Reuter in der Stromtid K. 28: den annern Morgen Klock fiw, K.12: vör 
Klock twei und K. 46: gegen Klock teihn, Festungstid K. 4: de Klock was 
teihn, Heinrich von Kleist im Zerbroch. Krug Sp. 7 und 12: »Klock zehn 
Uhr mocht es etwa sein zu Nacht« und »Was hat er hier Klock zehn 
bei mir zu suchen?? 

Will man ausdrücken, daß etwas genau zu einer bestimmten Zeit 
stattfindet oder stattgefunden hat, so setzt man vielfach, namentlich in 


! In frühnhd. Zeit verwandte man vielfach noch die Ordinalzahl statt der Kardinal- 
zahl, z. B. steht gegen die siebente Uhr in einem Berichte des Pfalzgrafen Christian II. 
von Zweibrücken-Birkenfeld über den Angriff König Karls X. von Schweden auf Kopen- 
hagen 1659; vgl. Ph. Keiper in Lyons Zeitschr. f. d. d. Unterr. XIX, S 131. 

? Mit derselben Nachstellung des Zahlworts schreibt Kleist ebenda Sz. 7: » Es war 
Uhr elfe gesterne und kurz darauf »Uhr elfe. Vgl. auch Frommanns Deutsche Mund- 
arten III, S. 279,30: Klock tein (Jever im Oldenburgischen). — Nur ganz vereinzelt 
findet sich Glocke in demselben Sinne auf oberdeutschem Boden, so nach R. Breden- 
brücker, Unterm Liebesbann I, Berlin 1901, S. 125 (Klock zehn gehn mei’ Leut in die 
Scherben), wenn hier kein Irrtum vorliegt, in Südtirol. 
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Mittel- und Oberdeutschland, hinzu Schlag oder Punkt, eigentlich mit dem 
Schlag, auf den Punkt. Dabei und auch sonst wird das Wort Uhr in 
der Mundart, oft auch in der Umgangssprache neben dem Zahlwort weg- 
gelassen; in manchen Gegenden, z. B. im Egerlande!, in Bayern?, in 
Nürnberg kann Uhr sogar in der Frage wegfallen, z.B. wie viel is es 
enn? = altenburgisch welche Zeit is es enn? Die Zahlwörter werden dann, 
wenn Uhr nicht dabei steht, gewöhnlich in der flektierten Form verwendet, 
z. B. xweie, dreie, viere, fünfe usw., deren -e als Überrest der mhd. En- 
dung des Neutrum Pluralis auf -čx anzusehen ist. Dies geschieht fast 
durchweg auf md. Boden?, häufig in Oberdeutschland t, selten im Nieder- 
deutschen. Von Präpositionen werden zur Bezeichnung der vollen 
Stunden verwendet in der Pfalz und im Elsaß an, z.B. an ein(s), an 
zwei, an drei (Uhr), sonst meist um, z. B. in Schlesien, Obersachsen und 
Altenburg um fünfe u.a. In Mittelfranken (Nürnberg, Erlangen) unter- 
scheidet man zwischen den beiden Fragen: » Wie viel (Uhr) ist es?« und 
» Wann kommst du?«. In jenem Falle läßt man um weg und sagt einfach 
»drei, vier« usw., in diesem setzt man es hinzu. — Da nun um zum 
Ausdruck der vollen Stunde benutzt wird, macht sich zur Bezeichnung 
des Ungefähren ein Zusatz nötig. Daher im Altenburgischen um viere 
rum, im Egerländischen so um viere oder so um viere rum®, in der 
norddeutschen Umgangssprache um en Uhr fünf, waldeckisch um Uhrer 
fün fe.’ 

Eigentümlich ist die Zeitbezeichnung in der Mundart des badischen 
Wiesentals; dort heißt es nämlich für »es tst zwölf Uhr« gewöhnlich: 
»’s ischt goo zwölf Uhr«, was sich aus Wendungen erklärt wie »2 well 
900 weiterfahre«.® 

Die halben Stunden werden meist ohne Präposition bezeichnet, 
seltener mit um, z. B. schlesisch ¿m holber sekse, Philo v. Walde, Sonntagk. 
S.132, im a holber xahne (Firmenich II, S. 318). Man sagt daher in der 
Regel ’s is halb viere (altenburg. u. a.), oberd. und zum Teil md. kalbe 


I Vgl. Schiepek, Satzbau der Egerländer Mundart, S. 318, A. 6. 

* Vgl. Schwäbl, Altbayrische Mundart, S. 62. 

3 Vgl. z. B. Gerbet, Grammatik der vogtländ. Mundart 1908, S. 275. 

t Vgl. Schwäbl, a. a. O., S. 62. 

5 Vgl. Ph. Keiper, a. a. O., u. Martin- Lienhart, Elsässisches Wörterbuch I, S. 63 bh, 
sowio den Ausdruck: es tst gerade um = es schlägt gerade. 

6 Vgl. Schiepek, a. a. O., S. 362. 

1 Vgl. Zeitschr. d. allg. d. Sprachver. 1909, S. 190. Wie norddeutsch in um en Uhr 
fünf findet sich auch mitteldeutsch vielfach das Wort ein zum Ausdruck des Unbestimmten, 
z. B. oberfränkisch um a viere rum oder um a viere. Doch wird ein im Bayrischen, 
Oberfränkischen u. a. auch ohne den Sinn des Ungefähren gebraucht, um die Zeit zu 
bezeichnen, z. B. um a halbi siben vgl. Frommanns Deutsche Mundarten 3, 239, ebenso 
schlesisch, z. B. Bauch, Quietschvergnügt S. 23 im a sekse, Oberdieck, Balsamindel 
S. 140 ¿m a noine. | 

® Vgl. O. Meisinger, Mundart des Wiesentals S. 21 und über die Gebrauchsweise 
dieses erstarrten Infinitivs goo — gehn meine Schrift über »Unsere Mundarten, ihr Werden 
und ihr Wesen, Leipzig 1910, S. 223. 


Die Stundenbezeichnungen in den deutschen Mundarten. 263 


oder halber viere, z. B. österreichisch, bayrisch!, elsässisch?, egerländisch, 
nürnbergisch; schwäbisch heißt es vor Vokalen halben (achte), nd. z. B. 
bei Reuter findet man halwig, z. B. halwig elwen (Durchläuchting K. 12), 
halwig säben (Stromtid K. 37), und diese Form erscheint in Salzungen 
und Ruhla als halwek (z. B. halwek viere), was darauf schließen läßt, 
daß sie aus halb Weg, halbweg hervorgegangen ist. 

Die Viertelstunden werden gleichfalls gewöhnlich ohne voraus- 
gehende Präposition bezeichnet. So sagt man im Altenburgischen u. a. 
nicht bloß auf die Frage: » Wann kommst du?«, sondern auch auf die 
Frage: » Welche Zeit ist es?«: 1/, achte (= 7 Uhr 15 Min.), ®/, achte (= 7 Uhr 
45 Min.); doch wird vielfach zwischen die Bruchzahl und die ganze Zahl 
eine  Präposition eingefügt, so altenburgisch, obersächsisch, schlesisch, 
oberfränkisch, schwäbisch, bayrisch: Y, auf (uf) achte, ®/, auf (uf) achte. 
Daneben hört man, z.B. in Holstein für 7,15 !/, nach acht, in Bayern 
1/, über acht, in Nürnberg außerdem !/, vor acht (= 7,15); für 7,45 in 
Holstein !/, vor acht oder !/, bis acht, in Breslau !/, zu acht, in Nürn- 
berg ®/, vor acht. Ganz eigenartig ist die Ausdrucksweise der Zschor- 
lauer Mundart im sächsischen Erzgebirge? Wie die Reisenden u. a., die 
viel Eisenbahnpläne lesen, gern Zeitangaben gebrauchen wie sieben Uhr 
fünfzehn, 7 Uhr dreißig, 7 Uhr fünfundvierzig, so liest der Zschorlauer 
seine Stundenbezeichnungen am Zifferblatt ab und spricht für !/, 5 (4,30) 
zur sechse auf fünfe, für ®/, 11 zur neune auf elfe u.a. 

Ähnlich wie mit den Viertelstunden verhält es sich mit den da- 
zwischen liegenden Minuten. So heißt es im Altenburgischen, Ober- 
sächsischen u.a. ’s ¿is in fünf Minuten um achte, ’s is fünf Minuten 
iiber achte, in Holstein: es ist 5 Min. vor oder bis acht u. a.t Sollen aber 
die Minuten nicht genau angegeben werden, so sagt man in Mittel- 
franken (Nürnberg, Erlangen), im Altenburgischen u. a. z. B. für 8,5 Min.: 
’s is achte durch, in der Umgangssprache auch: es ist acht (Uhr) vorüber; 
wenn es weiter ist als 7,30, besonders 7,45 ff.: es geht auf acht, es geht 
stark auf acht; Reuter schreibt Stromtid K. 46: gegen hentaw nigen, 
gegen neun. | 

Nun zum Schluß noch ein paar Worte über die Biegung des 
Zahlworts. Über die Formen auf -e wie achte, viere ist schon oben 
gesprochen worden. Häufig findet sich im Md. ein flektierter Dativ in 
Verbindungen wie zwischen elfen und xwölfen, z. B. schlesisch, ober- 
sächsisch, altenburgisch, zum Teil auch obd. z. B. schwäbisch tsweset fún fe 
ond sechse(n). Am weitesten verbreitet ist die sächliche Form eins (um 
eins, aber: um ein Uhr), z. B. bayrisch, oberfränkisch, pfälzisch, ober- 
sächsisch, schlesisch; davon bildet man sogar einen Dativ auf -en, z. B. 


! Vgl. Schmeller, Bayr. Wörterb. I?, 8.1087; Khull, Steirisches Wörterb. S. 322. 

? Vgl. Martin - Lienhart, Elsăss. Wörterb. I, 223b u. 398, A. 4. 

3 Vgl. A. Lange, Die Zschorlauer Mundart $. 46. 

* Im schlesischen Kreise Neumarkt sagte man noch vor etwa 20 Jahren für 
11 Uhr 5 Min. fünf Minuten auf zwölfe. 
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nach einsen, zwischen xwölfen und einsen, elsässisch nach einsen oder 
nach den einsen!, ebenso im schwäbischen Oberamt Balingen zoon oonsen; 
dagegen heißt es im Egerländischen zwischen eins und zweite, zwischen 
elfe und xwólfe.? 


Hessische Ortsnamen in mundartlicher Gestalt.’ 
Von Wilhelm Schoof. 
Der Kreis Biedenkopf. 


Die hier gegebenen mundartlichen Ortsnamenformen beruhen zum 
größeren Teil auf unmittelbaren Angaben durch persönliches Erfragen, 
zum kleineren Teil auf mittelbaren Angaben durch Erfragen einiger Ge- 
währsmänner. Die urkundlichen Belege habe ich teils durch Einsicht in 
die Archivalien des Königl. Staatsarchivs zu Marburg gewonnen, nament- 
lich in das Saalbuch des Kreises Biedenkopf von 1570 und 1588, teils 
durch Benutzung der von Pfarrer Spieß in Bottenhorn bearbeiteten Stoff- 
sammlung zur Ortsgeschichte in den Mitteilungen aus Geschichte 
und Heimatskunde des Kreises Biedenkopf (Jahrg. 1—3). Eine systema- 
tische Behandlung der Ortsnamen auf dieser Grundlage wird an anderer 
Stelle veröffentlicht werden. 


I. Mehrsilbige ON. mit Hauptton auf der Hauptsilbe. 


Árobax < Achinbach 1307, Hachenbach 1471, Hachebach 1729 = Achenbach. 

Álədävf < Aldendorf 1295, Allendorf 1600 = Allendorf. 

Dadobääpok < Battenborch 1227, Battenburg 1238, Battinberg 1356, Batten- 
burgk 1539, Battenbergk 1599 — Battenberg. 

Bädsfäld < Baddenfeldum 7178, Battinfelt 1274 — Battenfeld. 

Btiwar < Biberaha 8.—10. Jh. = Bieber. 

Birəkop, auch Béirəkop, Bíidəkop < Bidencap 1293, Bydencap 1304, Byden- 
capff 1526, Biedenkopp, Biedenkopf 1431, 1432 = Biedenkopf. 

Bläykasdää < Blankinstein 1317 = Blankenstein. 

Brá'irobox < Breydenbach 913, Breytinbach 1356 = Breitenbach. 

Brä'ärəšdää < Breydenstein 1395 = Breitenstein. 


t Vgl. Martin - Lienhart, Elsäss. Wörterb. I, S. 44a. . 

? Vgl. Schiepek, Satzbau der Egerländer Mundart S. 437. Zu erwähnen ist auch 
noch, daß man in der norddeutschen Umgangssprache in der Verbindung sechs Uhr das 
Hauptwort, in der süddeutschen das Zahlwort betont, jenes offenbar nach Analogie von 
sechs Pfúnd, sechs Méter, sechs Táge. Vgl. auch die Zeitschr. d. allg. d. Sprachver. 
1899, S. 150. 

3 S. Ztschr. f. d. Maa. 1909, 369 ff. 
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Búxanaa < Buchinowe 1275, Buchinawe 1339, Buchenauwe 1358 = 
Buchenau. 

Daúrof < (in) Dudafhero (marca) 7191, Thudefe 1249, Dudiffe 1356, 
Dautphe 1435 = Dautphe. 

Därnbax < Derinbach 1255, Dernbach 1309 = Dernbach. 

Dégasbar < Deckenisbach 1334, Deckinsbach 1339, Derbach 1345 = 
Dexbach. 

Diloburk, auch Dilmarik < Dillenburgk 16. Jh. = Dillenburg. 

Diiro (Neren- Oowandiira) < Didenau 1299, Niederdieten 1359, 1381, 
Oberdiedenau 1395, Niederdiedenau 1476, Dieten 1501 — Dieten. 

Döodanaa < Todenowe 1290, Dodinouwe 1355 = Dodenau. 

Eife < *iwaha > Iffa, Yffa 1380 = Eifa. 

Epolbax < Engelnbach 1317, 1570 = Engelbach. 

Fráyhobax < Frankenbach 1285 = Frankenbach. 

Früdansdänf < Vridehelmesdorf 1259, Fridehelsdorf 1285, Fricdensdorf 
1410 = Friedensdorf. 

Genarn < Gindernahe 1296, Gynderna 1334, Gindernawe 1351, Ginderna 
1398 = Gönnern. 

Glá'arobax, auch Glóorəbax < Gladenbach 913, Gladebach 1471 = Gla- 
denbach. 

Hadsfäld < Hatisfeld 1332, Haitsfeld 1333, Hatzfelt 1499 = Hatzfeld. 

Herwarn < Herborn 16. Jh. = Herborn. 

Kómbax < Kombach 1381, Combach 1415 = Kombach. 

Krombar < Crumbach 1263 = Crumbach. 

Laisa < Liesi 178, Liese 8. Jh., Lyse 1291, Leisa 1588 = Leisa. 

Naúnam oder Naunm < Nuweheym 1236, Nunheim 1280, Nuwenheym 
1388, Naunheim 1630 = Naunheim. 

Reeram oder Reerm < Rudeheim 1150, Roddeheym 1387, Rodheim 1585 
= Rodheim. 

Simarsbar < Simmersbach 1339 = Simmersbach. 

Silwoaric < Sulberg 1339, Silberg 1434 = Silberg. 

Sdä’äprof < Steinpernapha, Steinpernepho 1103, Steinperfe 1363, Stein- 

perff 1726 = Steinperf. 

Wála < Walla 1339, Wallau 1357, Wallen 1380, Wallau 1627 = Wallau. 

Wa'ifobox < Wefinbach 1294, Weiffinbach 1396 = Weifenbach. 

Wisabor, meist zgs. Klecwisaboc < Wisentbach 1232, Wysinpach 1310, 
Wiesenbach, Wissenbach 1395 = Wiesenbach. 


U. Mehrsilbige ON. mit nebenbetonter Anfangssilbe. 


Amolúuso < Amelose 1515 = Amelose. 

Beliysháuso < Bilingishusen 1387, Bellingshausen 1491, Billingshausen 
1729 = Bellingshausen. 

Belnhäusa < Bedelinhusen 1296, nd 1312, Bellnhausen 1415. 

Bodərhén < Botinhorne 1304, Bottenhorn 1419 = . Bottenhorn. 
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Bromskärce < Frumoldiskirchen 1291, Fromisskirchen 1394, Bromskirchen 
1539 = Bromskirchen. 

Damsháuso < Tagemaneshusen 1251, Daymanshusin 1260, Damshausen 
1388 = Damshausen. 

Didansháuso < Dedinshusen 1308, Diedenshausen 1726 = Diedenshausen. 

Hisoháuso < Yxenhusen 1103, Yssenhusen 1363, Issenhausen 1385, Fisen- 
hausen 1483 = Eisenhausen. 

Ekolshdusa < Eckoldishusen 1334, Eckeltzhusen 1517, Eckelshausen 1531 
= Eckelshausen. 

Elmsháuso < Elmeczhusen 1457 = Elmshausen. 

Fellingsháuso < Velingishusen 1263, Vellingshausen 1627, Fellingshausen 
1729 = Fellingshausen. 

Friwardsháusa < Frebertshausen 1126 = Friebertshausen. 

Froonháuso < Vronhusen 1292 = Frohnhausen. 

Gindaröod < Günterod 1443 = Günterod. 

Hadoróvd < Hartenrod 1370 = Hartenrod. 

Hedshdusa < Hertxhusin 1333 = Herzhausen. 

Iledsshaa < Hirzenhain 16. Jh. = Hirzenhain. 

Holdshäusa < Holzhusin 1232 = Holzhausen. 

Homodsháuso < Humbratishusen 1325, Humbrechteshusen 1409, Homwmers- 
hausen 1421 = Hommershausen. | 

Kedsháuso < Kothausen 1381, Quotshausen 1468 = Quotshausen. 

Leisfäl, auch Lisfal < Lykisuelt 1334, Lyxfelt 1386, Li.rfeld 1585 = Lixfeld. 

Mendshdusa < Moroldeshusin 1275, Moroltzhusin 1353, Morentzhausen 
1737 = Mornshausen. 

Nerandiira < Niederdieten 1359, Niederdiedenau 1476, Niederndiedenau 
1728 = Niederdieten. 

Vowondítra < Oberdirdenau 1395, Oberdieden 1726 = Oberdieten. 

Riidicháuso < Redinchusen 1308, Reddighausen 1456 = Reddighausen. 

keeməšháusə < Rembreteshusen 1255, Reimbrechtshausen 1333, Reymers- 
husen 1384, Römershausen 1707 = Rómershausen. 

Watraháusa < Widinhusin 1336, Weidenhausen 1536 = Weidenhausen. 

Woldshäusa < Wolkoldishusen 1334, Woltzhausen 1627 = Wolzhausen. 

Wolfgruuws < Wolfgruben 1299, Wolfsgrube 1445 = Wolfgruben. 

Womoldsháuss < Womoldishusin 1336, Womolshusen 1340, Womelshausen 
1707 = Wommelshausen. 
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Lu den Palatalisierungserscheinungen in den 
(west)fránkischen Mundarten (Siebenbúrgisch). 
Die Lautverbindung kt, gd (jt, jd) < t. 

(Im Anschluß an Oskar Weise: Unsere Mundarten, ihr Werden u. ihr Wesen 1910.) 


Von Richard Huß. 


Oskar Weise bemerkt S.187 folgendes: »Häufig zeigt sich die Ein- 
wirkung eines fremden Idioms in Grenzgebieten. So ist in Südtirol nach 
Längen der Stärkeunterschied der Reibelaute aufgegeben worden, eine 
Ausgleichung, die vermutlich durch die romanische Nachbarschaft ver- 
anlaßt wurde; auf die gleiche Quelle geht die Erscheinung zurück, daß 
in Südtirol anlautende Tenuis k und Media g noch auseinander gehalten 
werden, was in Nordtirol nicht mehr geschieht. Und wenn im Lothrin- 
gischen verschiedentlich anlautendes z wie scharfes s gesprochen wird 
(z. B. Sibel für Zippel, Zwiebel, oder Sôr für Zorn), so trägt daran das 
Französische die Schuld; wenn endlich in den an die slawische Nieder- 
lausitz grenzenden Landschaften oft Unsicherheit in der Behandlung des 
anl. k herrscht, so erklärt sich dies aus dem Einfluß des Wendischen, 
das den vokalischen Wortbeginn durch Vorsetzung eines Hauchlautes be- 
seitigt. So hört man dort oft der Hôde (Atem), aber auch (infolge der 
Unsicherheit des Sprachgefühls) umgekehrt der /m! (Himmel). Dagegen 
ist es entschieden ein Irrtum, wenn R. Huß annimmt, daß die Palatali- 
sierung der Zahnlaute, wie sie im Westerwalde, in der Moseleifel und 
an der Südgrenze des ripuarischen Gebietes nachweisbar ist, von den 
französisch-wallonischen Nachbarn herrühre.« Und die dazugehörige 
Fußnote: »D. h. die Aussprache des t (d) wie kt (gd) in heute (hekt), 
Braut (Brukt), Leute (Legde), also die Erzeugung des ? am harten Mittel- 
gaumen wie die des k bei Kind; z. B. werden die Bitburger mit dem 
Satze verspottet: Bes Fregdach (Freitag) krén (kriegen) mer de Schnegder 
(Schneider), dan haumer (haben wir) noch ké Schektche Holx gehackt. Auch 
sonst kommt im Ripuarischen ähnliches vor (z. B. Zek, Zeit), und im Nieder- 
ländischen findet sich die Erscheinung schon im Mittelalter (7ijt, Zeit, Nijt, 
Neid); in Siebenbürgen beobachten wir das Gleiche, z. B. bei Mediasch.« 

Daß Weise mein Buch nicht nennt, wodurch jedem ernsthaft Ar- 
beitenden die Möglichkeit der Kontrole benommen ist, will ich ihm weiter 
nicht übel nehmen; der Titel ist etwas lang: Vergleichende Laut- 
lehre des Siebenbürgisch-Moselfränkisch-Ripuarischen mit den 
moselfranzösischen und wallonischen Mundarten (I. Teil: Der 
Konsonantismus, II. Teil: Die Liquiden und Nasalen; letzterer 
Straßburger Dissert. 1907. Beide erschienen im Archiv des Vereins für 
siebenbürgische Landeskunde Bd. 35, S.1— 297. Unbegreiflich ist mir, 
wie Weise aus der Tatsache, daß Palatalisierungserscheinungen, wie sie 
das Ripuarische usw. (u. Siebenbürgische!) aufweist, schon im Mittelalter 


268 Richard Huß. 


im Niederländischen vorkommen, folgert, daß ein Einfluß von den fran- 
zösisch- wallonischen Mundarten her nicht stattgefunden haben könne. 
Daß dies ein sehr mißglückter Beweis ist, wird jeder einsehen, wenn 
er das Siebenbürgische in Betracht zieht. Denn wenn die gleiche Er- 
scheinung im Siebenbürgischen daheim ist, so ist damit der Beweis er- 
bracht, daß schon im frühesten Mittelalter die Palatalisierung im West- 
fränkischen daheim war und daher erst recht auf einer Berührung mit 
der romanischen Welt beruhen kann. Die Berührung war ja gerade in 
dieser Zeit eine äußerst lebhafte; darüber brauche ich Weise nicht zu 
belehren. In dieser Zeit wanderte die weltliche Epik, die ganze höfische 
Dichtung von Frankreich nach Deutschland. Von Nordfrankreich kamen 
mit dem Rittertum die Stoffe der Ritterepen herrüber (s. m. Einl. S. 7), 
und das große Durchgangstor befand sich gerade in diesen Gegenden, 
nördl. der Eifel bis an den Rhein. Das waren jedenfalls Ereignisse, 
die sich nicht ohne recht nachhaltigen Einfluß auch auf die Sprache voll- 
ziehen. Nun sind aber die Palatalisierungen gerade im Moselfranz. und 
Wallonischen daheim. Was lag daher näher, als dieselben zum Vergleich 
heranzuziehen und die Untersuchung auf gegenseitigen Einfluß durch- 
zuführen? Daß dabei unendliche Schwierigkeiten erwachsen, ist klar, 
denn einen lebenden Dialekt auf 900 Jahre zurück zu rekonstruieren, ist 
sicher nicht leicht. Jedenfalls gebe ich zu, daß mir der Nachweis nicht in 
genügend überzeugender Weise gelungen ist, dies auch aus dem Grunde, 
weil ich damals noch nicht so klar sah, wie heute. Und dann ist es noch 
lange nicht beschlossen, daß die Beeinflussung gerade anı Eingang des 
Mittelalters stattgefunden. Vielleicht geht ihr erstes Auftreten noch auf 
viel frühere Zeiten zurück, auf Zeiten, wo diese Gegenden romanisiert 
wurden, wo die vulgärlateinische Kriegersprache sich in denselben fest- 
setzte: in Nordfrankreich und Belgien genau so wie am Rhein. Der erste 
Anstoß dürfte also in einer Zeit zu suchen sein, wo die moselfranz. und 
wallon. Dialekte noch nicht existierten, sondern erst in der Bildung be- 
griffen waren. Es ist die Zeit der vulgärlateinischen Palatalisierung. 
Dieselbe drang auch im Fränkischen ein und wurde bis ins Mittelalter 
durch die stete Berührung der romanischen und german. Welt genährt. 
Der bedeutendste Faktor, der dafür spricht, ist, daß das Niederländische, 
gerade in dieser schwierigsten Lautverbindung kt (< t), gd (< d), noch 
jt, jd aufweist, also nicht zur Gutturalisierung durchdrang (Weise nennt 
diese Erscheinung Palatalisierung). 

Wir haben es hier also mit einem Moment zu tun, das nicht rein 
sprachlich, sondern ethnisch zu fassen ist, dem Moment der Rassen- 
mischung und Rassenberührung. Von hier muß ausgegangen werden 
und nicht von seinen Folgeerscheinungen, wie ich irrtümlich tat und 
Weise es nicht besser machte. 

Und nun zur Sache! 

Weise hätte unbedingt recht, die Einwendung zu machen, daß jt, 
kt nicht auf romanischem Einfluß beruht, wenn sich diese Eigentüm- 
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lichkeit noch in irgendeiner germ. Mundart, in irgendeinem germ. Dialekt 
fände, der mit der roman. Welt nie in Berührung gekommen ist. Das 
ist aber nicht der Fall! Es gibt wohl germ. Mundarten und Dialekte, 
wo die Palatalisierungen eine große Rolle spielen, aber keinen einzigen, 
wo -t>jt>kt sich fände. 

Trotzdem wollen wir die Palatalisierungen etwas näher ins Auge 
fassen. In meiner »Vgl. Lautlehre des Gascogn.-Pyren. und der rumän. 
Dial.« (Arch. d. Ver. f. siebbg. Landeskde. 1910) ist es mir gelungen, hinter 
das Geheimnis derselben zu kommen, nachdem ich schon in meinen 
Untersuchungen »zur Gutturaltheorie: über die Labiovelare«, die ich noch 
nicht veröffentlicht habe, der Sache auf den Grund gegangen war. Pala- 
talisierung stellt sich als Konsonantierung von Kopfstimme mit 2-Fárbung 
dar. ist also von solchen Kopfstimmkonsonanten abhängig. Von Bedeu- 
tung ist, daß ein solcher Kopfstimmton stets dem palatalisierenden Kon- 
sonanten nachfolgt, nicht vorhergeht, wie in unserer Lautverbindung 
kt, jt< it. Er geht dem Vollton der Silbe, der selbst wieder mittel- 
tonig, oder tieftonig ausklingen kann, als Mitteltonvorschlag voraus und 
hat entweder 2- oder «-Färbung; letztere am liebsten nach Gutturalen. 
Es liegt also ein richtiger Dreitonakkord zugrunde, der im Vollton 
entweder einen Kopfstimmen- oder Bruststimmenvokal haben kann 
(>), es Tritt nun Verstärkung des auf dem Vollton ruhenden 
Kraftakzentes ein, — was immer dann sich vollzieht, wenn eine Sprache 
lange Zeit keine Auffrischung erfahren und sozusagen in ein Stadium 
der Verknöcherung eingeht —, so wird der Dreitonakkord zerstört und 
der Vorschlag konsonantiert, da der Kraftton nach dem Explosivkonso- 
nanten sofort in den Vollton hineinstürzt, und die Palatalisierung er- 
scheint vollzogen. (Bei *-Vorschlag tritt Aw ein.) 

Nun fragt es sich aber: Woher kommt die Sprache zu dem Dreiton- 
akkord, zu dem Mitteltonvorschlag in Kopfstimme? Die Erklärung kann 
nur durch eine Neubelebung des Klang- und Farbenreichtums des Vokal- 
charakters der Sprache gegeben werden. Und diese Neubelebung kann 
auch nicht anders erfolgen, als z. B. die Kräftigung, die Neubelebung 
eines Volkes durch die Mischung mit einem anderen, durch Rassen- 
mischung, kurz Überwindung der Inzucht. 

Überall, wo Rassenmischung stattfand oder es zu einer näheren 
Berührung, wenn auch nicht Durchdringung zweier Völker, zweier Sprach- 
familien kam, da fand eine solche Neubelebung des Vokalcharakters der 
Sprache statt. Da kam es zu einem musikalisch-farbenreicheren Auf- 
schwung desselben; da wurden die erwähnten Dreitonakkorde gebildet, 
die durchaus kein gemachtes Objekt für ein neues System bedeuten, 
sondern sich in vielen Dialekten (z. B. gerade im Fränk.-Rip. und in 
vielen roman. Dialekten) beobachten lassen. Das deutlichste Zeugnis für 
diese Tatsache legen gerade die roman. Sprachen ab, in denen noch ur- 
sprüngliche Dreitonakkorde zu beobachten sind (z. B. Ital. pietra u. ähnl.), 
und in denen spätere Konsonantierung zu Palatalisierung führte. Genau 
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so ist es im Fränk., Niederdeutschen usw. Die Anlässe dazu sind in 
Rassenmischungen und Rassenberührungen für dieselben leicht aufzu- 
zeigen, besonders für das Fränk. in seiner Berührung mit der rom. Welt 
am Eingang des Mittelalters und vorher mit der lateinischen. Nur ein 
einziger Faktor, eine einzige Sprache scheint innerhalb des Germanischen 
dieser Theorie der Neubelebung des Vokalcharakters durch Rassenmischung 
oder Rassenberührung zu widersprechen. Das ist das Nordische, das bis 
in die frühesten Anfänge hinauf, soweit wir seine Geschichte verfolgen 
können, auf der skandinavischen Halbinsel allein, auf sich angewiesen, 
saß und eine größere Rassenmischung von erwähnter Bedeutung nicht 
durchgemacht zu haben scheint. Und dennoch dürfte auch diese Frage 
sich erklären lassen. 

Ich gehe darauf ein, um jeder Möglichkeit einer Einwendung zu 
begegnen. Es handelt sich um Beispiele folgender Art: »Ostnord. Er- 
haltung von €, 7, Y bei Hiatus, wo diese Vokale im Westnord. in ein 
konsonantisches 2 übergehen, z. B. on. séa : wn. sid »sehen«, on. fiande : 
wn. fíande »Feind<, Gen. Sing. on. bjar : wn. biár »Dorfes< (Paul, Grdr. 
I, 527); oder hieerta < hiarta (im On. um 1200) »Herz< (xapdta), die Namen 
Björn (schon im 9. Jhdt), Vardiúfs (Valdiúfs, Valbiófs), Hiatland (gespr. 
zat-) > Shetland, hielmber < rschw. hiulmR »Helm«, miolk < miolk 
»Milch«, mioper > mioper Met. Noreen (Grdr. I, 539) bemerkt ebenfalls: 
>g, k, (sk) vor starktonigen palatalen Vokalen erhalten die Aussprache 
von resp. dj, tj, (stj), was aber nur sehr ausnahmsweise in der Schrift 
einen Ausdruck erhält, z. B. gfi)oma »verwahren«, kfi)enna »kennen« 
(skina »glänzen«)«. Im 15. Jhdt. verstummt k in einigen Dialekten vor 
konsonantischem ?, so wie k vor w = kons. u (hwer > deutsch »wer«; 
hwar > var nord. »jeder«): hicerta > jerta »Herz« (ebenda 539). Ferner 
geht im 16.—17. Jhdt. s7, stj (sowohl ursprüngliches, als auch aus sk 
palatalisiertes) in sch über: sta > sju (Su) »sieben«, stjála < sticela »stehlen e, 
skära »schneiden«, siyorta < skiörta »Hemd«, ferner geht mouilliertes d 
und l vor 5 vollständig in dem Palatal unter: djup (jup) < djüp(er) »tief«, 
gúst (= jäst) < g(i)æst(er) Gast (ebenda 541); ferner z. B. ste < sighia 
»sagen« usw., Urnord. HeldaR (Pers. N.); aisl. hialdr »Kampf<; wn. fiugur, 
aschw. fiughur, adän. fiugher < *fedur (got. fidur) usw. (ebenda 554 f.). 

Wir sehen also, daß diese Palatalisierungen bis auf die ältesten 
Zeiten der Überlieferung zurückzuverfolgen sind und daß sie sich da als 
konsonantisches 2, das aus sonantischem Mitteltonvorschlag © eines Drei- 
klangs entstanden, darstellen, und zwar unter der Wirkung des dynam. 
Akzentes, wie auch Noreen (Grdr. I, 539; s. o.), allerdings nicht ganz ent- 
sprechend, andeutet. Außerdem läßt sich eine fortdauernde und sich 
fortentwickelnde Palatalisation, die sich direkt als oben beobachtete Ver- 
knöcherung darstellt, bis in die Neuzeit herauf verfolgen (wie wir oben 
gesehen), und die demgemäß auch wirklich im Westnord., das doch ganz 
sich selbst überlassen ist, am deutlichsten erscheint. Diese Merkwürdigkeit 
muß also wieder in der Berührung des On. mit den angrenzenden Rassen 
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begründet sein. Denn das Got., dem das Nord. am nächsten steht, weist 
ja wenig von der beobachteten Palatalisation auf, und es ist anzunehmen, 
daß das Got. in Gotaland nicht einmal die Palatalisierungen kannte, die 
das Wgot. aufweist. Denn die Westgoten waren durch ihre Züge eben- 
falls mit vielen Völkern in Berührung gekommen, so daß infolgedessen 
ihre Sprache ebenfalls musikalisch reicher werden und Palatalisierung 
nachher bilden mußte. 

Anmerkung: Vgl. mit obigen Beispielen: got. fijands, fiands; got. bairyan : 
an. bjarga; got. bairga(het) : an. bjarg; got. haertö Herz; got. hilms Helm, gaumjan 
beachten; kannjan, skeinan, sibun, stilan usw. 

Dagegen ebenfalls: bandi Band : bandja Gefangener, hêpjo (skrt. cattá versteckt) 
Kammer, von denen sich gius lebendig, diups tief, dius Tier, tiuhan ziehen, piuda 
Volk, piufs Dieb aber dadurch unterscheiden, daß + den Hauptton triigt und die Stimme 
nachher in dem dunkleren Vokal bricht, so daß keine Palatalisierung stattfinden kann, 
Das Got. hatte also einen anderen Akzent, der nicht zur Palatalisierung führte, wie denn 
auch nhd. Trer, tsef usw. beweisen. 

Jedenfalls ist aber Tatsache, daß das Anord. seinen musikreichen 
Vokalcharakter nicht aus urgerm. Zeit besitzt, sondern daß es ihn erst 
auf der skandinav. Halbinsel gebildet, wo es nach Noreen (Grdr. I, 514) 
vielleicht schon im Steinalter existierte. Jedenfalls läßt sich genau fest- 
stellen, wann diese Auffrischung des Vokalcharakters stattfand. Die Mög- 
lichkeit bietet sich uns in den finn.-lapp. Lehnwörtern, von denen Noreen 
annimmt, daß sie ungefähr seit wenigstens 500 n. Chr. entlehnt worden seien. 

Wichtig ist dabei, daß ihnen ein Mitteltonvorschlag-? eingefügt, also 
ein schöner Dreiklang gebildet wurde, und .dazu in Wörtern, die weder 
idg., noch germ. Dreiklang mit e-Vorschlag aufweisen, z. B. an. skæri : 
lapp. (skaerak >) skierak »kleine Scheere«; an. snæri > finn. nyiöri »Schnurs; 
schw. kök : f. kyökki Küche; n. foera : l. fjevridet, fjevridet führen; dän.- 
norw. kökken : gevkan Küche; an. laukr > f. Iyökke Lauch. 

Thomsen (Üb. d. Einfl. der germ. Spr. auf die finnisch-lappischen 
1870) scheint der Ansicht zu sein, daß dieser Einfluß von den germ. 
auf die finn.-lapp. stattgefunden habe. Das wird widerlegt durch finn.- 
lapp. Lehnwórter im Nord., die eine Konsonantierung des 2-Vorschlages 
enthalten, woraus deutlich hervorgeht, daß der Dreiklang aus der gegen- 
seitigen Beeinflussung stammt, also ein Erzeugnis der Rassenberüh- 
rung ist. Während das Finn.-lapp., dem der musikalische Vokalreichtum 
zur Natur gehört, den Mitteltonvorschlag ? bewahrte, konsonantierte ihn 
das Nord. zu 5, infolge seines dynamisch stärkeren Akzentes, der an Kraft 
zunahm, als der innige Austausch zwischen den beiden Sprachfamilien 
aufhörte und im Nord. das eintrat, was ich oben als die Verknöcherung 
einer Sprache bezeichnet habe, z. B. finn. poika Sohn, Knabe (syrjen. pi, 
ostjak. poy, pay, wogul. pu, pi, magy. fi, fiu) > schw. pojke. Zurück- 
entlehnt wurde dann ins Finn. das fem. schw. piga »Mädchen« wieder 
mit Dreiklang pirka (denn das 4, das Thomsen als ¿ bezeichnet, läßt 
deutlich Dreiklangschwebung erkennen, weshalb es auch als Doppel 
geschrieben wird), was wieder beweisend ist, denn das Nord. hätte ja 
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ebensogut nach pojke ein *pijga bilden können (Thomsen 45). Ebenso 
an. refr Fuchs nach finn.-wotj. repo, weps. reboi, liv. rebbi, aber nw.-lapp. 
rjevan (selten rjeppo). Weiteres gibt auch Thomsen (59) zu: »Eine Be- 
wegung in derselben Richtung hat stattgefunden in sw.-l. saev, saeva See, 
welches geradezu dem altn. sjór oder altsw. sior, sio entspricht, nicht wie 
einige geglaubt haben, unmittelbar dem got. saivs, da dieses zu *sajvoe 
oder etwas ähnlichem hätte werden müssen.« Nur vergit Thomsen, daß 
das Wort an. ebenfalls saer (< *saevr) lautet und erst später > sjâr, sjör, 
eben durch das Aufkommen des neuen Dreiklangs, wurde, also daß lap. 
saev mit an. sjór ebensowenig zu tun hat wie mit got. saivs! 

Wenn nun ursprüngl. gern. (urn.) tu »im Finn. durch :u, eu, oy, 
im Lapp. durch (iu, eu) iv, ter, aev, ev« wiedergegeben wird und im 
An.-isl. als jú, jó, altschw. vu erscheint, so geht daraus wieder hervor, 
daß der größere Vokalreichtum dem Finn.-lapp. zukommt und nicht dem 
Nord., wo Konsonantierung des 2 stattfand: »finn. ktulu Milchkübel : 
n. skjola; riutta Riff : n. grjót; likse, lifse : n. ljos Licht; finn. dievnas, 
dievddo, sw.-lapp. teudo Mannsperson : n. pjód usw.« (Thomsen 59). 

Umgekehrt sind im Finn. germ. Formen entlehnt worden, als die- 
selben einen Dreiklang noch nicht aufwiesen. Wenn dagegen nun das 
Nord. j für ein solches Vorschlag-2 aufweist, so geht daraus wieder 
hervor, daß dieser Dreiklang erst spät und durch Berührung mit den 
finn. Sprachen geschaffen wurde: finn. hertta (im Kartenspiel) : schw. 
hjerter; kelkka (kleiner Schlitten) : jalki; pelli (Ofenklappe im Rohr): 
schw. spjäll usw. Also sehr spezielle Ausdrücke! Dagegen wieder dieldde 
(Seehundsfell auf dem Schlitten) : tjald usw. Vgl. Thomsen 59 ff. 

Nicht anders steht es um ursprüngl. ai (got. ai), an. ee, das im Finn. 
häufig in der ältesten Form erscheint: ainoa einzig : got. ainaha; paita 
Hemde : got. paida usw. Das Lapp. dagegen zeigt Konsonantierung dafür 
(aj): ajka : eik Eiche; lajbbe : g. hlaifs Brot usw. 

Es ist also klar, daß diese Neubelebung des nord. Vokalismus durch 
die Berührung mit den finn.-lapp. Dialekten stattfand, die eine sehr 
innige gewesen sein muß, sonst hätten ja nicht so viele Entlehnungen 
stattfinden können. Und tatsächlich muß sie es auch gewesen sein, und 
zwar in der Zeit, als diese finn. Stämme von den nordischen (germ.) 
Völkern nach dem Norden verdrängt wurden. 

Die Folge dieser Neubelebung des Vokalismus war dann in den 
Dreitonakkorden mit 2-Vorschlag die Palatalisierung, wodurch es also be- 
wiesen erscheint (mindestens fiir die germ. und rom. Dialekte, welch 
letzteres schon oben mit Berufung auf meine Lautlehre des Rum.- 
Gascogn. usw. geschah), daß Palatalisierung nur da zu finden ist, wo 
größere Rassenmischungen oder Rassenberührungen stattgefunden haben. 

Und nun gehen wir an die Betrachtung unserer kt(gd)-, jt (Ga)- 
Verbindungen, die entschieden auf -t beruhen. In Betracht kommen 
Formen wie mndld. tijt, nijt, strijt, wijt; in Gr.-Schenk (Siebenbürgen) 
ebenso (s. m. Siebenbürg. Lautlehre 51) usw. Der Vorgang dieser Art 
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Konsonantierung von Bruststimme wurde in meiner Lautlehre des Gasc.- 
Pyren. und Rum. $ 79—82 klar entwickelt. Es läßt sich deutlich beob- 
achten, daß der Sonant in Wörtern wie snöden, wit usw. Dreitonschwebung 
aufweist, und zwar mitteltonig anklingend und mitteltonig ausklingend. 
Ebenso in germ. brúdi, mhd. brut, was sich in afries. breid, ags. brýd 
Braut zu erkennen gibt. Die Akzentuierung ist also folgende: w- i't. t, 
Jr er". d usw., in welch letzterem der Volltonsonant u, der als Kopf- 
stimmton 4-Färbung erhalten, bereits infolge des dynam. Akzentes zu e 
wurde; ebenso verhält sich w-e’’-t, sn-e‘'-dn usw. Wir haben also auf 
dieser Stufe bereits einen diphthongisch zerrissenen Dreiklang zu beob- 
achten, dessen erster Teil mitteltonig anklingt und volltonig im Hochton 
anschwillt, wobei aber die Energieverstärkung eine derartige ist, daß ein 
sanftes Abklingen nicht mehr möglich wird und ein offenbarer »Ruck« 
eintritt, bis der Luftstrom so weit abgeschwächt ist, daß das Nachschlag-? 
ebenfalls artikuliert werden kann: sn-e:?-dn, sn-e: ®.dn, sn-e: ’-dn. 
Daraus geht hervor, daß, sobald der Ruck vor oder in dem Nachschlag 
selbst einsetzt, dieser nicht mehr als Vokal artikuliert werden kann, 
sondern konsonantieren muß und zu j wird, wie dies das Mndld. ja 
deutlich aufweist: not, ströjt usw. Auf dieser Stufe mußte das Mndld. 
stehen bleiben, weil es in der steten Berührung mit dem Franz. es nicht 
zu einem so energischen dynam. Akzent brachte, der das Vollton-z in 
e verwandelt hätte. Und aus der 2-Lage der Artikulationswerkzeuge 
heraus kann eine Mouillierung des Deckungsdentals keineswegs stattfinden, 
weshalb die Entwicklung der Palatalisierung mit der Konsonantierung des 
ï vor t (jt, jd) ibr Ende erreicht hat. Anders ist dies im Mittelfränk., 
wo stärkerer dynam. Akzent aufkam, wie es ja auch, nachdem die innige 
Berührung und Beeinflussung mit der roman. Welt aufgehört, nicht anders 
zu erwarten war. sn-i''dn wurde sn-e'’dn, w-.i''t wurde w.e’"t, 
zit t-i‘d):x-e‘”-t, und dadurch war die Möglichkeit gegeben, daß 
das durch den Ruck nun konsonantisch abgeschiedene 2 von seinem 
Deckungsdental homogene Artikulation annahm. Und so wurde aus 
sne’idn nicht *&nejdn, sondern Sned’dn, oder aus wwe’it nicht *wejt, sondern 
wett, aus zeit: zett. Der Ruck tritt nun hinter dem dem Dental hom- 
organ artikulierten Palatal ? ein und besteht in einem einfachen, durch 
die dynamische Akzentverstärkung veranlaßten Zurückziehen des Zungen- 
rückens in palatale Artikulationslage, wodurch Glottisverschluß eintritt. 
Erst wenn dieser gelöst wird, kann der eigentliche Dental artikuliert 
werden. 

Nichtsdestoweniger haben wir noch eine andere Möglichkeit zu 
beobachten. Der Ruck tritt nicht in dem Nachschlag-? selbst ein, wo- 
durch dieses bei seiner Konsonantierung die irrtümlich beobachtete den- 
tale Verstärkung erfährt, sondern schon vorher, wodurch es ganz in 
seinen Deckungskonsonanten übergeht und denselben mouilliert. Damit 
ist die palatale Artikulation begründet. Wird dann der Glottisverschluß 
gelöst, so wird kein Dental mehr artikuliert; wir haben die einfachen 
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Formen wety, xety usw. Der einzige feine Unterschied besteht nur in 
der kürzeren oder längeren Artikulation des Volltons. Im ersten Falle 
wird der Deckungsdental erhalten, im zweiten löst er sich palatal auf. 

Diese Palatalisierungen nun sind stets die Vorläufer der Gutturali- 
sierung, d. h. Gutturalisierung tritt nur da ein, wo Palatalisierung vorher- 
gegangen. Es ist einfach eine Äußerung der vis inertiae, die den Ruck 
palataler Artikulation, der für ein empfindliches Sprachorgan wenig an- 
genehm ist und besonders bei raschem Sprechen sehr stört, zu über- 
winden sucht Dies geschieht infolge Verkürzung der Artikulation des 
Volltonvokals, wodurch noch größere Energieverstärkung eintritt und der 
Zungenrücken bei dem Ruck hinter den harten Gaumen zurückgezogen 
wird, was leichtere Lösung des Glottisverschlusses möglich macht. So- 
bald dies eintritt, so findet die Explosion am hinteren Ende des Velums 
statt, wodurch ein Velar entsteht: zeix > xek; zet’t, zeigt > zekt; Sned’dn > 
Snegdn usw. Und es ist unbegreiflich, wie Weise diese Erscheinung als 
Palatalisierung zu bezeichnen vermag. Die Laute, die da erzeugt werden, 
mit denen der palatale Ruck, der dem Hinterkopfe direkt weh tut, weil 
er Konsonantierung von Kopfstimme bedeutet, überwunden wird, sind 
reine Velarlaute und als solche Kehllaute, aber nicht Gaumenlaute, 
mögen sie immerhin am Gaumensegel erzeugt werden. Sobald ihr Ar- 
tikulationsgebiet den harten Gaumen verläßt, kommen wir mit der Be- 
zeichnung palatal nicht mehr zurecht. Ein x (= ch) in »ach« wird auch 
am unteren Gaumensegel erzeugt; es wird aber niemand einfallen, es 
deshalb palatal zu nennen. Weise irrt darin, daß er die Explosionsstelle 
mit der Ruckengenbildung verwechselt. Infolge des Rucks legt sich die 
Zunge wohl am harten Gaumen (häufig Mittelgaumen) an, aber dann er- 
folgt die artikulationslose Zurückziehung, so daß die Lösung des Glottis- 
verschlusses in der Kehle erfolgt. 

Und nun können wir wohl daran gehen, auch die letzten Beweise 
zu liefern, daß auch diese Art Palatalisierung oder Gutturalisierung un- 
bedingt in der Neubelebung des musikalischen Vokalcharakters der fränk. 
Dialekte durch die Rassenberührung mit der romanischen und vorher 
römischen Welt veranlaßt wurde. 

Beobachten wir Beispiele des Lateinischen, die die Verbindung ci, 
kt aufweisen: lacte, nocte-m, factu-m, directu-m, tectu-m usw. Im 
Franz. erscheint überall 7 an Stelle des k: lait, nuit, fait, droit, toit. 
Der Wandel muß über k = y stattgefunden haben, wie ihn auch das 
Osk.- Umbr. aufweist (s. m. Ltl. Rum.-Gasc. $139 ff... Es liegt also palatale 
Auflösung vor, die zur Vokalisierung einer Palatalkonsonanz führt: kt => 
yt>*jt>it. Es ist der umgekehrte Vorgang, den wir beim Fränk. an- 
getroffen haben. Er endigt im Roman. genau so bei zł, wie er im Fränk. 
mit 22 beginnt. Es dürfte also kein Zufall sein, daß 2? im Roman. (Franz.) 
und Fränk. zur selben Zeit statthaben. Dort fand palatale Auflösung des 
k im Vokal 2, der als ’-Nachschlag erscheint, statt, infolge der Neu- 
belebung des musikalischen Charakters im Vlat. durch die Berührung mit 
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dem Fränk.: -kt > - (i)kt > -izt > -i(j)t, -1t. Und hier bildete sich ein 
ebensolcher t-Nachschlag im Dreiklange wie dort. Daß eine Berührung 
mit den roman. Mundarten, die sich eben bildeten (Moselfranz. u. Wallon.), 
daran das Verdienst habe, dürfte hiernach kein Zweifel sein. Und wenn 
ich auch geneigt bin, das Wort »Einfluß«, das Weise mir vorgeworfen, 
in »wechselseitige Berührung« umzuändern, so ändert das nichts an der 
Tatsache. Die Verbindung kt des Fränk. (Siebenbürg.-Rip. Mndld. jt) ist 
in dieser Berührung begründet. 

Die späteren Brechungen von Kopfstimme zu Bruststimme infolge 
Akzentverstärkung und Verschiebung in tect-um > téit > "á, rex > reis 
<r“d usw. können hier nicht mehr mitsprechen. Behandelt habe ich 
diese Erscheinung in meinen Untersuchungen über »die Labiovelarreihe-. 


Hochzeitsgedicht eines Clausthaler Bergmanns. 
Von Heinrich Deiter. 


Wulckemäntes Klick auff 
off dr Hochzich 
des Herrn Henrich Cunrad Arend 
Pasturs in Krunne 
mit dr 
Jumfer Soffie Kristine Melißine 
Schinnllern, 
Herrn Otte Daniel Schinnllers 
ag Pasturs in Norten 
ältsten Jumfer Tochter 
weche war dan 16ten Novembr. 1728. 
Kesprochen in Norten 
vonn enn Klastolschen Parckmann. 
Kedrickt bey dn Klastolschen Buchdricker J. Wilcken. 


Klick auff, Klick auff! ich ho fernumme, 
Tof har Herr Arend Hochzig macht, 
Drim bin ich ag hie har kekhumme, 
Ich stund ich auff, es war noch Nacht, 
Ich wolte karn die Hochzich sahn, 
Die heit in Nortn werrt keschahn. 
Har werrt mr toß nett übel nanıme, 
Senn Fotr ho ich krets lang kekhennt, 
Ich prochtne mohl enn Khorp full Schwamme. 
Har triekte mr nu meine Hânt, 
15% 
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Har koh mr achzen Pfeng drfür, 
To king ich wack for seiner Thir. 

Ich weß noch wull te Zeit un Stunne, 
Wie har, ich klew, es senn fänff Jahr, 

Wenn ich mich sisst ho racht besunne, 
Pey unren Herrn Zahntnr war, 

Tar hielt off Ihn su krusse Stick 
Wie offn Tholer in tr Fick. 

Ich ho ag fiel fon Ihn kehalten, 
Kewiß, har iß & prafer Mann, 

Har werrt keährt fon Junck un Alten, 
Toß har su trafflich predign khan, 
Har fagt ag offt har off tr Noht 
Un strofft tr Krinnrschen pise Thoth. 
Ich fräte mich, su pall ich herte, 
Toß har Pastur in Krunne war, 

Hie war khe Mensch, tar es ferwärte, 
Es fräte sich te kantze Schaar 
In Krunne, to tr liewe Kott 
Ihn zum Pastur beruffen hott. 

Nu hott har in Senn Lawens-Togen 
Noch immer ledig hin kelabt, 

Toch tieß will Ihn nett meh kehogen, 
Weil Ihn noch in Ketächniß schwabt: 
Es iß nett kuth allän zu seyn, 

Es macht mant Hartzeläd un Pein. 

Trimm tacht har: hallt! ich wills tann wogen, 
A woß, ich kieh hinn off te Freit, 

Nog Norten räß ich ärster Togen, 

Toß uns nett weit fon Krunne leit, 
Har prochte Sei Kewarw to ahn, 
Te Sach war richtig un kethan. 

Har hott toß Pfleckel racht ketroffen, 
To har te Jumfer Schinnlern freyt, 

Toß ich noch Norten bin keloffen, 

Toß hott mr heit noch nett kereit, 
Ich stah! un sah te Praut mannt ahn 
Tiene hott tr liewe Kott kekahn. 

Kewiß toß iß & trafflich Mätel, 

Toß schickt sich klew hars racht für Ihn, 

Schien iß ag mei Marie Markretel, 

Toch iß es lang noch nett su schien 


I Zweite Hand: stieh. 
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ABR tisse schiene Jumfer Praut, 
Tie hott fiel áne schánnre Haut. 
Herr Preiting, ich sah mit Vergnâgen, 
Wie lacht toch Seiner Praut tr Parth, 
Ich sah in Warhát kháne Liegen, 
NA Nå, Se iB es entlich warth, 
Su schien ho ich Se nett kesahn. 
Kuth, toß ich tisse RAB kethan. 
Herr Preiting, ower toß mei Mogen 
IB scheef, toß sah ich frey herauß, 
Ich ho ich nu wull in zwee Togen 
Nischt kassen, weil kheh Pruth in Hauß, 
Te Frah te leit mr off tr Panck 
Un iß wull schun fier Wochen kranck. 
Trimm kah har mir å Stick fom Proten 
Ae Kwattschen-Stick ag mitt tr pey, 
Ich thu, aß pinn ich har keloten, 
Trimm pinn ich ag å pissel frey, 
Woß ich nett aß fom Proten-Stick, 
Toß steck ich Putsch in meine Fick. 
Toch wollt ich ag wull liewer trincken, 
Herr Preiting hott har Korrlerschpier? ' 
Hätt har & Stick fon kalten Schincken, 
„To wier ich ag nett ruth tr für, 
Toch sah ich, toß har Prähahn hott, 
Tar schmeckt mr ag Kuth ällepott. 
Nu binn ich soht, ich hoh mit Fräden 
Heit Seine Hochzig ankesahn, 
Pinn ich & pissel unbeschäden 
Unn ho ich wu nett racht kethahn, 
Su tenckt, toß ich ä Parckmann pinn, 
Tar immer labt su for sick hinn. 
Toch eh iche hemm kieh, stieh ich stille, 
Ich krig errst meine Zitter rauß, 
Herr Preiting, iß es ag Sei wille? 
Su kieh ich nett aus tissen Haus, 
Piß meine Khaal & Liedel singt, 
Toß lieblich in dn Uhren klingt: 


Meledey: Freit ich sähr, Ihr Parckleit alle. 


Lob unn Danck sey Kott kesunge, 
Tar uns hott su wull kespeisst, 
Toß te Eh ag su kelunge, 
Tofür sey har ag kepreisst, 


1 Zweite Hand: Korschlerschpier (Bier aus Goslar). 
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Nu Kott woll Euch noch bewahren 
Unn in Knaden bey Euch seyn, 

Biß Ihr denn noch spaten Jahren 
Endlich kieht zum Himmel ein. 


Einzeldruck im Königlichen Staatsarchive zu Hannover unter Leichen- 
predigten und Gelegenheitsgedichten (Fol. 3), der als ältere Sprachprobe 
der oberharzischen Dialekt-Enklave Berücksichtigung verdient. 


Eine niederdeutsche Brandordnung aus dem Jahre 1584. 
| Von Heinrich Deiter. 


Der Stadt 
Emden 
Brandtordnungh, 

So im Jahre 1584. vpgerichtet / vnd 
nu nha gelegenheyt deses tydes / is 
verbetert worden. 

Gedrucket tho Emden / 

By Helwich Kalleubach / ordinary Boeck- 
drucker darsülvest / Anno 1614. 


Articulen 
Van die 
Brandtordnungh / so im Jahre 
1584. vpgerichtet / vnd nu nha 
des tydes gelegenheit verbetert worden. 


Nachdeme tho allen / vnd vornemlich by desen geferlichen tyden / 
negest beschuttinge des Allerhögesten / niet weinich daran gelegen / dat 
in tyden / wann Vüires nodt nach entstaen (dat Godt genedig affwenden 
wolle) allenthalben gude Ordnunge / tho lesschunge dessúlvigen / vnde 
vorhódinge mehr Vnheils / geholden werden móge. 

Als hebben Burgermeister vnd Rath dese nachfolgende Articulen 
verordnet / vnde gestellet / darnach sich ein jeder by vermydungh / 
deren darin erhaleden Poenen tho schicken sal weten. | 

Erstlich / syn in ein jeder Quartier oder Klufft (deren nu vyff 
verordnet syn) twe Brandtmeisteren / nevens einem Raths Persoen ge- 
stellet) darmit de volgende ordnung der geboer ins Werck gerichtet 
werden möge. Idt soelen de Brandtmeistere / nevens gedachter Raths 
Persoen (by welcken de Brandtmeisteren in vorvallenden saecken deser 
Ordnungh nha / die Handtbiedunge soecken vnd erholden werden) alle 
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Jahr twe malen nöhmlich des Sommers viertein dage nha Sanct Georgy 
dach / des Winters den ersten Novembris in alle quartieren / ein jeder 
in syne Klufften vmmegaen vnde alle Vüersteden flytich visitieren / vnd 
besichtigen. 

Niemandt sal in kleinen Kameren / oder vngewohnlichen plaetzen 
Fúer gebruken / ahne consent vnd vorwietent der Brandtmeisteren / by 
arbitrale straffe des Rades. 

Alle Backere sollen öhre Oven mit Schorsteinen laten maken / vnd 
dermaten verferdigen / dagiene (= dat giene) Hette / Flamme noch 
Loechenen an den Balcken oder ander Holdtwerck / daruth geschehen 
möege / vnde vmb mehrer vorsekeringe sollen de twe negeste Vaken an 
den Oven van Lehmen van beiden syden Belehmet wesen / Poena vyff 
olde Embder gulden. 

Item / de Backere sollen gien Torff oder Holdt beneven / oder 
boven den Oven hebben / vp söß Vote nha / jedoch na gelegenheit der 
platzen sal sulckes stahn / tho erkentnisse der Brandtmeisteren. 

Item in allen Stallen / dar Peerde oder ander Vehe gestallet wert / 
sollen Lanternen gehangen vnd de Bónen dermaten vnder vorwahrct 
syn / mit adviß der Brandmeisteren / dat des Brandes gefahr / vor- 
gekohmen werde / so voele môgelyek / vnd gien Hôy / noch Stro darin 
hebben / dan tho einem mahl te fóderen / Poena ein olden Embder 
gulden. Die ere Schepen willen Tehren / sollen idt tehren an den olden 
Bowhoff / vp bestemmeder stede hetten / Poena twe olde Embder gulden. 

Item de Rademakeren sollen giene Rahden binnens Huses Tehren / 
Poena ein olden Embder gulden. 

Item de Seylmakeren / sollen in ihren Huseren nicht drögen oder 
Tehren / sondern solches an verordenten platzen verrichten / Poena ein 
olden Embder gulden. 

Item de Schomakeren sollen by Nachte gien Leder schmeren / noch 
gien Schmere hieten / jdt were dan / dat idt in einem guden Schor- 
stein geschege / offt dat idt boven voll vnd gantz belehmet wehre / 
Poena twe Embder gulden. 

Item de Schlachteren / Keersemakeren sollen sich in dem schmelten 
des Schmeres / den Schomakeren gelyck verholden / Poena twe Embder 
gulden. 

Item de gene / die mit Flaß hantieren / sollen by Nachte nicht 
Ribben / noch Hekelen / dan by einer hangenden Lanterne / Poena 
vyff Embder gulden. 

Item de Kuperen sollen des Morgens vor vyff vnd des Avendes 
nach Negen vhren / vp den Straten in den Sommer / des Winters averst 
des Morgens vor Soeven /des Avendes nha vyven / gien fuer in ihren Vaten 
ansteken moegen / noch solches in ihren Hueseren doen / idt geschege 
dan vnder einem bequemen Schorstein / Poena vyff Embder gulden. 

Item idt sollen in allen Quartieren Brandt-Leddoren vnde Haecken 
verordenet vnde vp gelegene platzen verwaerlich / openbar / doch ver- 
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schloten / vorhanden syn / darvan de Schlötelen by den Brandtmeisteren 
sollen geholden werden / vnde alle tydt tho vinden syn. 

Item / vp dem Radthuse sollen jedertydt tho dem behoeff / Led- 
deren / Emmeren veerdich vorhanden syn / wo dan ein jeder Brandt- 
meister in synem Huse tho solchem behoeff vnde ersten anfall / Twälff 
Stadt Emmeren in vorrath hebben / ahne de Emmeren so de Borgeren 
nha gelegenheit jederen standes / vnd nachfolgender Ordnung / mit 
jederen mercke getekent holden sollen. 

Item ein jeder sall syne Ledderen Emmer stedes bereit / an dem 
Bönen im Vörhuse hangende hebben / ock de nergent anders tho ge- 
bruken / Poena ein ort gulden. 

Item alle vnde jedere Borgeren / so vp twe Emmeren gesettet syn / 
sollen holden twe / vnd andere einen Ledderen Emmer / mit öhren 
Marcken gemercket / vnde desülvigen stedes veerdich hebben / Poena 
ein halven gulden. 

Item / Ein Backer sal drie Ledderen Emmers holden / Ein Keerse- 
maker dre / Ein Brouwer sösse / Ein Verwer sösse / Ein Moltemaecker 
viere / Ein Vlaster dre / vnde dat Gasthuß veer vnd twintich dersülven 
Emmeren / einen Brandtledder / vnde twe Haecken / stedes ferdig 
hebben. 

Item alle de tho dem Brandt tho lesschen verordenet / alse Müer- 
vnde Timmerlüden / Leyendecker / Korndrager / vnd Kornmeteren / 
Bootzgesellen / vnd die mit gien gewehr vmmegahn / sollen alßbaldt / 
wen Brandt geropen / sick darhen verfögen / Poena ein ordt gulden. 

Alle so dorch ihre schuldt oder versùmnisse brant verorsaken / sollen 
der Stadt vorfallen syn / in tein dusent Steen / thom gemeinen besten / 
ludt publicierten Mandati Anno 1584. am 12. Januarij. Vnd darboven 
ehren Nachbóren / so die einige schaden darby lyden wurden / na ge- 
meinen beschrevenen Landt- vnd Keyserlichen Rechten darvor ge- 
noch dohn. 

Imfall einiger Brandt entstunde (dat Godt genedich wolle affwenden) 
vnde dersülvige dar die Brandt angeith) nicht also balde tho driemahlen 
brandt roepen vnd sunst vermeinen wurde / den brandt allene vnd 
sulvest tho lesschen / sal verbroken hebben vyff Embder gulden. 

Item / waer brandt is / sollen die negeste tein Nabüren van beyden 
syden / vnd over den Straten / ock so völe Lanternen / vth ihren 
Huseren hangen / Poena ein halven Embder gulden. 

Die erste so tho dem entstandenen brandt water wert brengen / sal 
dre gulden / die anderde twe gulden / de drädde einen gulden genieten / 
welch der sall betalen / dar die brandt gewesen. 

Item / alle frömbde Lüde / jtem Mägede / Wyve vnd Jungen / 
sollen by tyde des brandes sich van den Straten holden / by verlús des 
översten Kleides / idt were dan / dat emandt tho synem Verwandten 
oder Schwagern (dar de brandt entstanden) densälven tho trösten oder 
helpen / sick vervoegen wurde. Worde jemandt Emmeren / Water oder 
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wat sonsten tho lesschunge des Fuers dienet / weigeren / sal verböret 
hebben einen gulden. Niemandt sal den anderen mit vpsaten willen / 
mit Water begieten / Poena ein ordt gulden. 

Wehre ock jemandt de den andern mit vorsate einen Emmer / vp 
den Kop oder Lyff wurpe / sal verbroken hebben / einen halven Embder 
gulden. 

So jemandt syne Emmeren muchte quydt werden / sollen ehme de 
van demsûlvigen / dar de Brandt gewesen / erlecht / vnd betalet werden. 

Item / so jemandt einige Emmeren im Füer oder Delfft wert wer- 
pen / desülve sal arbitrarie van. einem Erbaren Rade gestraffet werden. 

Item / wann der Brandt gelosschen / sollen die Ledders vnd Haken 
blyven / vmtrent den Brandt / vnd de Emmers / sollen in die twe 
negeste huesen gebracht werden / beth tho dem andern dage / up dat 
die Brandmeistern / einen jederen syne Emmeren / nach synen Mercke 
(darvan die Brandtmeisteren ordentliche Registeren sollen holden) wedder 
tho komen lathen mögen. 

Item / in tyde des Brandes / sollen die Nabueren die nacht darby 
Waken / Poena einen halven Embder gulden. 

Vnde so jemandt de Brandt Ledderen vnde Haken / nicht wedder 
an syne stede brengen wurde / vndt idt geschege daran schade / sal de- 
sülve dar de Brandt gewesen / den Schaden erleggen vnde betalen. 

Wurde sich ock befinden / dat jemandt demsúlven dar die Brandt 
gewesen / etwas entwendet edder gestalen / sal van der Overicheit arbi- 
trarie nach gestalt der sachen gestraffet werden. 

Der Brandtmeisteren Besoldunge sal syn / de helffte van allen 
Broecken. Vnd sollen lestlich die Brandtmeisteren alle dese Articulen / 
vlytich vnd getrouwlich vnderholden / offte in mangel jhres vlytes in 
duplum gestraffet werden. 

Actum et decretum Embdae in Curia am 9. Decembris, anno 1614. 


Ad mandatum Senatus 
D. Alting Secret. 


Vorstehende Brandordnung findet sich als Einzeldruck in dem 
Sammelbande Nr. 5339 der Bibliothek des historischen Vereins für 
Niedersachsen in Hannover und bietet eine niederdeutsche Sprache, die 
in dem unmittelbar an der Grenze von Holland gelegenen Emden ge- 
sprochen wurde und daher wiederholt an das Holländische erinnert. 
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Ludwig Hertel y. 


Einer unserer treuosten Mitarbeiter, Gymnasialoberlehrer Professor Dr. Ludwig 
Hertel, ist uns am 19. April d. Js. durch den Tod entrissen worden. Mit seinem 
gewiß nicht leichten Beruf, dem er in nie veränderter Pflichttreue 25 Jahre lang oblag, 
hat er es zu vereinigen gewußt, sich eingehend der Erforschung seiner Thüringer 
Heimat zu widmen. Neben geschichtlichen Studien, namentlich solchen über den Renn- 
steig — er war Begründer und Leiter der Rennsteigzeitschrift »Das Mareile« — sind es 
mundartliche, die er veröffentlicht hat. ' Wir nennen von den letzteren die 1887 ver- 
faßte »Greizer Mundart«, die 1888 erschienene »Salzunger Mundart«, den in Brenners 
»Bayerns Mundarten« stehenden Aufsatz »Die Grenze zwischen dem Fränkisch - Henne- 
bergischen und Thüringischen im NW.e, den » Thüringer Sprachschatz « (1895), die Greizer 
Programmbeilage »Über den Wert mundartlicher Untersuchungen« (1899). Als Mitarbeiter 
der »Zeitschrift für hochdeutsche Mundarten« lieferte er in Jahrgang II Heft 3 ein 
»Zimbrisches Hochzeitsgedicht«, in Jahrg. III Heft 1. 2 die »Pfersdorfer Mundart « (zu- 
gleich mit seinem Bruder Prof. Dr. Oskar Hertel), in Jahrg. IV Heft 6 den » Wechsel 
der Hartlaute«, in Jahrg. VI Heft 6 »Ein historisches Volkslied in Suhler Mundart aus 
dem Jahre 1704«. Die Zeitschrift für deutsche Mundarten 1906 bringt von ihm 
in Heft 1 eine » Erzählung in Subler Mundart«, 1907 Heft 2 den Aufsatz »Ein blinder 
Forscher und Dialektdichtere, 1910 Heft 2 eine »Sprachprobe aus Thüringen (Vor- 
arlberg)« — seine vorletzte Arbeit, die von seinem unermüdlichen Streben, die Ge- 
schichte seines Volksstammes — auch auf fremdem Boden — klarzulegen, beredtes 
Zeugnis gibt. 

In dieser Zs. veröffentlichte er überdies eine Reihe von dankenswerten Bücher- 
besprechungen, Wie seine Verwandten mitteilen, hat Hertel ein druckfertiges Manu- 
skript »Die Mundarten des Herzogtums Sachsen - Meiningen « hinterlassen. 

Über seinen Lebensgang losen wir im »Hildburghäuser Kreisblatte vom 20. April 
1910 folgendes: Ludwig Eduard Hertel war geboren am 28. Juni 1859 zu Gräfental. Er 
wurde vorgebildet auf der Bürgerschule zu Salzungen, sodann auf dem Gymnasium 
Bernhardinum in Meiningen. Er studierte in Leipzig, München und Straßburg klassische 
Philologie und Germanistik. Nachdem er 1882 das Staatsexamen in Straßburg bestanden 
hatte, wurde er als Probelehrer am Lyceum in Straßburg und am Realprogymnasium 
in Schlettstadt beschäftigt. Michaelis 1883 nahm er eine Hauslehrerstelle in Florenz an, 
welche er bis Ostern 1884 bekleidote. Von da ab wirkte er als wissenschaftlicher Hilfs- 
lehrer am städtischen Gymnasium zu Neuruppin und von Michaelis 1885 an in derselben 
Eigenschaft am städtischen Gymoasium mit Realabteilung in Greiz. Endgültige Anstellung 
erlangte er dort 1888. Im Jahre 1896 wurde er vom Herzogl. Meiningischen Ministerium 
als Oberlehrer an das Gymnasium Georgianum zu Hildburghausen berufen, wo er bis zu 
seinem Tode als Lehrer segensreich wirkte. Hier, in Hildburghausen, machte er sich 
besonders bekannt durch seine Mitarbeit bei der Herausgabe der Schriften des » Vereins 
für Meiningische Geschichte und Landeskunde«, dessen 2. Vorsitzender er seit 1896 war, 
und durch seine literarische Tätigkeit bei der Herausgabe der »Neuen Landeskunde des 
Herzogtums S.- Meiningen «. 

Bezeichnend für das hohe Ansehen, dessen sich Prof. Dr. Hertel auch in Re- 
gierungskreisen erfreute, ist eine vor mehreren Jahren im Meininger Landtage ge- 
legentlich einer Besprechung über das Hildburghäuser Gymnasium am Regierungstisch 
getano Äußerung, daß sich jenes einer »Koryphäe auf wissenschaftlichem Gebiet zu er- 
freuen hätte«. .... 


O. H. 
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O. Schulte, Das Volkslied in Hessen. Verlag R. Lange, Gießen 1909. 

Das Schriftchen Schultes enthält einen Vortrag, der in der hessischen Vereinigung 
für Volkskunde in Gießen gehalten wurde. Sein Ziel ist, Teilnahme für das Volkslied zu 
erwecken und zur Sammlung von altem Volksgut anzuregen. Es soll dann in Oberhessen 
ein Gegenstück zu Krapps trefflicher Odenwälder Spinnstube geschaffen werden. Der Ver- 
fasser zeigt, daß er einen guten Einblick in das Volksleben hat. Auch die einschlägige 
Literatur ist ihm geläufig. 

Nur ein paar Bemerkungen seien mir gestattet. Der große Volksliedsammler ist 
nicht Eck (S. 5), sondern Erk. Das S.13 und 14 mitgeteilte Lied hat sonst wohl überall 
als 1. Strophe die dort mitgeteilte 2.: Wie die Blümlein draußen zittern. Das Lied »Es 
welken alle Blätter« S. 14 ist von der Strophe 2 an nichts anderes als das altberühmte 
von der Nonne und den drei Grafen. Das Lied »Es wollte sich einschleichene wird in 
der badischen Pfalz und in Oberbaden im Marschrhythmus ohne Taktwechsel von den 
Burschen gesungen. Bemerkenswert ist, was Schulte über die Entstehung neuer Lieder 
in der Spionstube sagt, auch seine Erklärung des Wortes: das ist für die Katz [= es 
ist vergebens]. Wir wünschen dem lesenswerten Büchlein weite Verbreitung. Es wird 
wohl nicht an Oberhessen fehlen, die gewillt sind, auf den Bahnen ihres Volksliedfor- 
schers Böckel weiter fortzuschreiten. 


Lörrach. Othmar Meisinger. 


G. Heeger und W. Wüst, Volkslieder aus der Rheinpfalz. Mit Singweisen aus dem 
Volksmunde gesammelt. Im Auftrage des Vereins für bayerische Volkskunde. Bd. II. 
Herm. Kayser, Kaiserslautern 1909. 

Sehr rasch ist dem ersten Band der Rheinpfälzer Volkslieder der zweite ebenso 
gediegen bearbeitete gefolgt. Da die Einteilung des Stoffes sich an Erk-Böhmes großes 
Sammelwerk anschließt, so enthält der zweite Band Liebeslieder, Abschieds- und Wander- 
lieder, Nachklänge alter Tage- und Wächterlieder, Fenstergang- und Ständchenlieder. 

Mehr als im ersten Teile haben die Herausgeber hier alte Liederhefte (vom Anfang 
des 19. Jahrhunderts an) benutzt. So erhalten wir neben heute Lebendem auch nicht 
mehr Gesungenes, das zu der Großväter Zeiten im Schwange war. Ab und zu ver- 
bindet sich mit einem Liede die heimische Sage; so soll das Lied: »Ach, wie quälen 
mich meine Gedanken«. das Lied des Sängers Blondel sein, das er am Trifels sang. 
Einige Gesänge sind auch in der Pfalz die erkorenen Lieblinge des Volkes, bei ihnen 
herrscht Reichtum der Weisen und Vielgestaltigkeit der Strophen. Es wäre eine lohnende 
Aufgabe zu verfolgen, welche Lieder in deutschen Gauen die meist gesungenen und meist 
zersungenen sind, und was sie zu Lieblingen des Volkes macht. Es dürfte sich hier 
herausstellen, daß vielfach ein etwas schwermütiger Gehalt der Melodie der Haupt- 
grund ist. 

Über das Volkslied »Ach wie bald«, das auf Joh. Christ. Günther zurückgeht, hat 
Karl Hofmann eine feinsinnige Schrift geschrieben (Programmbeilage der Pforzheimer 
Oberrealschule). 

Nr. 238 ist ein altes Tanzlied, dem man sonst den Text unterlegt: Zu Augsburg 
im goldnen Stern. 

Die Strophen 1 und 3 von Nr. 241 finden sich auch in einem schwäbischen Volks- 
lied, das auch in Studentenkreisen weitverbreitet ist, es beginnt: Ufm Rase", grase" 
d’ Hase". 

Bei dem Liede Nr. 250a singt man in der badischen Pfalz noch die weitere Strophe: 

Leute wissen’s ganz gewiß, 
Was das für ein Lieben ist; 
Die man will, die kriegt man nicht, 
Und eine andre mag ich nicht. 
Vgl. meine Sammlung bad. Volkslieder in der Alemannia 1906. 
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Das Lied Nr. 349 mit dem Preise des Pfälzer Landes scheint eine Nachdichtung 
des badischen Soldatenliedes auf die Schönheit des Badner Landes zu sein.! 

Im ganzen kann die Sammlung aus der Rheinpfalz allen ähnlichen Unternehmungen 
als Muster dienen. Bei dem geringen Preise werden die Bände zweifellos zahlreiche Ab- 
nehmer finden und dadurch beitragen, altes Volksgut lebendig zu erhalten. 

Lörrach. Othmar Meisinger. 


A. Elsässer, Die Kürzung der mhd. langen Stammsilbenvokale in den hochdeutschen 
Mundarten. Heidelberger Dissertation. Halle a. S. 1909. 

Elsássers Arbeit will eine Ergänzung bieten zu Ritzerts Abhandlung über die Deh- 
nung der mhd. kurzen Stammsilbenvokale in den Volksmundarten des hochdeutschen 
Sprachgebietes (erschienen in den Beiträgen 23, 131 ff.). Beide Arbeiten gehen auf An- 
regungen Braunes zurück. Fassen wir gleich das Ergebnis Elsässers ins Auge, so zeigt 
sich, daß es nicht möglich ist, durchgreifende, große Gesetze aufzustellen, wie sie Ritzert 
für die Debnung geben konnte. Ich glaube, es wird auch bei reichhaltigerem Stoffe, als 
er heute vorhanden ist, so bleiben. Elsässer hat sich in der Literatur tüchtig umgesehen, 
auch die Dialektdichtung hat er herangezogen. Nur hätte dies noch etwas einheitlicher 
geschehen können. Ab und zu ist eine fördernde Arbeit übersehen, so die gediegenen 
Östdorfer Studien von Veit, Brauns vergleichende Darstellung der Mundarten in der Um- 
gebung von Heilbronn, Hoffmann -Krayers Arbeit über den Vokalismus von Baselstadt, 
Seilers Basler Wörterbuch u. a. 

Sonst ist mir noch aufgefallen, daß er die Mundart von Zaisenhausen, die von 
E. Wanner in der Ztschr. f. d. Maa. 1907 u. 1908 behandelt wurde, zum Rheinfränkischen 
stellt, dagegen die Rappenauer Mundart zum Ostfränkischen. In seiner Bearbeitung des 
starken Präteritums in den hochd. Maa. hat Jäcki beide zum Rheinfränkischen gerechnet. 
Es lohnt sich hierauf genauer einzugehen. Hält man an der Trennungslinie des anlau- 
tenden unverschobenen p fest, so gehören beide Mundarten nicht zum Rheinfrän- 
kischen. Und ich glaube nicht, daß die Germanisten von der p —pf-Linie abgehen 
werden. Die zweite Frage ist nun die, soll das Gebiet südöstlich dieser Linie zum Ost- 
fränkischen gerechnet werden. Schon in meiner Dissertation bin ich für Abtrennung 
‘ dieses Landstriches eingetreten, für den meist die Bezeichnung südfränkisch angenommen 
wurde. Er hatte im Mittelalter seine geschichtliche Sonderentwicklung unter der Reichs- 
ritterschaft der Gemmingen, Helmstadt, Venningen. Der Volkscharakter, das Tempo der 
Rede, der musikalische Akzent hat viel mehr Beziehungen zur Pfalz als zu Ostfranken. 
Aus diesen Gründen möchte ich bei ähnlichen Arbeiten für eine Sonderbehandlung des 
Südfränkischen eintreten. Ein paar Beispiele mögen noch zeigen, daß z. B. die Rappenauer 
Ma. sich nicht in den Rahmen des Ostfränkischen fügt. Ostfr. gebröcht, Rp. gebrocht, 
ostfr. Husten und Schuster mit Kürze, in Rp. Länge, Handschuhsheim Länge, ostfr. 
(Taubergrund) läft läuft, Rp. left, ostfr. klofder, Rp. klöfder, ostfr. axl Eichel, Rp. aaiel, 
ostfr. tifr tiefer, Rp. Guer, ostfr. mestr Meister, Rp. maainster, ostfr. surn, fluxn, 
kuxn, in Rp. überall Länge, ebenso in fter Futter, buüx Buch, tx Tuch, bre Buche. 

Für das Oberalemannische konnte Elsässer die Arbeit von E. Beck über die Mund- 
arten des Markgräflerlaudes im Manuskript benutzen. 

Da solche Arbeiten wie die vorliegende in letzter Linie das Ziel haben, Klarheit 
zu schaffen über die Grundlagen der Schriftsprache, so sei hervorgehoben, daB E. zu 
dem gleichen Ergebnis kommt, das auch sonst zutage getreten ist: die mitteldeutschen 
Mundarten bilden die Grundlage für die Kürzungserscheinungen der Schriftsprache. 

Lörrach. Othmar Meisinger. 


C. A. Loosli, Mys Dörfli. Verlag von A. Francke, Bern. 190 Seiten. Preis 4 Fr. = 
3,20 Mk., geb. 5 Fr. 


In dieser Sammlung einfacher Schilderungen und Erzählungen aus dem dörflichen 
Leben wird uns ganz echter Urquell bernischer Mundart geboten. Das »Dörfli«, in 


L Vgl. meine Rappenauer Volkskunde, 8. 18. 
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dem sich die kleinern und größern Geschicke kleiner Leute abspielen, ist in dem Lande 
Jeremias Gotthelfs zu suchen, an dem untern Lauf der Emme, wo ein Volksschlag von 
kräftiger Eigenart eine schwere, fruchtbare Scholle bebaut und gleichzeitig dem wilden 
Flusse cin Stück Kiesboden nach dem andern abringt. 

Zu den gewaltigen Dächern der Bauernhäuser in jener Gegend, zu den massigen 
Pferden, die den Pflug ziehen, und den wuchtigen Armen des ackernden Bauern paßt 
trefflich auch die kraftvolle Mundart, die sich zu der leichten, zierlichen Sprechweise 
der Oberländer ungefähr verhält, wie in der Kapelle die Pauke zu der Flöte. 

Die letzte Zeit brachte auch für unser Gebiet zahlreiche mundartliche Erzäblungen. 
Ich glaube aber, daß Loosli in diesem seinem Gebiet bewandert ist, wie kaum ein an- 
derer. Man hat sonst oft den Eindruck., daß die Verfasser solcher Schriften dem Natur- 
forscher gleichen, der auf mühsamen Gängen und unter beschwerlichem Suchen seine 
Sammlung von Pflanzen zusammenbringt, indem er dabei erst noch, trotz allem Spürsinn, 
an den besten Standorten achtlos vorüberwandelt. Loosli dagegen ist der mit der Ört- 
lichkeit völlig Vertraute; er fühlt sich auf seinem Gebiete heimisch, ungefähr so, wie 
ein Hirte in den Bergen die verborgensten Alpenrosenplätze kennt und jede Felsenritze 
findet, wo das Edelweiß sich versteckt hält. 

Wir finden in dem Buche manche Ausdrücke, die wir aus dem Mund von ältern 
Leuten noch hören, während sie bei den Jüngern bereits abgeschliffen sind. »B’chömber« ! 
= »bekannt«, namentlich auf Personen angewendet: Er chumt m’r »b’chömbere vor, dann 
»Chiúnts<?, von der Vertrautheit mit einer Sache. Ein ganz selten gewordener Ausdruck 
ist »simbu« ? — kurz und rund. Das »u« am Schluß gibt die der Berner Mundart eigen- 
tümliche Aussprache des labialisierten »l«e wieder. Wenn auch in dem Werk, gemäß 
seiner Bestimmung für einen weiteren Leserkreis, nicht die lautgemäße Schreibung an- 
gewendet werden konnte, so bemühte sich doch der Verfasser, durch sorgfältige Auswalıl 
der Buchstaben die richtige Aussprache möglichst genau wiederzugeben. 

Wir schließen mit der Versicherung, daß der Forscher diesem Werke ein un- 
bedingtes Vertrauen schenken darf. Der Verfasser äfft nicht bloß nach, sondern er 
schreibt als einer, der im »Dörfli< seine Kindheit zugebracht, genau so, wie ihm selber 
der Schnabel gewachsen ist. 

GroBaffoltern (Schweiz). E. Martí. 


Bücherschau. 


Bachmann, Albert, Beiträge zur Schweizerdeutschen Grammatik. Im Auftrag 
des leitenden Ausschusses für das Schweizerdeutsche Idiotikon herausgegeben. I. Die 
Laute der Appenzeller Mundarten, von Dr. Jakob Vetsch. 2558. Mit 4 Bei- 
lagen. Preis 2,40 Mk. — II. Die Mundart von Visperterminen in Wallis von 
Dr. Elisa Wipf. 198 S. Preis 1,60 Mk. Frauenfeld, Huber & Co., 1910. 

Brunk, A., Osnabrücker Rätselbüchlein. Osnabrück, J.G. Kisling, 1910. 84 $. 
Preis 1,20 Mk. 

Erdmann, Karl Otto, Die Bedeutung des Wortes. 2. Aufl. Leipzig, Ed. Avenarius. 
1910. 

Kübler, August, Dr., Die deutschen Berg-, Flur- und Ortsnamen desalpinen 
Iller-, Lech- und Sannengebietes. Amberg, Pustet, 1900. 214 S. Preis 10 Mk. 

Leopold, Max, Zur Behandlung des Artikels Fer- im Deutschen Wörterbuch. 

Breslau, Gymnasium zu St. Elisabeth. 1910. 168. 


— 


1 Nhd. *bekennbar. * Vel. hierüber Schweiz. Id. ITI, 354. 
3 Mhd. sinwël, simbel. 
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Schulz, Hans, Studien zu Abraham aSt. Clara. Habilitationsschrift. Freiburg i. B., 
C. A. Wagner, 1910. 36 8 


Staub, Friedrich, und Tobler, Ludwig, Schweizerisches Idiotikon. 66. Heft 
(Gesicht — widersagen). Frauenfeld, Huber & Co., 1909. Preis 2 Fr. 
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(Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deutsche Mundartenforschung wichtigen Auf- 
sitze anzuzeigon und bitten um Einsendung aller einschlägigen Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine 
möglichst vollständige wird.) 


Basler Nachrichten. 1910, Nr. 133 ff. 
E. D., Vom Neuphilologentag in Zürich. 
E. Dick, Die Festschrift zum Neuphilologentag in Zürich. 
Sonntagsblatt Nr. 18: 
Dr. C. C., Zur Sprachenfrage in der Schweiz (S. 71—72). 
Sonntagsblatt Nr. 19: 
J. Frielinghaus, Vom Grabdenkmal Hebels. 


Das deutsche Volkslied. XII. Jahrgang. 2., 3., 4., 5. Heft. 
L. Bein, Die Erzherzog Johann -Volkslieder- Sammlung im steierm. Landesarchiv 
(S. 17—19). 
O. Böckel, Des Knaben Wunderhorn (S. 37—39, 57— 59, 77—80). 
J. Pommer, Das Lied vom schwarzbraunen Micherl (S. 60 — 61). 
A. Hauffen, Über das Volkslied in Österreich und seine vorbereitete Horausgabe 
(S. 27—29, 42—44, 62—65). 
O. Schmidt, 'Bastlösereime aus Patsch bei Innsbruck (S. 85). 
E. Jungwirth, Hundertzwanzig Schnaderhüpfl aus Ostermiething, O.-Ö. (S.24, 49, 67, 86). 
Das Lehrerheim. Wochenbl. für Lehrer u. Lehrerfreunde. Stuttgart. Nr. 44. XXIV. Jahrg. 
A. Holder, Die mundartlichen Abschnitte im Lesebuchentwurf. Grundlinien für die 
Kritik dieses Versuchs. 
Deutsehe Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. 9. Jahrg. 1910. 
W. Peßler, Deutsche Ethnogeographie und ihre Ergebnisse. Schluß (S. 3— 9). 
F. Perko, Zur Sprach- und Schulkarte von Mähren und Schlesien (S. 9 —13). 
R. Pfaundler, Das Verbreitungsgebiet der deutschen Sprache in Westungarn. Mit 
4 Karten (S. 14—18, 35 — 46). 
H. Witte, Ausführl. Besprechung von 8. Riezler, Die bayerischen und schwäbischen 
Ortsnamen auf -ing und -ingen als historische Zeugnisse (S. 59 f.). 
Iliustrierte Zeitung. Nr. 3489. 
E. Längin, Zum Gedächtnis Hebels (S. 894). 
Korrespondenzblatt des Vereins fiir niederdeutsche Sprachforschung. Jahrg. 1909. 
Heft XXX Nr. 6. 
Literatur und Wissenschaft. Monatliche Beilage der Heidelberger Zeitung. 1910. Nr. 3. 
K. Preisendanz, Amuletum (Ableitung aus gr. duvlov Stärkemeh!). 
Mitteilungen und Umfragen zur Bayerischen Volkskunde. 1910. Neuo Folge. Nr. 21 
O. Brenner, Zur Mundartenforschung (S. 161—163). 
Monatshefte für den naturwissenschaftlichen Unterricht. Herausgegeben von 3. Lands- 
berg und B. Schmid. 11. Band. 
IH. Marzell, Zu »Schreckkern. Schreckhern (Pueonia officinalis) (S. 396 f.). 
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Neue Jahrbücher für das klassische Altertum, Geschichte und deutsche Literatur. 
Heft 1 des XXV. und XXVI. Bandes. (Teubner, Leipzig.) 
Dr. F. Boll, »Der Ursprung des Namens Syphilis«. 

Den Namen S. hat bekanntlich zuerst der berühmte Arzt, Humanist, Dichter 
und Astronom Fracastoro aus Verona nach eigener Angabe erfunden und zuerst 
in dem Titel seines Lehrgedichtes »Syphilidis sive morbi Gallici libri tres« (1530) 
gebraucht. Wie kam er aber auf diesen Namen? 

In einer 1907 erschienenen etymologischen Betrachtung über den Namen 
glaubte W. Pflug das arabische sifl oder sufl (= unten) damit in Beziehung bringen 
zu sollen. »Syphilis sei die Krankheit der (ganzen) unteren Welt im Gegensatz 
zu der oberen, d.h. den Gestirnen, die sie veranlaßt haben«. Pflug suchte seine 
Deutung auf die astrologische(!) Erklärungsweise der Krankheit selbst, die ge- 
wisse Gelehrte früherer Jahrhunderte zu vertreten beliebten und der Fracastoro 
ebenfalls in seinen Schriften das Wort redete, zuzuschneiden. Doch schließt Pflugs 
Aufstellung so viele lautliche und begriffliche Bedenken in sich, daß sie abgelehnt 
werden muß. Dr. Boll prüft nun Fracastoros Gedicht auf seine Vorlage hin und 
stellt überzeugend fest, daß sein dritter Gesang, in dem ein Hirte namens Syphilus 
auftritt, der zuerst die Krankheit als Strafe vom erzürnten Sonnengott empfängt, 
in seinen Grundzügen eine offenbare Nachbildung der Niobegeschichte in Ovids 
Metamorphosen (VI, 146—312) ist. Bei Ovid (VI, 231) heißt aber der zweitälteste 
Sohn der Niobe Sipylus, und vom Berge Sipylus stammt die dort versteinert 
sitzende Niobe. Fracastoro hat also — schließt Boll —, ohne ursprünglich mit 
dem Namen eine Anspielung auf das Wesen der Krankheit zu machen oder machen 
zu wollen, seinem auftretenden Hirten nach dem Ovidschen Sipylus mit leichter 
Umgestaltung, wie wir sie, stets im Anschluß an seine Vorlage, auch bei anderen 
seiner Namen absichtlich angewendet sehen, den Namen Syphilus gegeben und 
nach ihm auch obiges Syphilidis (d.i. Gedicht von Syphilus!) als Buchtitel ge- 
wählt. Nachdem aber das Wort so auf natürliche Weise in die Nähe von »morbus 
Gallicus« getreten war, bedurfte es für ihn nur Fälle wie Theba- is, Aene-is usw. 
um dann nach ihnen das Wort Syphilis für die Krankheit selbst zu bilden. ©. Ilg. 


Schweizerisches Archiv für Volkskunde. 14. Jahrg. Heft 1. 
Ph. Zinsli, Das Hanfschleizen im Schanfigg (S. 19 — 36). 
A. Ithen, Feuerschlagen und Kohlenbrennen (S. 71— 76). 
K. Hauser, Alte Gebete (S. 84). 
Volkskunst und Volkskunde, Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde 
in München. Jahrgang VIII. 1910. Heft 1u.2. 
J. B. Königer, Volkstümliche Überlieferung und Gebräuche aus Speinshardt (Oberpfalz) 
(S. 5—10, S.18— 24). [Dario ‚viel Mundartliches.] 
Württembergische Jahrbücher für Statistik und Landeskunde. Jahrgang 1909. 1. und 
2. Heft. 
H. Höhn, Mitteilungen über volkstümliche Überlieferuugen in Württemberg: Sitte 
und Brauch bei Geburt, Taufe und in der Kindheit (S. 256 — 280). 
Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 25. Jahrg. 1910. 
W. Rübenkamp, Besprech. von Th. Siebs, Helgoland und seine Sprache (S. 115 f). 
K. Schneider, Baumwolle (S. 138 f.). 
G. Rauter, Reitwein (Ortsname) (S. 144). 
P. Pietsch, Besprech. von A. v. Salten und R. Douffet, Teutonia, Handbuch der ger- 
manischen Philologie, Heft 3 (S. 146 f.). 
E. Siebert, Vom Fremdwort zum Lehnwort (8. 161--169). 
K. Nörrenberg, Straßennamen (S. 170 — 172). 
Zeitschrift des Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde. 7. Jahre. 1910. 
1. Heft: 
A. Hein, Die Teufelspeitsche (8. 1—8). 
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Th. Imme, Flurnamenstudien auf dem Gebiete des alten Stiftes Essen (Fortsetzung) 
(S.8— 31). 

H. Heuft, Westfälische Sprichwörter in Münsterländischer Mundart (S. 31—44). 

F. Schön, Altere Rätsel (S. 44 — 47). 

P. Wimmert, Kinderreime (S. 47 — 49). 

K. Beckmann, Ringspiele, Kettenspiele. Ein Beitrag zur volkstümlichen Reimkunst 
(S. 49 — 52). | 


2. Heft: 


K. Wehrhahn, Mundartliche und hochdeutsche Rátsel aus dem Lippischen (S. 81—101). 

H. Plönes, Einige Sitten und Gebräuche in den Kreisen Geldern und Kempen (S. 101 
bis 111). 

Bender - Heinsberg, Beiträge zur rheinischen Mundart. (Unter Zugrundelegung der 
Mundart von Siegburg- Mülldorf) (S. 111—115). 

J. Lappe, Deutsche und lateinische Hausinschriften aus Geseke (S. 115 —132). 

K. Lohmeyer, Sprichwörter aus einem alten Manuskript (S. 132 —139). 


Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. 20. Jahrgang. Heft 2. 1910. 


Adolf Hauffen, Geschichte der Deutschen Volkskunde (8. 129 —141). 

J. Bolte, Bilderbogen des 16. und 17. Jahrhunderts (11. Rezept für böse Weiber. 
12. Bestrafung der schlemmenden Ehemänner. 13. Pfaffenjagd. 14. Schlaraffen- 
land. 15. Das Narrenschiff. 16. Der Kunsthändler Paul Fürst in Nürnberg 
(S. 182 — 202). 

J. Lewalter, Drum Brüder, stoßt die Gläser an: Es lebe der Reservemaun (S. 207). 

H Bourgeois, Eine baskische Rolandsage (S. 213). 


Zeitschrift für den deutschen Unterricht. Herausgegeben von O. Lyon unter Mitwir- 


kung von O. Ladendorf. 24. Jahrg. 1910. 

Georg Proffen, Die Mundart der Eifel (S. 34 — 37). 

F. L. Veit, Zum Deutsch der Großstadtkinder (S. 42 — 56). 

E. Thomson, Klippschule (S. 57 f.). 

Fr. Dix, Der Bauden (= Wiese) (S. 59). 

K. Löschhorn, Fritz Reuter und Klaus Groth in ihrem gegenseitigen Verhältnisse 
(S. 132 — 134). 

O. Ladendorf, Besprech. von Friedrich Kluge, Etymologisches Wörterbuch der 
deutschen Sprache, 7. Aufl. (S. 135 —137). 

O. Lyon, Indogermanische Sprachwissenschaft und Schule (S. 217— 229). 

Ph. Keiper, Angewachsene und losgetrennte Wortteile in süddeutschen Dialektwörtern 
(S. 249 — 254). 

O. Glóde, Zu Laurembergs Scherzgedicht 1, V. 17 (8. 263 f.). 

O. Hauschild, Im Stiche lassen (S. 264 f.). Ä 

S. Feist, Besprech. von Fr. L. K. Weigands Deutschem Wörterbuch, 5. Aufl. (S. 265 f.). 

P. Vogel, Besprech. von H. B. Grube, Reuters Werke (S. 275 f.). 

R. Stibe, Zur Kulturpsychologie der Volksdichtung (S. 286 — 297). 


Zeitschrift für österreichische Volkskunde. XVI. Jahrgang. 1910. 1./2. GE 


A. Dachler, Die Heanzen (S. 28 — 38). 

— — Martinitag (S. 43 — 44). 

F.J. Bronner, Ein altes Kaiser Karl-Spiel aus dem Salzburgischen (S. 38 — 43). 
K. Mautner, Lieder aus dem GöBl am Grundlsee im Ausseer Landl (S. 46 — 51). 


Gedichte in mecklenburgischer plattdeutscher 
Mundart. 


Von Ulrich Heidensleben. 


1. Wihnachtsstimmung. 
O Wihnachtstid mit dinem Zauber, mit Glück un Freud un all din Pracht, 
Du schönste Tid för Kinnerharten, wo Allens singt un fröhlich lacht! 
Wo männig Hart, dat, schier begrawen in Haß un Gram, up Trost nich hürt, 
Hett sachting doch am Heiligabend in frischer Hoffnung Leiw verspürt. 
Un wi nah Küll un Winterweder de Boom in Frühlingssünn upbläuht, 
So hett üm’t Hart dat Is, dat kolle, to Wihnacht werrer Leiw updäut. 
Ik hür vom Turn de Klocken lürren, so feierlich un vull ehr Klang, 
Un seih den Snei vom Hewen fallen, min Hart is froh un doch so bang, 
Dat Öllernhus seih ik dor werrer, un Vadding, Mudding bi uns stahn, 
Un seih den Boom mit all de Lichter, de Tiden sünd mi nie vergahn! 
Ja, Öllernleiw mit ehrem Segen holl tru in dinem Harten fast, 
Lat nie ehr Bild bi di verblassen, beholl se leiw: Im Storm din Mast. 


2. Gottvertrugen. 


De Stormwind sust un brust furchtbor un hult mit vulle Macht, 
Un prasselnd sleiht de Regen dal in düster Winternacht, 

De wille See smitt Well üm Well lut dunnernd an den Strand, 
Un kreischend dringt de Möwenschrie schrill aewer Meer un Land. 


Doch in dat lütte Fischerhus, ganz einsam an de See, 

Ist’ dodenstill, dor rögt sick nicks in Schmerz un deipem Weh, 
Am Hewen is ken Stirn to seihn, ringsüm de Wolken swart, 
Blot in de Stuw en bleiken Schin bi truernd Minschenhart. 


Dor in de Eck en lüttes Bedd, ehr Döchting leg dorin, 

Un up de Knei en junges Wiew mit gramerfülltem Sinn, 

Ehr Mann wid furt up hoge See in disse Schreckensnacht, 

Un grinsend stünn de Sensenmann, hüll hir sin schurig Wacht. 


Un Tran up Tran föll heit heraw up Lüttings blondes Hor, 
De Ogen, o so leiw un blag, sünd nich för Mudding dor, 

De säute Mund süs fründlich lacht, hüt is he stumm un still, 
Un de lütt weike Kinnerhand nich Mudding straken will. 
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De Stormwind sust üm’t lütte Hus, un düstrer ward de Nacht, 
Un banger sleiht dat Mudderhart, de Dod hölt trulich Wacht: 
„Herrgott, lat mi min einzig Kind, help minem Sünnenschin, 
Ick glöw an di, en Teiken giww, un ewig bün ick din“. — 


Still, ümmer stiller würd de Nacht, ganz swack dat Stormgebrus, 
Utbrennt is ok de Kerzenschin in’t lütte Fischerhus, 

Un bleiker würd en lütt Gesicht, de Aten kum noch geiht, 

En Minschenlewen kümmt to Enn, ganz lis dat Hart blot sleiht. 


Dor slickt sick langsam rin en Licht, kümmt ümmer neger ran: 
De Manschin küßt dat lütt Gesicht, kickt dat so fründlich an, 
Un Lütting sleiht de Ogen up, vull Leiw in ehrem Blick, 

Twe weike Hänn de slogen warm, so warm üm Mudding sick. 


Ganz sachting güng de Sensenmann dor rüggwärts ut de Dër, 
Un an dat Bedd im Sülwerschin stünn nu en Engel vör, 
Twe beden Hänn in heitem Dank, twe Ogen fram un froh, 
De richten sick to'm Hewen up: „Herrgott, ick dank di so“. 


3. Ut Kinnermund. 


Gläudig steiht de Man am Hewen 
Un beschint min lütte Dirn, 
Funkeln up ehr junges Lewen 

All’ de schönen blanken Stirn: 
„Vating, sag’ mal, sind das Löcher, 
Die der liebe Gott gemacht am Himmel?“ 
So sprök dunn min leiwes Döchting 
In ehr arglos Kinnerhart, 

Aewer ik bed dorup lising, 

As de Nacht käm, dep un swart: 
„Leiwer Gott, lat dinen Segen 
Rauhn up Fru un uns lütt Dirn, 
Wes du ehr in't ganze Lewen 
Ümmer ok ehr Hoffnungsstirn, 

Lat uns lang tosamen lewen, 

Froh, gesund un di vör Og, 

Kiek uns fründlich, an vom Hewen, 
Glücklich sünd wi, dat is nog“. 
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Zu Reuters Syntax. 
Von Oskar Weise. 


Der Satzbau der niederdeutschen Mundarten ist noch wenig durch- 
_ forscht worden. Während wir für die mitteldeutschen und oberdeutschen 
Dialekte eine größere Zahl von einschlägigen Schriften besitzen!, be- 
schränkt sich die in Frage kommende Literatur des niederdeutschen Ge- 
biets auf wenige Abhandlungen. Denn abgesehen von dem umfangreichen 
Werke O. Behaghels über die Syntax des altsächsischen Heliand besitzen 
wir nur die Aufsätze von H. Jellinghaus, Zur Syntax der westfälischen 
Volkssprache, Zeitschr. f. d. Phil. XVI (1884), S. 88 ff.; J. Bernhardt, Zur 
Syntax der holsteinischen Mundart von Glückstadt, Jahrb. d. Ver. f. nd. 
Sprachf. XXIX, S.1ff.; H. Lierow, Beiträge zur Syntax des Verbums in 
der mecklenburg. Mundart, Progr. d. Realschule in Oschatz 1904 und 
H. Grimme, Plattdeutsche Mundarten (Sammlung Göschen no. 461, Leipzig 
1910), 8.125 —147. 

Daher dürfte es angezeigt sein, zur Jahrhundertfeier von Fr. Reuters 
Geburtstag einmal seine Sprache zum Gegenstand einer Untersuchung zu 
machen und auf ihre syntaktischen Erscheinungen hin zu prüfen, gleich- 
viel ob diese dem Dichter ausschließlich eigentümlich oder überhaupt als 
mecklenburgisch anzusehen oder in ganz Niederdeutschland anzutreffen 
sind. Dabei habe ich die weitverbreitete, billige Ausgabe zugrunde ge- 
legt, die von K. Fr. Müller in Kiel besorgt und in M. Hesses Verlag in 
Leipzig erschienen ist.? 


L Syntax des Nomens. 
1. Das Hauptwort. 


a) Das Geschlecht des Hauptworts. 

Da das Genus der Substantiva gleich dem ganzen Wortschatz der 
neuhochdeutschen Schriftsprache auf mitteldeutscher Grundlage beruht, 
so ist es begreiflich, daß sich hier bedeutende Abweichungen zwischen 
Reuter und dem Neuhochdeutschen nachweisen lassen. Zunächst können 
wir solche bei einer Anzahl von Lehn- und Fremdwörtern beobachten. So 
sind männlich der Podagra (lat. podagra, f.), z. B. Str. 6, 131; 7, 147; 
8, 160 u.a.* = nhd. das Podagra, der Examen (lat. examen, n.), z. B. 


1 Vgl. meine Abhandlung über den gegenwärtigen Stand der Forschung auf dem 
Gebiete der Syntax deutscher Mundarten in der Germanisch -romanischen Monatsschrift I 
(1909) S. 733 ff., wo die einschlägige Literatur verzeichnet ist. 

® Bei den Zitaten bezeichnet die erste Zahl die Kapitelnummer, die zweite die 
Seite des betreffenden Bandes; Str. ist Stromtid, F. = Festungstid, Fr. = Franzosentid, 
D. = Dörchläuchting, Ko. = Reise nach Konstantinopel usw. R. bedeutet K. Fr. Müller, 
Der Mecklenburger Volksmund in Fritz Reuters Schriften (Leipzig 1904), d.h. Redens- 
arten aus Reuters Schriften. 

® Vgl. bei Fischart der Pfotengram, Zurechtlegung aus Podagra. 
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Str. 17, 371, der Rezept (lat. receptum, n.), Str. 2, 46, der Pfund (lat. 
pondo, n.), Str. 13, 245: annerthalben Pund, der Karnal; (franz. la canaille), 
Str. 8, 160, der Plaisir (franz. le plaisir), D. 2, 31, der Quassian = die 
Quassia u. a. Weiblich sind die Luggedur (franz. le Louisd’or), Str. 8, 151, 
die Paket (franz. le paquet), Str. 23, 49, die Honür (franz. l'honneur, m.), 
die Spaljeh (franz. l’espalier, m.), während die Order (franz. l’ordre, m.) 
mit dem Hochdeutschen übereinstimmt. Sächlich sind dat Kretur (lat. 
creatura, f.), Str. 8, 151 = die Kreatur, dat Sark = der Sarg, der Sar- 
kophag, Str. 9, 170, dat Widerpart (frz. la part), Str. 35, 76, und wie im 
Hochdeutschen dat Biest (= lat. bestia), dat Angtreh (franz. entrée, f.), 
dat Frikassee, Frikansee (franz. fricassée, f.) Schwankendes Geschlecht 
weisen auf Paleh (franz. palais m.) f. und n., z. B. de nige Paleh D. 1, 24, 
Mantáng, Mantel (franz. manteau und matin, m.) m. und f., z. B. in ne 
Mantäng D. 2, 28, Prisong (franz. prison, f.) f. und m., Resong (franz. 
raison, f.) f. und m., Pulver (lat. pulvis, -eris, m.) m. und n. 

Ebenso zahlreich sind die Fälle, in denen heimische Ausdrücke ein 
von der Schriftsprache abweichendes Geschlecht haben. Von männlichen 
Wörtern gehören hierher der Bein = das Bein Str. 2, 40; 45, 237; D. 1, 17, 
der Dauk, das Tuch, z. B. der Wischdauk, Str. 4, 80, der Snuwdauk, 
Str. 2, 43, der Knei = das Knie, D. 2, 47; Ko. 6, 99; der Gasten = die 
Gerste, Str. 27, 128, der Nettel = die Nessel, Str. 9, 178; 20, 82; der Tehn 
= die Zehe R. 728, der Lewenslust, Str. 32, 36 (was jedweder Lewens- 
lust von ehm gahn), der Twisprak, die Zwiesprache, das Zwiegespräch.? 
Weiblich sind die Gort = der Gurt, die Flöh = der Floh, die Burd = 
der Bord des Schiffes, z. B. Ko. 12, 166, die Mage = der Magen, Str.13, 
238; 17, 46; die Fitz (Garn = obersáchs., altenb. der Fitz), D. 7, 92; 
Str. 29, 197, die Rodog = das Rotauge, cyprinus erythrophthalmus L., dee 
Grund (z. B. in der Wendung bet in de grawe Grund verdarwe, bis auf 
den groben Grund) = mnd. grund, f., selten m., die Butte oder Bütte = 
der Butt, Steinbutt, Fischart (mnd. but, n.). Hierher gehören auch ein- 
zelne Namen wie der Städtename Wismar: bis in de Wismer, Str. 26, 159 
und der Ländername Schlesien: in der Schlesing®, Hanne Nüte 2, 25. 
Sächlich sind dat Schur, der Schuppen, Str. 28, 188 (vgl. dat Immenschur, 
Str. 12, 227), dat Saat = die Saat, Str. 22, 112, ebenda dat Klewersaat, 
die Kleesaat, dat Swad (en), der Schwaden, dat Spitt = der Spieß, Str. 26, 172, 
dat Flag, der Fleck, die Stelle, D. 1, 17; Str. 13, 240, dat Spatt = der 
Spat, eine Pferdekrankheit, D. 1,17, dat Liw = der Leib, Str. 4, 80. 
Verschiedenes Geschlecht haben dat Dur = das Tor (D. 5, 70: bet an dat 
Dur) und der Dur (Str. 20, 91: bet an den Dur), der Wurm, das Tier 
und dat Worm, das kleine Kind (Str. 2, 53), der Wickel und die Wickel, 


! Vgl. altenburg. der Exam(en). 

* Nach W. Heymann, Das bremische Plattdeutsch, Bremen 1909, S. 110 sind auch 
in Bremen Tuch (dook) m., Floh f., Leib, Sarg, Markt, Spieß n. 

8 So auch altenburgisch. 
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der und dat Mark (Markt), Jahrmark (Jahrmarkt), der und die Mund (z. B. 
Str. 13, 242), der und das Spuk (dat Späuk D. 1, 15). 


Selten ist es möglich, die Gründe anzugeben, aus denen sich die 
Verleihung des betreffenden Geschlechtes erklärt; vielfach ist Analogie 
im Spiele, zuweilen hat die Mundart das ursprüngliche Genus treuer be- 
wahrt als die Schriftsprache, z. B. bei den Fremdwörtern Plaisir und 
Pulver. Häufig stimmt der Geschlechtsgebrauch mit dem anderer Mund- 
arten überein, z. B. bei Flok und Gurt, die auch im Moselfränkisch - 
Siebenbürgischen weiblich sind, oder bei Zehe, das auch im Bayrischen 
und Mittelfränkischen männlich ist. 


b) Der Gebrauch des Artikels. 


Das Geschlechtswort wird vielfach nicht gesetzt in formelhaften 
Verbindungen wie Hals gewen (Rede stehn), Tuck hollen (sein Versprechen 
halten), besonders in Abhängigkeit von Verhältniswörtern wie »in« (z. B. 
dat liggt noch in widen Felle = im weiten Felde), up (up Irden Str. 1, 30), 
an (an Tabeldoht slapen, Str. 41, 182), vör (wo blew ebr Maud, vör Kaiser 
un König tau stahn? D. 11, 199), äwer (wen äwer Enn holin, jemand 
aufrecht erhalten, R. 163), und vor allem tau, z. B. alles tau Schick 
hewwen, Str. 17, 35, tau Hus kamen, Str. 47, 256, tau Stadt, in die Stadt, 
Str. 3, 58, tau Irden, auf die Erde, Str. 43, 216, tau Dör herinner, tau 
Mark(t) bringen, tau Bost slagen, Nahrung zu sich nehmen, tau Strid 
jagen, um die Wette jagen, tau Wader riden, heruntermachen, tau Bredd 
kamen, zum Vorschein kommen, tau Rum kamen, gaud tau Weg sin, 
sich wohl befinden, wen tau Kled willen, einem zu Leibe gehn, tau Senk 
drewen sin, zur Senke getrieben sein, stecken bleiben, tau Gemäud trecken, 
sich zu Herzen nehmen, tau Maud sin.! Eine eigentümliche Gebrauchs- 
weise der Präposition bi liegt vor in abweisenden Formeln wie D. 11, 198. 
Der Läufer Halsband, der eine Braut hat und, weil er heiraten will, um 
seinen Abschied bittet, da Durchlaucht keine verheirateten Diener duldet, 
sagt dort: »Dörchläuchten, ick möt üm minen Afschid bidden« und er- 
hält von seinem Herrn die Antwort: »Ick will di bi Brudten, ick will 
di bi Afschidnemen!« Ebenso verhält es sich Ko. 4, 76. Dort wird Paul 
von einem Berliner Schusterjungen angeredet: »Juten Morgen, Kleener!« 
und antwortet: »Täuw, ick will di bi Kleenern!« Im Westniedersäch- 
sischen Westfalens sagt man ähnlich: »ick sall di bi Flöken« = ich werde 
dir beikommen, wenn du fluchst?, im Engrischen dagegen, z. B. in Soest, 
Brilon, Paderborn u. a. sowie in großen Gebieten Mitteldeutschlands ver- 


1 J. Bernhardt sucht im Jahrb, d. Ver. f. niederd. Sprachf. XXIX, S. 2 Wendungen 
wie to school, na körk, zur Schule, nach der Kirche gehn zum Teil aus lautlichen Gründen 
zu erklären. In Zusammensetzungen wie den Namen T’hormälen, zur Mühlen, Thor- 
straten, zur Straßen werde die erste Silbe in Glückstadt wie to (statt tor) gesprochen; 
so habe man sich gewöhnt, auch in anderen Verbindungen auf gleiche Weise zu ver- 
fahren. Für Mecklenburg, wo man tau spricht, kommt dies schwerlich in Frage. 

3 Vgl. H. Grimme, Plattdeutsche Mundarten S. 138. 
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wendet man die mit bi (bei) verwandte Vorsilbe be- und sagt: Ak sall 
dei beflauken«!, »ich will dich befluchen«.? 


Seltener ist der Wegfall des Artikels außerhalb solcher formelhafter 
Verbindungen. So fehlt er regelmäßig bei Bildungen auf -sch zur Be- 
nennung von Frauen nach dem Familiennamen des Mannes; z. B. heißt 
die Frau des Bäckers Schulte oder Schulze, die in Mitteldeutschland »de 
Schulzen« = Schulzin heißen würde, in Dörchläuchting entweder bloß 
Schulsch (D. 13, 237) oder Bäcker Schulsch (D. ebenda, ferner 4, 53 u. ö.), 
in beiden Fällen ohne Artikel’; ebenso bleibt dieser gewöhnlich weg, 
wenn zu einem Eigennamen das Eigenschaftswort oll hinzutritt, z.B. oll 
Schult un Smidt, Läuschen un Rimels II, 6, oll Blüchert (oll Blücherten 
sin Pip lagg drupp) Läuschen un Rimels I, 64. 


Der umgekehrte Fall, daß bei Reuter der Artikel steht, wo wir ihn 
nicht erwarten, findet sich zunächst bei einigen Ortsbezeichnungen, z. B. 
up de Wismer Ko. 5, 87, ut de Wismer ebenda, de Schlesing, Schlesien, 
Hanne Nüte 25, 10.4 Doppelt steht das Fürwort der, einmal vor dem 
Hauptwort und sodann nochmals dahinter, in Sätzen wie de Kaffemähl de 
räterte un räterte F. 6, 87 (vgl. D. 12, 204: Sin Stimm de bewerte). Statt 
des unbestimmten Artikels finden wir den bestimmten in Wendungen wie 
em was’t, as ded em de Ap lusen (= er war sehr betroffen) oder ehr 
treden de Ahnmachten an D. 11, 198. 


c) Gebrauch der Biegungsfälle: 1. Der Nominativ. 


Der Nominativ ist wie im Nhd. Kasus des Subjekts und des Prä- 
dikatsnomens, jenes z. B. in den Sätzen: Slah di de Dunner! Dat di dat 
Dunnerwetter (slah)! Dor möt doch en Dunnerwetter rinner slagen! Dat 
Harz lacht mi mn Lie, em prickelt de Hawer, dor kreiht nich Hund 
noch Hahn nah u. a., dieses z. B. in den Sätzen: Hei is en Hasenfaut, 
ick bün Hahn in’n Korw, hei lewt as en Graf, hei is drög as en Hiring, 
hei süht so fram ut as Gotts Wurd. Doch wird dieser Gebrauch ein- 
geengt durch die Verwendung des Akkusativs, der dann zu stehen pflegt, 
wenn das Prädikat und das Subjekt ein Eigenschaftswort und meist auch 
den vereinzelnden Artikel »ein« bei sich haben, z. B. dat is scharpen 
Tobak, hei is en riken Mann, hei is so mör as en fulen Appel, dat is 
en schönen Besäuk (= eine schöne Geschichte), t was doch en braven 
Kirl; en lütten Goren is dorbi (Str. 9, 170), wider hen satt en ollen, ollen 
Mann (Str. 47, 262), do föll ehr en lustigen Schin in de Ogen (Ko. 8, 121). 
Bernhardt im Jahrb. d. Ver f. nd. Sprachf. XXIX, S. 4 sagt darüber: 


ı H. Grimme, Plattdeutsche Mundarten S. 138. 

? Vgl. meine Schrift »Unsere Mundarten, ihr Werden u. ihr Wesen«, Leipzig 1910, 
S. 123. 

3 Dagegen muß es heißen de Osch, de Käksch (Köchin), de Wohrseggersch 
(Wahrsagerin), de Warnemündersch u. a. Vgl. auch Klenz, Kommentar zur Stromtid S. 25. 

4 Über den gleichen Gebrauch in anderen Mundarten vgl. meine Syntax der Alten- 
burger Mundart S, 73 u. E. Trebs, Zeitschr. f. d. Mundarten II, 8. 363. 


\ 
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»Hinter dem unbestimmten Artikel hat das Adjektiv immer die schwache 
Form; also ist in dat is n goden Kirl die Form goden nicht Akkusativ, 
sondern der den übrigen Kasus gleich gewordene Nominativ gerade so 
wie in dem Satze dat hett en goden Fründ dohn«. Mackel ebenda XXXIII, 
S. 73 spricht sich darüber folgendermaßen aus: »Das Prädikatsnomen bei 
sein, bleiben, werden, scheinen usw. steht im Akkusativ. Es war ja das 
Gewöhnliche, daß hinter dem Zeitwort ein obliquer Kasus stande. In 
der Tat liegt ein wirklicher Akkusativ vor. Das läßt sich deutlich er- 
kennen aus dem Gebrauche des Niederfränkischen, wo auch beim be- 
stimmten Artikel, ohne daß ein Eigenschaftswort dabei steht, der Akku- 
sativ gesetzt wird, z. B. den Sohn hiet Derk, der Sohn hieß Dietrich, 
endlek koam den Vader weer, endlich kam der Vater wieder; ebenso 
finden sich im Pommerischen schon im 14. Jahrhundert Sätze wie 
dat hie enen gnedich richter si.! Endlich läßt sich die gleiche Er- 
scheinung in verschiedenen Mundarten bei Fürwörtern beobachten, z. B. 
bei Reuter Str. 9, 175: dor is wen?, ripuarisch et es en, er ist es3, 
alemannisch das isch en, das ist er, wenn i dich wär’, wenn ich du 
wäre. Somit haben wir hier die entgegengesetzte Erscheinung vor uns 
als im Alemannischen und einem Teile der fränkischen Mundarten, 
wo statt des erwarteten Akkusativs der Nominativ eintritt, z. B. ich 
habe der Vater nicht gesehn, or hat en heller Kopf, wir haben der Fisch 
gegessen. * 

2. Der Genetiv. | 

Der Genetiv ist nur noch bei Zeitbestimmungen in lebendigem 
Gebrauche und wird genommen, wenn es sich um die Angabe einer in 
regelmäBigen Zwischenräumen wiederkehrenden Zeit handelt, aber auch, 
wiewohl seltener, wenn ein einzelner Termin in Frage kommt. So heißt 
es D. 10, 153: de ollen Penzliner Juden, de hier Markdags mit ehr Bauden 
vör uns’ Dör stahn, D. 7, 102: de Herr Konrekter drinkt ok ümmer dor- 
von, dat heit Alldags; Festdags drinkt hei Duwwelbier, Str. 12, 231: blot 
Frühjohrs un Harwsts mit en annerthalwen Faut hoch Water, äwer 
männigmal ok Sommers nah en ordentlichen Gewitterregen; mit Artikel: 
Str. 3, 57: Der teigt sich sonst ganz zu as en Rad an’n Reis’wagen, 
’s Winters von hier nah Rostock, D. 1, 25: De Timmergesellen gungen 
e Abends dörch de Straten, D. 1, 23: wenn hei ’s Nachtens in sin Hütt 


1 Vgl. Höfers Germania XVIII, S. 308 und meine Schrift » Unsere Mundarten, ihr 
Werden und ihr Wesen« S.80f. Im Rolandsliede 394, 11 heißt es: sprach den chunc 
(König) Paligan, es sprach der König P. 

2 Gleich darauf steht: Wer is dor? Übrigens ist der Gebrauch dieses Akkusativs 
schon in der mittelniederdeutschen Grammatik von Lübben S.103f. behandelt und zu 
erklären versucht worden. : 

® Vgl. Münch, Grammatik der ripuarisch - fränkischen Mundart S. 161; ferner frz. 
moi (= lat. me), ich, engl. himself, er und engl. mundartlich who is him? 

*.Vgl. R. Hildebrand, Aufsätze und Vorträge 8. 79 ff. u. v. Greyerz, Deutsche 
Sprachschule für Berner 8. 121 ff. 
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lagg, Str. 3,59: as hei noch des Winters Abends Privatstunn gaww.! Gleich- 
falls zur Bezeichnung eines Zeitraums, innerhalb dessen etwas geschieht, 
aber ohne den Ausdruck der Wiederholung, also bei einer einmaligen 
Handlung steht der Genetiv Str. 20, 80: sei gung eines Dags gegen 
Abend in den Goren, D. 1,24: de steiht denn mal eins Dags achter 
sine Schap, Str. 47, 256: un eins Sünndags hadd hei ok wirtschaft't, 
Str. 17, 38: de oll Paster verlöwt ehr dat ok, dat Rudolph an den sül- 
wigen Sünndag predigen sall; un nu lossen sei beid, wer Vörmiddags 
un wer Nahmiddags predigen sall, un Rudolph kriggt den Vörmiddag, 
Str. 17, 39: de sülwige Predigt kunn hei jo des Nahmiddags nich hollen, 
Str. 5, 100: de Sünn kek des Morgens so hentau teihn achter ne Regen- 
wolk herute. 

Abweichend vom Nhd. wird der Genetiv gewöhnlich gesetzt zur 
Bezeichnung einer weiblichen Person. Wenn nämlich der Vorname dabei 
steht (aber auch nur dann), tritt der Familienname (also der Name des 
Vaters) in den Genetiv entsprechend dem Griechischen, wo man sagt 
‘Elévn ý diós. So steht Str. 14, 3: Fik Degels, Sophie, Degels Tochter, 
Str. 8, 154: Korlin Kegels, Str. 31, 18: Marie Möllers, Str. 2, 38: Lining 
un Mining Nüßlers. Bei männlichen Personen ist dies nicht üblich, 
während im Neumärkischen und in vielen mitteldeutschen Mundarten 
hier der vorangestellte Genetiv gebraucht wird, z. B. Härtels Hermann 
— Hermann Härtel.? Dagegen kann der Amtstitel wie in vielen md. und 
obd. Mundarten mit dem Genetivzeichen -s verwendet werden, um die 
Familie der betreffenden Person anzugeben, z. B. Str. 5, 100 (Überschrift): 
maken ne Antrittsvisit bi Pasters. Daß hier nicht der Plural, sondern 
der Genetiv des Singulars vorliegt, erkennt man deutlich an südwest- 
deutschen Ausdrücken wie zues Schmidts = zu des Schmidts.3 Im übrigen 
ist der subjektive Genetiv nur noch in spärlichen Resten belegbar, be- 
sonders in formelhaften Verbindungen wie von Gotts Gnaden Ko. 1, 122, 
Gotts Súnn Ko. 10, 142, Gotts ein Dunner und Gotts ein Himmeldurner 
Str. 11, 199, Herr (du) meines Lebens Str. 43, 203, von Magistrats wegen 
D. 4, 48 (= von den Wegen des Magistrats), besonders in vielen Zu- 
sammensetzungen, deren erster Teil noch das alte Abhängigkeitsverhältnis 
erkennen läßt, wie Düwelstüg, Dagstid, Nahwersfru, Hartenslust, Nah- 
werskind, Gotieswark, Hiringssalat, Riddergaudsbesitter, Middagsbrod, 
Lewsdag u. a. In den meisten Fällen wird aber dieser Genetiv durch 
den Dativ (bezw. Akkusativ)? mit dem besitzanzeigenden Fürwort ersetzt 


1 Mit der Präposition von verbunden findet sich Str. 17, 38: von Morgens bet Abends 
satt hei in de Lauw in den Goren. Mehrfach tritt auch all davor: allmorgens, allabends. 

? Vgl. Teuchert in der Zeitschr. f. d. Mundarten 1908, S. 23. 

3 Vgl. meine Abhandlung in Lyons Zeitschr. f. d. d. Unterr. XII, S. 790 ff. u. meine 
Schrift »Unsere Mundarten, ihr Werden und ihr Wesen« S. 81, sowie Klenz, Kommentar 
zur Stromtid S. 63. 

* Tn md. und obd. Mundarten wird der Dativ gesetzt, im Nd. ist dieser wie sonst 
meist dem Akkusativ gewichen. Vgl. priegnitzisch (Nd. Jahrb. XXX, 73); dat kint sin bauk. 
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oder durch eine Präpositionalverbindung umschrieben, jenes gewöhnlich 
bei Personen, dieses bei Sachen. So heißt es Str. 1, 34: unner frömd 
Lüd ehren disch, D. 4, 46: den Konrekter sin Achtersid, Str. 17, 45: Fru 
Nüßlern ehr Backmull, Str. 3, 57: das is deinen Swager sein (Acker)!, 
Str. 14,3: mit Jehann Degeln. sine jüngste Dirn,; ferner Str. 14, 6: dat 
bäwelste Enn von sine Fahn, ebenda: den bäwelsten Bähn von °t Herren- 
hus, Str. 1, 27: in den käuhlen Schatten von de Lauw, Str. 1, 30: an den 
Hewen von sin Taukunft, Str. 11, 193: satt up den Hekeltinnen von de 
Iversük, D. 5, 86: mit den Knaken von de Backhänel. Hierher gehören 
auch die Präpositionen jensid und dissid, deren Ursprung (= jene Seite, 
diese Seite) aus einem Substantiv schon deutlich daraus zu erkennen ist, 
daß sie noch regelmäßig die Präposition up vor sich haben; so steht 
Str. 17, 42: up jensid (auf jener Seite) von de Dör und ebenda: up dissid 
von de Dör; nur bei Ortsnamen fällt dieses von oft weg, z. B. Str. 14, 40: 
up dissid Gürltz. 

Nächstdem ist der partitive Genetiv von Wichtigkeit; denn er lebt, 
wenn auch vielfach nicht als solcher verstanden, in nicht wenigen Bei- 
spielen fort, zunächst in Verbindungen wie en beten Blaumenwarks 
Str. 14, 4, en lang Enn Bandwarks Str. 14, 6.2 In gleicher Weise ver- 
wendet Reuter andere Zusammensetzungen mit Wark, deren -s sich aus 
partitiven Verbindungen wie en beten Bandwarks erklären, z. B. Huwen- 
warks, Knei- un Beinwarks, Bortwarks, Dirnwarks, Görenwarks. Ähnlich 
verhält es sich mit Ausdrücken wie Dings und Tügs, die beide im 
5. Kapitel der Stromtid vorkommen und über die sich Klenz in seinem 
Kommentar S. 33 ausführlicher verbreitet.® Dafür tritt ab und zu die 
Umschreibung mit der Präposition von (aber nicht unter) ein, z. B. 
Ko. 4, 66: ein Schock von Blas’balkens oder Str. 3, 57: ne Wenigkeit 
von Acker, meist steht der unflektierte Kasus wie im Nhd. (z. B. ein Faß 
Wein, eine Menge Bauholz), z. B. Str. 9, 171: 250 Thaler Geld, 10000 
(Stück) Torf, Str. 4, 67: säben Toll Küll, Ko. 8, 122: en lütt Stück Lewer, 
Str. 12, 175: en por Gläser Krock, Ko. 12, 173: nich en Spir Gefäuhl u. ö. 
Selten sind partitive Verbindungen wie hir is min(s) Bliwens nicht, wo 
der Genetiv von nicht (urspr. Substantiv) abhängt, und Manns naug 
(Manns genug), häufig dagegen Neutra von Adjektiven, abhängig von sub- 
stantivischen Pronominibus wie etwas, viel, nichts usw., z. B. wat Slammes 
Ko. 9, 135, nicks Rechtes, R. nah Belligen 36, Ko. 8, 120: so wat Meck- 
lenbörgisches, Ko. 8, 123: Bildung is doch wat Schönes. Wenn hier der 
Nominativ des Neutrums vorläge, so würde anderswo am Schlusse ein -t 


1 Die Präposition von findet sich bei Personen z. B. Str. 3, 66: Dat höwt von den 
Täufer (Johannes), Str. 3, 64: De Biller von de Öllern von den Herrn Pastur un de Fru 
Pasturin un ehre Verwandten. 

? Dieselbe erstarrte Form mit -s findet sich auch in Abhängigkeit von der Prä- 
position von, z. B. D. 7, 101: en beten von Bandwarks. 

® Vgl. auch L. Sütterlin, Der Genetiv im Heidelberger Volksmund $. 50. 

* 2.B. Str. 1, 34, 
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statt eines -s stehen. Neuerdings ist im Neumärkischen die Form auf -t 
eingedrungen! und sogar schon häufiger als die auf -s, da man dort wie 
im Nhd. die Empfindung hat, daß Schlimmes, Schönes usw. Nominative 
(bezw. Akkusative) seien.? Ein alter Partitiv steckt auch in aller, das 
sich in Zusammensetzungen wie allerleiwst, - wertest, -swartest u. a. er- 
halten hat. 

Keine Genetive sind enthalten in Fügungen wie en Tagener acht 
(Str. 12, 227), en Stückener fünf (Str. 31, 13), en Eßlöffelner drei (Str. 43, 204), 
en Johrner twölw (Str. 47, 264), en Wochener söß (Str. 4, 82). Sie sind 
meist mit der Endung - -ner versehen, in der das n nach Analogie von 
Pluralen auf -en wie Wochen zu erklären, -er aber als Überrest eines 
»oder« (nd. adder) aufzufassen ist. Dies ergibt sich deutlich aus den 
entsprechenden mnd. Formen ön stücke edder sess® und aus den ent- 
sprechenden Fügungen des älteren Nhd., z. B. im Simplizissimus. In 
Bernkastel a. d. Mosel sagt man en Stück der drei, in Mülheim a. d. Ruhr 
und im Münsterländischen en weeken of sess, im Holsteinischen en dag 
or dreet 

Von den übrigen Genetivarten ist wenig erhalten. Den gen. objec- 
tivus5 finden wir in Verbindungen wie D. 4, 47: Dat is aller Ihren wirth, 
während bei vull kaum noch ein Genetiv empfunden wird, z.B. en Hart 
vull Leiw (Ko. 11, 156), hei sitt vull Lunen as de Esel “vull grise Hor 
(R. no. 165); andere Genetivreste liegen vor in fluggs, dels .. deils, 
nägenerlei, allerlei (Ko. 8, 119); mäglicher wis’ (Ko. 8, 122; vgl. W. Wil- 
manns, Deutsche Gramm. I, $ 458), was sines Glowens eigentlich en 
Materialist (Str. 19, 58); vgl. wildes (= während dessen, Str. 10, 191). 
Dagegen sind mit -s versehen und erwecken den Anschein von Gene- 
tiven, ohne solche zu sein, upstunns (zur Stunde), ’t enns (am Ende), 
öltlings, nahgeradens (nachgerade), middewarts (mitten inne), dalwarts u.a. 


3. Der Dativ. 

Wie bekannt, hat der Dativ in vielen Gegenden namentlich Nieder- 
deutschlands dem Akkusativ das Feld geräumt, ganz oder teilweise. 
Darüber äußert sich W. Friedrich in der Zeitschr. für d. Philol. XXXI, 
S. 486 folgendermaßen: »Der Dativ Sing. wird durch den Akkusativ er- 
setzt westlich von der Linie Jülich, Mülheim, Bochum, Soest, Gütersloh, 
Ibbenbüren, weiterhin zu dem Jadebusen und der untern Weser. Der 
Akkusativ herrscht ferner in Schleswig nördlich und südlich von der 
Eider und östlich von der Unterelbe; durch ganz Mecklenburg und Neu- 


1 Vgl. Teuchert in der Zeitschr. f. d. Mundarten 1908, S. 23. 

? Man sagt häufiger vil Slsmmet, wat Kleenet als vil Slimmes, wat Kleenes. 

8 Vgl. Höfer, Germania XIV, S. 209; Mackel, Nd. Jahrbuch XXXII, S. 6; Teuchert, 
Zeitschr. f. d. Mundarten 1908, S. 27 u. meine Schrift über »Unsere Mundarten« S. 184. 

* Vgl. Zeitschr. d. allg. d. Sprachver. 1909, S.189f.; Matthias, Sprachleben und 
Sprachschäden, 3. Aufl. S. 139. 

5 Die Präposition äwer (über) statt des objektiven Genetivs steht z. B. in der 
Fügung Str. 45, 234: »Dunn erbarmte sick Unkel Bräsig äwer de jungen Lüde«. 
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vorpommern gehen Dativ und Akkusativ durcheinander, d.h. der Dativ 
ist im Schwinden begriffen; südlich von Mecklenburg ist der Akkusativ 
durchaus herrschend bis zu der Grenze Ülzen, Öbisfelde, Seehausen, 
Staßfurt, weiter unsicher ostwärts bis zum Spreewalde, nordostwärts zur 
Oder bis Frankfurt, zur Warthe bis Landsberg«. Dem hier über Meck- 
lenburg Gesagten entspricht der Tatbestand, der sich aus Reuters Schriften 
ergibt. Der Akkusativ ist offenbar häufiger, aber der Dativ läßt sich 
noch in vielen Fällen deutlich erkennen; bei einer großen Menge von 
Formen ist der Kasus nicht zu unterscheiden, da Dativ und Akkusativ 
gleich lauten. Besonders oft können wir den Dativ noch belegen in 
Fügungen mit der Präposition tau; namentlich da, wo tau dem zu taum 
zusammengewachsen ist, kann kein Zweifel über den Kasus a 
So steht D. 4, 52: taum Äwerfluß, D. 54: taum Present kregen, Str. 1, 2 

laum Beden, Ko. 11,160: taum wenigsten, ebenda taum Dode Se 
Ko. 11,161: taum Taurüggweg, Str.17, 36: taum Buren hollen, Ko.11, 164: 
laum Schaden, D. 4, 47: taum Vördrag bringen, Str. 3, 61: taum Glücken, 
Ko. 7, 117: taum Koffe, anderswo wen taum Spektakel maken, de Sak 
kümmt taum Swur (zum Austrag), taum Kuckuck, ick pal taum Preister 
as de Esel taum Zitterspeln, taum Irsten!; an der Endung des Substan- 
tivs oder des dabei stehenden Adjektivs läßt sich der Dativ erkennen bei 
den Wendungen tau Harten, zu Herzen (Ko. 8, 122), tau Gauden dauhn 
(Str. 8, 152), up den Felln, auf den Feldern (ebenda), up Irden (auf Erden, 
Str. 1, 30), tau rechter Tid (D. 4, 50) bi Lütten, an der Endung des dabei 
stehenden Fürworts oder Artikels D. 5, 59: hüt ward ne Lust up den Is, 
Str. 7, 140: ut den Dörp, aus dem Dorf, Ko. 7, 117: eine grote Last was 
von den Harten namen, ebenda 8, 121: in ehren Harten, Str. Vorwort: 
tau jenen Tiden, Ko. 11, 157: sörre wecker Tid, 158: wir in den Rechten 
(= im Rechte). In vielen Fällen ist der Dativ noch kenntlich an der 
Beschaffenheit des Endkonsonanten oder Stammvokals, da diese ver- 
schieden behandelt werden, je nachdem einst ein Dativ-e ‘vorhanden war 
oder wie im Nominativ der Wortausgang einen Konsonanten aufwies. So 
kann man den Nominativ Dag in der Aussprache unterscheiden hören von 
dem Dativ in Wendungen wie bi Dag und von Dag tau Dag, ebenso 
dat Liw und bi Liw usw. Charakteristisch ist es für das Missingsch 
des Unkels Bräsig, daß er Dativ und Akkusativ in buntem Wechsel 
nebeneinander gebraucht. So sagt er Str. 3, 56: Sieht das hier nich aus 
as in der Wüste Sarah? .. Sie haben Stroh genug zu neue Dächer, aber 
’s is bloß daß die Ollen zu der Ausgabe von das Dücherlohn schief 
sehen. .. Von meinen Herzen wegen gehe ich her wegen deiner Swester 
un dat lütte Kropzeug. .. 3, 57: ich möchte’ ihn man bloß vor’n Meß- 
wagen haben, mit Dreien un vorn auf die Spitz un denn mit der Peitsch 
dorachter. .. 3,58: obschonst die Herren von Rambow von alter Her- 


! Zur Bezeichnung der Stunde können im Mecklenburgischen twee, dree, vir, fif, 
söß, acht, twölv Dativformen auf -en bilden, z. B. hen tau sössen, gegen sechs, 
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kunft sünd — denn mein gnedigst Herr Graf ladt ihn männigmal xu's 
Middagsbrod un der geht man mit die Uradligen um. .. 3,59: daß du 
die Nase in’s Gesicht behältst. .. Pastor Behrens, der mir un dir noch 
bei den ollen Knirkstädt in der Provat gehabt hat; 5, 121: kuckt mich 
der Dumlack gerade ¿n dem Gesicht un sagt, er wär nich so fixing prat 
geworden mit das Ausschütten u. a. 

Weitere Dative leben fort in allentwegent (allenthalben, überall = 
auf allen Wegen), meinentwegen (auch mit der Präposition för), Midder- 
nacht (= zu mitter Nacht, mhd. ze mitter naht, ahd. zi mitteru naht), 
morrn (morgen — ahd. morgane, am nächsten Morgen, Dat. Sing.), dunn- 
taumalen (dazumal), mit de Wil (mit der Weile, mittlerweile), brweglang 
(am Wege entlang). Hierher sind möglicherweise auch die adverbialen 
Bildungen auf -en zu stellen, die sich besonders von Adjektiven auf 
-ig, -lich und -isch finden, z. B. klatschendigen natt, hellischen fix, aber 
auch sonst gebraucht werden, z. B. Str. Kap. 12 ausverschamten (missingsch 
für nd. utverschamten = sehr)! Sie sehen aus wie Analogiebildungen 
nach adverbialischen Dativen Pluralis. 

Seltener tritt an Stelle des Dativs eine Präpositionalverbindung?, so 
Str. 46, 247: Frida gaww em (den Brief) an Axeln und Ko. 11, 164: Sei 
warden ’t nich an mine drei (Söhne) vertellen.® 

4. Der Akkusativ. 

Der nd. Akkusativ wird bei Bernhardt (Nd. Jahrb. XXIX, S. 6) über- 
haupt nicht erwähnt, bei H. Grimme, Plattdeutsche Mundarten S. 128 mit 
der Bemerkung erledigt, daß sein Gebrauch keinen Anlaß zu besonderen 
Bemerkungen gebe. In der Tat ist nicht viel dabei hervorzuheben; doch 
erwähne ich folgendes: der adverbiale Akkusativ der Zeit ist wie im Nhd. 
weitverbreitet, z. B. vorigen Sommer (Str. 3, 58), verleden Johr (= im ver- 
flossenen Jahre, Ko. 11, 157), desen Morgen (Ko. 8, 119), vergangenen 
Sünndag (Str. 3, 64), den annern Dag (Ko. 12, 166), sin Lewsdag, sin 
Dag, sin Dag' nich, all sin Dag (Ko. 12,173; 11, 164), ne Tid lang, 
velmal; vgl. Str. 46, 248: So bleiben Sie man noch en Strämel bei. Ein 
Akkusativ des Orts liegt vor bei weg (em is nicks weg), ein solcher der 
Quantität bei en beten vel; das Maß bezeichnet der Akkusativ in Zu- 
sammensetzungen wie kes'hoch, milenwid. Im Ausruf findet sich der 
gleiche Kasus bei wahrhaftigen Gott! Str. 3, 71, den Dunner! (zum Aus- 
druck der Verwunderung und Überraschung) neben taum Dunner!, sowie 


1 Über diese Bildungen sagt Klenz, Kommentar zur Stromtid S.107: »Die als 
` Adverbium gebrauchte, unflektierte Form der Adjektiva wird manchmal, besonders bei 
den Adjektiven auf -lich und -ig durch en verlängerte, Zu beachten ist, daB auch 
Adverbien wie zwarsien (zwar) und Konjunktionen wie abersten und obschonsten dieses 
-en erhalten. 

? Vgl. An Lowise kann sei von ehren Fund nicks nich seggen und Behaghel, Die 
deutsche Sprache, 4. Aufl. S. 307. 

® Im übrigen vgl. die nd. Dativreste im Jahrb, d. Ver. f. nd. Sprachf. XX, $. 32 
und $. 37, 
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den Dunner- Hagel!, den Dunner- Nahren! Aus einem ähnlichen inter- 
jektionalen Gebrauche scheint sich im Akkusativ den Düwel! oder den 
Deuwel die Bedeutung »nicht« entwickelt zu haben, wie sie vorliegt in 
den Fügungen: hei is den Deuwel dumm D. 4, 45, Ko. 4, 69, ik will den 
Deuwel = ich will nicht Ko. 9, 136. Doch werden zur Bezeichnung von 
nichts oder wenig wie in andern Mundarten auch Gegenstände von ge- 
ringem Werte im Akkusativ verwendet, z. B. sick nich ne Lus kümmern 
üm wen (R. no. 447), sick en Quark dorüm kümmern (D. 4, 47). Schwerer 
ist die Natur des Akkusativs zu erkennen in Verbindungen wie Wedabahn 
jagen (um die Wette jagen), Koppheister gahn, scheiten (kopfüber schießen, 
R. no. 388); denn hier erscheint er weder als gewöhnliches Objekt noch 
als eine der adverbialen Bestimmungen, die man durch diesen Kasus aus- 
zudrücken pflegt.! Ludhals oder lurhals = aus vollem Halse ist vermut- 
lich in gleicher Weise zu erklären wie barfuß oder barhaupt. 

Der Akkusativ an Stelle des Dativs findet sich sowohl in Abhängig- 
keit von Präpositionen als auch ohne solche, jenes z. B. Str. 1, 27: dat 
was in dat Johr, ebenda ut dit Holt sneden, Str. 1, 28: in das ganze 
Pommerland, Str. 19, 67: satt in’! Fett, 1,29: nach en heites Dagwark, 
Str. 9, 171: mit de Dagelöhners, mit de vir Kinner, Str. 1, 27: blot in de 
Graden (Gräten) hängen ?, dieses z. B. Ko. 9, 135: de mit kruse Stirn sine 
Knechts harte un kolle Befehle tausmitt, Ko. 7, 117: die Jungs erzähl ich 
das. Str. 4, 78: un lett Ding sinen Lop; hei treckte de Lüd' dat Fell 
äwer de Uhren (R. no.181). Der Akkusativ an Stelle eines Genetivs steht 
z. B. D. 8, 115: as Dörchläuchten sick den Tweiback entseggen müßt; 
D. 8, 116: as müßt sei sick ehr ganzes Lewensglück entseggen. 

Statt eines nhd. Akkusativs erscheint zuweilen eine Präpositional- 
verbindung, z. B. Ko. 12, 173: denn hadd de woll mit den Kopp schüddelt 
(= den Kopf geschüttelt, vgl. aber Fr. 5, 82: schüddelt den Kopp). 


d) Gebrauch der Numeri. 

Der Singular kommt deshalb in geringerem Umfange vor als im Nhd., 
weil die Verwendung in generellem und kollektivem Sinne stark durch 
den Plural beeinträchtigt ist. Wohl sagt Reuter Sünndags, Winters usw. 
mit der Bedeutung alle Sonntage, alle Winter, wohl sagt er auch en magern 
Verglik is beter as en feiten Prozeß = die magern Vergleiche sind besser 
als die fetten Prozesse, aber sonst wird der Plural wie in md. und oberd. 
Mundarten vorgezogen, z. B. heißt es gewöhnlich er hat rote Haare (statt 
rotes Haar) und die Eichen sind schöne Bäume (statt die Eiche ist ein 
schöner Baum).® Daher steht Str. 33, 43 sogar: gung von Dören tau Dören. 


ı Genaueres darüber bei W. Wilmanns, Deutsche Gramm. Ill?, 8.186. Bei Preister 
gelernt haben 8.19, 72 wird wohl als zu ergänzen sein wie bei Gevatter, Posten stehen. 

? Dieser Akkusativ steht sogar nach dem als Präposition behandelten up de ein 
Sid, z.B. Ko. 10, 141: up de ein Sid dat Schündak, ebenso nach t eous — zu Ende, 
am Ende, z.B. f’ enns dat Bedd (Str. Kap. 8), t'’enns den Stuhl (Str. Kap. 6) neben 
t enns den Fäuten (vgl. Klenz, Kommentar zur Stromtid S. 75). 

® Vgl. meine Syntax der Altenburger Mundart S. 5 ff. 
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Der Plural steht bei Reuter an Stellen, wo wir den Singular er- 
warten, z. B. Str. 6, 130: in keinen Hinsichten, Str. 17, 46: in diesen Hin- 
sichten, D. 11, 198: ehr treden de Ahnmachten an!; R. 180: dat liggt 
noch in widen Felln (= im weiten Felde), ut’'n Felln slagen (aus dem 
Felde schlagen), tau Felln (auf dem Felde), Str. 11, 191; 41, 182 u.ö,, 
tau Höchten (in die Höhe) neben tau Höcht (Str. 31, 20 u. o.), tau Ihren 
bringen (D. 7, 100 zu Ehren), tau Fäuten (zu Füßen), mit Wust nah 
Specksiden. smiten; statt bi dat Slafitken faten ist häufiger bi de Sla- 
fitken faten. 

e) Substantivierung anderer Wortarten. 

Wie im Nhd. erhält auch bei Reuter das Eigenschaftswort vielfach 
die Geltung eines Hauptwortes, sei es nun, daß ein bestimmtes Haupt- 
wort dabei in Gedanken vorschwebt oder daß es infolge des häufigen 
Gebrauchs und der Selbstverständlichkeit unterdrückt wird. Besonders 
oft ist dies der Fall in präpositionalen Verbindungen, doch beobachten wir 
es auch sonst. Dabei kommt in erster Linie das sächliche, nächstdem das 
männliche Geschlecht in Frage. Das Maskulinum finden wir besonders 
in folgenden Ausdrücken: der Gele (= der gelbe Rohrstock, Str. 7, 141), 
der Swarte (= der schwarze Rock; Häuhning satt in ehren tagen Swarten, 
Str. 20, 84)?, der Sünndagnahmiddagsche (= der Sonntags nachmittags zum 
Ausgehen benutzte Rock: Dürten hadd ehren ollen Vader bi de Slippen 
von sinen Sünndagnahmiddagschen arretiert, D. 13, 242). Handelt es sich 
in den bisher genannten Beispielen um einen Gegenstand, so in den fol- 
genden um eine Person: der Leibhaftige (= der Teufel), der Böse (der 
Teufel: in em späukt de Bös’), den Dicknäsigen speln (sich aufspielen), 
en Gräuner (ein Neuling). Besonders auffällig sind für den Md. und 
Oberd. Redensarten wie sinen Klauk hewwen (verständig sein) Str. 7,1508, 
sinen Dullen hewwen (seine tolle Laune haben) Hanne Nüte 8, 45, nich 
vör sinen (ehren) Vull(en) annehmen (D. 10, 161 = sich etwas nicht ge- 
fallen lassen), in den Drögen bröcht warden (= aufs Trockene; vgl. in’n 
Drögen sitten). 

Das substantivierte Neutrum liegt vor in den Verbindungen ut dat 
Ridderschaftliche (Gebiet, Fr. 13, 135)*, dat Hilg (dat hilge Ding, die 
Gesichtsrose), dat Gräuns (= das Grüne, Str. 15, 15), das kümmt mi bet 


1 Dagegen heißt es gewöhnlich in Ahnmacht sacken = in Ohnmacht fallen. 

* Vgl. Str. 5, 103: Meinst du, ich sall mi noch grot irst min Swartsiden antrecken ? 

und D. 5, 63: mit den sei eben ehre Sanftmanschesternen bearbeit't hadd (= ihre samt. 
manschesternen Hosen). Der Allerwerteste wie Fr. Kap. 17 für einen Körperteil ist 
auch nhd. 
Ä 3 Dafür missingsch Str. 22, 119: DaB das Kretur bei sie seinen richtigen Klug 
gehabt hätte. Vgl. auch Wendungen wie Utverschamt lett grüßen, Musche Nüdlich, hei 
hett sinen Gauden = er ist freundlich (Lierow a.a. O, S.5) und den Ausdruck Rotspon, 
wofern dieser von Klenz a. a. O. und von Fr. Kluge im Etymol. Wörterb. richtig erklärt 
wird als spanisch(er) Rot(wein) wie Grünspan — spanisches Grün. 

* Vgl. Str. 4, 95: Hier ganz dichting bei aufs Gürlstxer (—= auf dem Gürlitzer 
Gebiete). 
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an 't Mager (= an das Magere, das geht mir zu Herzen (Str. 9, 180; 
26, 159), dat Mägliche dauhn (Str. 17, 34), ene Sak in dat Fin bringen 
(= etwas fein anfassen, R. 187), ahn Natt un Drög (ohne Speise und 
Trank, Fr. 4, 78), dat Lütting (das kleine Kind), dat Lüttjedünn (das 
Dünnbier).! Der Dativ steht meist abhängig von Präpositionen bei taum 
Kloren kamen (Str. 9, 156), tau Gauden dauhn (Str. 31, 3), bi Lütten 
(Str. 7, 149; 23, 127). 

Beachtenswert ist die außerordentlich häufige Verwendung des sub- 
stantivierten Infinitivs, der in weit größerem Umfange als im Nhd. vor- 
komnit, z. B. Str. 3, 69: hei hett dat Dörchgripen man blot nich in sick, 
Str. 7, 147: hei besorgte dat Lachen, Str. 17, 36: sei kregen sick dat 
Striden, D. 10, 161: kregen dat Lachen un Losprusten, S. 20, 84: de üm- 
schichtig dat Koffemaken hadden, Ko. 7, 117: as sick kein Jammern un 
Schrigen upsmet, Ko. 9, 131: as wir ’t en Afschidnemen up Nümmer- 
wedderseihn, un wat nu kamen süll, wir vull Bangen un Ängsten, 
Str. 7, 150: nu gung dat Gratulieren an, Str. 4, 76: dat dat Slappliggen 
un Strammtrecken mit Maten geschüht, Str. 4, 74: tau so'n Utbreken von 
Lustigkeit kamm hei nich, Str. 3, 69: Bräsig bröcht dat Gewarw von ?t 
Führenlaten bi Jung-Jochen an, .. un Jochen gung sülwst rut un be- 
stellte dat Anspannen, Ko. 7, 117: Sei kamm mit Fazittrecken un Breiw- 
schriwen tau Rum, Str. 19, 69: Fru Nüßler, de ehr Hart nu taum Áwer- 
kaken heit was, Str. 18, 47: Mining, an de hüt de Reih was, ehr Mutting 
bi ’t Afdragen, Stuwenutfegen un Koffemaken tau helpen, Str. 15, 17: en 
Kl, den de leiw Gott ihre taum Holthauen as taum Kinnerhauen be- 
stimmt hadd usw. 


2. Das Eigenschaftswort.? 


a) Deklination. Die starke Form des Nominativs im Singular (auf 
-er im Maskulinum und auf -es im Neutrum) findet sich besonders in 
Ausdrücken, die der Schriftsprache nachgebildet sind, sei es, daß kein 
Fürwort vorausgeht wie in dummes Tüg, olles Wiw, sei es, daß ein 
solches dabeisteht wie du leiwer Gott, en langes Rick, sin unnerwartses 
Deil, mancher Minsch. Die Form auf -er ist sogar erstarrt und bleibt 
auch in anderen Kasus bei Bedeinter, z. B. Str. 3, 60: up en ollen Be- 
deinter; de Bedeinter kamm taurigg. 

Mehrfach werden auch Adverbia zu Adjektiven erhoben und flektiert 
wie Str. 19, 73: als mettlerweiler Swigersohn, D. 4, 46: in en gewisser- 
maßenes Konzert bringen, Str. 8, 164: sackermentsches Wasser, Str. 17, 41: 
de wnnerwartsige Konstitutschon; nicht selten geschieht dies auch bei 
Adverbien, die zur Steigerung vor ein Adjektiv treten, z. B. Str. 6, 131: 
hol mich mal so’n rechten weichen Stuhl, Fr. 9, 104: ut dat Hujahnen 


1 Jahr ist zu ergänzen in der Verbindung an den Anfang von de Föftiger sin 


Str. 3, 60, middwarts de Föftiger D. 3, 34. 
2 Einiges das Eigenschaftswort Betreffende findet sich im vorigen Abschnitt unter 


Nominativ und unter Substantivierung. 
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würd denn en rechten gesunnen Sünenprust, S. 33, 45: taum irsten Mal 
steg so’n rechten düstern Gedanken in em up. _ 

Das Adjektiv ist zum ersten Teile eines zusammengesetzten Sub- 
stantivs gezogen in Str. 18 Überschrift: en rkinschen Kirschbom (= ein 
Baum, der rheinische Kirschen trägt), ebenso R. no. 218: sick nich up 
en willen Gaushannel inlaten (= Wildganshandel) u. achter wen up de 
wille Gausjagd gahn. Durch die mangelnde Flexionsendung ist angedeutet, 
daß das Adjektiv eigentlich mit dem Substantiv ein Kompositum bildet, 
bei en wunderhübsches, kirschrodes wullen Kled (Str. 7, 136), en schönes 
swartsiden Kled (ebenda $. 137). 

Von Wortbildungen treten die auf -sam, -haft, -ern u. a. Endungen 
völlig zurück hinter denen auf -ig, -lich und -isch, die in den meisten 
deutschen Mundarten jetzt das Hauptkontingent stellen, z. B. görig (nach 
Art der Gören, Str. 8, 165), scheiwbeinig (Str. 6, 87), feuerspückig (Str. 
5, 121), langschinkig un dünnriwwig (D. 7, 111), zu dieser klockenigen 
Stun’n (Str. 37, 103), waglich (Str. 30, 211), dämlich (Str. 20, 99), hellsch 
(= höllisch), lankingsch (= nankingisch, z. B. Str. 5, 101: en gelen lan- 
kingschen Rock)!, lakensch (lakensche Röck, Str. 1, 32) u. a. 

Zur Steigerung wird selten das verblaßte Wörtchen sehr benutzt, 
z. B. Str. 10, 184: sihr sauber, 9, 183: sthr slimm. Mit Vorliebe wählt 
Reuter andere Ausdrücke und Mittel der Verstärkung des Begriffs; zu- 
nächst finden wir statt sihr verwendet eklich(t), hellsch(en), z. B. hellsch 
upgekratzt Str. 9, 183, hellsch verdreitlich Str. 9, 181, hellsch lang Str. 5, 101, 
dann utbannig (utbannig häßlich Ko. 4,72), verflucht (verflucht kolt D. 4,46) ?, 
ferner Zusammensetzungen, deren erster Teil meist auf einem Vergleiche 
beruht wie slohwitt (slohwitte Gardinen Fr. 6, 84), schapsdämlich (Gesicht, 
Str. 20, 99), fustendick (Plummen, Str. 9, 176), paddendod (tot wie ein 
Frosch, D. 7, 111, R. no. 511)8, musingdod, musingstill (mäuschenstill), 
himmelangst, himmelnaug (überreichlich), steinoll (steinalt), stakenblind 
(stoekblind), stickendüster, nägenklauk (Str. 36, 91, neunklug); in vielen 
Fällen wird geradezu der Vergleich hinzugesetzt, z. B. statt sehr dürr 
gesagt drög as de säben magern Käuh von den König Pharao (Str. 5, 101) 
oder langsam as de düre Tid (Str. 2, 44) oder fürig as en por Draken 
(Str. 19, 74). Daneben macht der Dichter, um zu steigern, Gebrauch von 
der Wortwiederholung und sagt z. B. Str. 17, 46: so en lütt, lüit Spirken, 
Str. 12, 243: en Por lange, lange swarte Rockslippen, Str. 4, 75: as lange, 
lange Faden oder mit Zusatz bei der Wiederholung Str. 2, 37: still, ganz 
still, Str. 4, 77: falsch, hellsch falsch, Str. 3, 73: lichter, vel lichter, F. 12, 107: 
rod, blaudrod, F. 1,16: allein, ach wo allein, Str. 42, 196: Bräsig was 
falsch, hei was sehr falsch. Ab und zu finden wir auch die volkstúm- 


` 1 Wir sagen dafür nhd. Nankingrock; vgl. Fr. 6184: mit ehren nigen ghinghangen 
Awerrock. 


? Hierher gehört auch partout in der tautologischen Verbindung partie ganz egal, 
z. B. Str. 5, 121. 


® Darnach sagt man auch paddenmäud, z. B. Str. 19, 59. 
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liche und schon den alten Römern bekannte Formel einer Verbindung 
des Komparativs mit dem Positiv!, z.B. leger as leg (= sehr leg). 


3. Das Fürwort. 


a) Kasusgebrauch. Der Dativ und Akkusativ ist beim persönlichen 
Fürwort fast vollständig zusammengefallen, aber so, daß, abweichend vom 
Hauptwort, die Form des Dativs vielfach mit für die des Akkusativs 
eintritt. So heißen in der 1. Person beide Kasus im Singular mir und 
im Plural uns, in der 2. Person di und juch, in der 3. Person die mánn- 
lichen Formen em und ehr, die weiblichen sez und ehr.? Nur wenn das 
Fiirwort tonlos steht, findet sich für den Akkus. Sing. Fem. und den Akkus. 
Plur. se, z.B. D.7,96: ick sall s’ (se = die Vernunft) ok bruken, D. 11, 198: 
rögt set bot an! In der Anrede wird Se für beide Fälle gebraucht, 
z. B. Str. Vorwort: wat is Sei? (was ist Ihnen?). 

Erhaltene Überreste von Biegungsfällen sind zu sehen in den Formen 
wildes (inzwischen), dessentwegen, dereniwegen, ehre = ihrer ('t wiren *t 
ehre drei (Str. 27, 176), indem dat, nah dissem, eins (einmal). 

b) Überflüssig erscheint uns das Fürwort nach nhd. Sprachgebrauch 
vielfach, besonders als reflexiver Akkusativ oder Dativ abhängig von Zeit- 
wörtern®, vor allem Verben des Affekts, aber auch bei andern; z. B. 
Str. 8, 163: sie lachen sich, Str. 17, 38: ick muß mir höllisch darüber 
lachen, Str. 17, 36: hei lihrte sick (= lernte), dat em de Kopp rokte, 
F. 9, 79: hei äwernamm sick dat Amt, F. 9, 81: as wi uns dat nahdenken 
deden, D. 12, 208: hei hadd sik ne ungebildete Person geheiratet, Str. 
8, 167: de armen Mätens ahnten steck dat nich, Str. 5, 111: de Baron ver- 
stutzte sick bi dese Red, Str. 13, 246: sei hewwen sick dor fecht, Str. 
3, 56: de teigt sick zu (taugt dazu), Str. 18, 53: PaB ich mich zum Pastor? 
Str. 36, 91: hei begrep sick (hielt ein). Ebenso häufig ist die Verwendung 
des ethischen Dativs, z. B. Str. 4, 79: morgen früh büst du me wedder 
in de Bein, Str. 7, 145: wo hei nich wider will — hür dz — denn settst 
du usw.* Überflüssig erscheint uns auch die Hinzufügung eines persön- 
lichen Fürworts zum besitzanzeigenden wie Str. 10, 108: Smet hei all Se 
Ehr Pipen entwei oder Str. 46, 246: Sie nehmen nich übel, daß ich meinen 
Angelschacht en bißchen auf Ihnen Ihre Diele gestellt habe.5 Desgleichen 


1 Vgl. lat. dulci dulcius, stulto stultior und meine Schrift über unsere Mund. 
arten S. 216. 

2 Schon in as. Zeit ist der Dativ Plur. ûs und iu für den Akkus. durchgedrungen, 
der Dativ Sing. mi und di häufiger als der Akkus. mik und dik. 

® Zahlreiche Beispiele dafür hat Lierow in seinem Programm »Beiträge zur Syntax 
des Verbums in der mecklenburgischen Mundart«, Oschatz 1904, 8.5 f. u. 20, aus den 
Schriften John Brinkmanns gesammelt. 

* Dazu bemerkt Klenz, Kommentar zur Stromtid 8. 80: »Dieser Ausdruck ist 
ebenso wie ick segg di und Junge di beinahe zur Interjektion geworden«. 

- 5 Vgl. Str.1,31: up den sin fettes Gesicht (= auf seinem fetten Gesicht) und 

D. 4, 52: ut den sin Gesicht strahlte (Relativ — aus dessen Gesicht strahlte); vgl. auch 
Lierow a. a. 0. 8.7: Dat is minen sin, dinen sin, Sei Ebr (Haut). 
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halten wir das Wort wat für entbehrlich in Fügungen wie F. 2, 57: as de 
Franzos’ sick Dor wat rögen wird, Str. 14, 4: obschonst sei sick wat 
strüwen wull, Str. 1, 32: Schämen S’ Sick wat!! 

c) Wegfall des Fürworts ist seltener. So steht Str. 2, 37: Willn mal 
danzen! für wi willn mal danzen, Str. 32, 28: Willn nah Kurzen gahn! 
Str. Vorwort: Willn en beten frühstücken! D. 7, 95: Vaddersch, büst 
nich klauk, D. 7, 112: ’t is de oll Pott, hett jo ok all en Sprung, kann 
ja ok afkamen, D. 4, 45: ’t is doch en markwürdiges Frugenstimmer, geiht 
in ehre Stuw usw., Fr. 4, 70: Den annern Morgen was Möller Vossen tau 
Maud, as hadd hei en halw Dutzend Sparlings in den Kopp un (sei) 
snappten dor nah Brümmers, Str. 4, 90: der Herr Notorjus und der Herr 
Pömüffelskopp und ich sünd drei Juden, (es) können auch vier daraus 
gemacht werden, Str. 4, 90: (er) sieht aus ... (er) will auch leben, D. 
13, 238: (dat) will ick ok. 

d) Häufig werden die Fürwörter in anderer Bedeutung oder in an- 
deren Verbindungen gebraucht als im Nhd. Das gilt zunächst von dat 
und wat. Jenes steht oft für es, z. B. Str. 1, 27: dat was in dat Johr 
1829, ebenda: dat was en groten breidschullerigen Mann, Fr. 10, 110: 
dat sall en Dirt gewwen, Ko. 12, 177: dat brannte in allen Ecken, 
Ko. 12, 176: dat wohrte nich lang; vgl. sick dat entseggen (sterben, 
R. 164), ebenso dat regent Bindfaden, mi äwerlöpt dat kolt un heit 
(R. 386), mi krüppt dat (R. 400), hei kreg dat mit de Angst (er wurde 
ängstlich). Wat steht zunächst im Sinne von wie, z. B. Str. 34, 61: wat 
hadd de Spitzbauw lacht!, Str. 5, 109: Ich habe ihr gefragt, was das 
morgen regnen würd, Str. 47, 263: wat was dat fründlich!, sodann heißt 
es soviel als ob, z. B. Str. 1, 33: ick wull Sei bidden, wat Sei nich de 
Saken ok up de Aukschon bringen wullen, D. 4, 45: Wat de Prinzeß 
Christel woll wedder äwer Sommer hierher trecken ward?, D. 8, 120: 
Wat Dürten ne Förbed tau Weg bringen kunn, was ehr Sak, D. 8, 121: 
de Konrekter hadd Dörchläuchten fragt, wat hei en lütten Blitz in de 
Stuw seihn wull, ebenda: mit de Tid stegen in em allerlei Bedenklichkeiten 
up, wat woll sine Perßon perßönlich naug gegen Gefohr schüt’t wir. Das 
Relativum wat wird in viel größerem Umfange gebraucht als im Nhd. und 
steht namentlich für das nach sächlichen Hauptwörtern, z. B. Str. 2, 38: dat 
Sopha, wat, Str. 2, 45: dat Bier, wat, Str. 1, 31: dat Gaud, wat, Str. 32, 25: 
sin Sähn, wat en upgeweckter Mann wir. Das unbestimmte wat = etwas 
steht vielfach in bestimmten Verbindungen, um etwas zu verhüllen oder 
anzudeuten, was man nicht genau aussprechen kann oder will, z. B. sick 
wat in den Kopp setten (Str. 17, 39), sick was malen oder fläuten laten 
(R. 193), mi is wat antrugt (haftet etwas an, scherzhaft von den Sommer- 
sprossen), wen wat einrühren (ihm Verlegenheit bereiten). Endlich findet 
sich wat für etwas, z. B. D. 4, 46: namm hei ne wat vörnehme Min an. 


! Mitunter wird das Fürwort doppelt gesetzt, z. B. Ko. 4, 77: du entfamte Spitzbauw 
du; vgl. Str.19, 192: wat de König Friedrich Wilhelm was, de kek ok woll sülwen mol 
in de Poppiren. 
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Das Wörtchen man wird sehr selten verwendet; dafür steht 1. einer!, 
z.B. D. 7, 94: den Winter äwer sitt einer sick stiw, D. 7, 95: worut einer 
seihn kann, D. 7, 96: einer kann dat doch nich vörher weiten?, 2. sei, 
z. B. Fr. 1,40: ne witte Schawrack üm den Hals, wat set dunn als en 
Purgiermantel näumen deden, 3. de Lüd, z. B. Fr. 1, 43: de Lüd seggen, 
4. wer, z. B. Fr. 1, 41: eines Dages kloppt wer an de Dör. Für niemand 
steht meist keiner, z. B. D. 8, 116: keiner hadd schuld, Str. 17, 46: keiner 
möt glöwen, für ein solcher so’ und für solche Leute, die: so’n, de, 
z. B. Fr. 1,40: nah so’n Ort (nach solcher Art), Str. 7, 140: ok so’n, de 
kein Hantierung mihr fahrig kriegen. Für einander findet sich häufig 
sick, z. B. D. 8, 123: wenn twei sick säuken, für einige weck (= welche), 
z. B. Str. 10, 189: week Dösköpp, dementsprechend für die einen — die 
andern weck — week, z. B. Str. 3, 65: de Biller von ehre Verwandten, 
week bunt, week swart, week grot, week lütt. Männigein für mancher 
oder manche lesen wir z. B. Str. 2, 40 und Ko. 9, 131, hei euphemistisch 
für den Teufel Fr. 5, 81: plagt heö di oder ritt ker di? Gewöhnlich mit 
dem bestimmten Artikel versehen wird all, z.B. D. 6, 87: all de ollen 
Klenners, ebenda: twei Johr hendörch sünd all de Sünndag falsch an- 
gewen, D. 6, 85: all de lütten Gläser Madera; ein zum Ausdruck des 
Ungefähren bei Zahlen findet sich oft, z. B. en twölw Johr Str. 47, 262, 
min elliptisch für meine Kinder Str. 11, 209: ick will ok min dortau 
anhollen (anderweitig bedeutet es auch meine Frau). Eine weitverbreitete 
nd. Spracherscheinung ist die Trennung des Verhältniswortes in Verbin- 
dungen wie womit, wodurch, damit, dadurch, z.B. D. 4, 49: ne Brück, 
wo ick nich äwer gahn müggt oder ebenda: en Gegenstand, wo hei en 
lütten Kieker up hadd. 


Festspiel zur silbernen Hochzeit (30. Sept. 1909) 
in Blankeneser Plattdeutsch. 


Mitgeteilt von Heinrich Deiter. 


Personen: Bauer Jochen und seine Frau Dürten, 
Marie, Greten, Dürten, Jung-Jochen, Kinder des Bauernpaares. 


1: 


Bauer und Bäuerin, er mit einem in oin Tuch eingeknoteten Schweinskopf, sie mit 
einer Butterdose. 


Jochen: Gud’n Abend alltauhopen! 
Hier sall jawol en sülwern Hochtid wesen? 
Ick will man hoppen, dat’k hier richtig bün! 


ı Vgl. D. 6, 87: wenn nu wer (jemand) rin keme. 
* Im obliquen Kasus ist dieses ein auch in mitteldeutschen Mundarten häufig; vgl. 
D. 6, 86: wenn se einen ok nich helpen känen, sei begäuschen einen doch. 
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Dürten: 


Jochen : 
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Ne! Kinner Lüd, wat is dat hier vörn Lewen! 
Kum trugten wi uns in dat Hus herin! 

Min Dürten wür’ ganz aengstlich bi dei Sak, 

Sei mein: Bi so'n Art Lüd dor deen dei Buern nix gellen, 
Un Vadder, seid sei, mit din Plattdütsch-Sprak, 
Wat kunst’ dei feinen Herren du vertellen? 

Ih Mudder, säd ick, wees doch man gemütlich, 
Süh, mit dei Heern, dor kum’ ick licht taurecht, 
Dei Damens aewer fin’ ick nüdlich! 

Ok ward uns wol ne Mund vull Ett’ vörleggt. 
Na nu swig still! dit kümt just, as ik’t dacht’, 
Dei ganze Stuv all aew’r uns Buren lacht! 

Ji ihrenwerten Lüd! wi hebt dat hürt, 

Dat ji hüt in Blanknes jug sülwern Hochtid fiert, 
Na, dit kun’ uns denn nu sihr passlich sin, 
Denn süh, dei wide Reis hen na Swerin, 

Dei had’n wi seker uns nich unnernahmen, 
Wern nich tau jug as Gratulanten kamen! 

Dei Tid is swar, dat baare Geld is knapp, 

Wi kamt nich rut ut Arbeit, Mäuh un Borgen, 
Un möt ok noch vör uns veir Kinner sorgen! 


Dürten: Jeja! Jeja! doch wat'k man seggen wull, min leeve Brödigam, 


Ick kenn din leeve Fro von Kindsgebein all an. 

Wat weur lütt’ Guste doch vorn poppig, säute Dirn! 

Ick had’s von ganzen Harten ümmer girn, | 

Ok bün ick veel bi ehr seel’ Mudder kamen 

Fröhr, as sei in dei Norderstrat noch deden wahnen. 

Ick bröcht’ dor Eier, Botter, junge Stickelbeeren, 

Un wat man so as Taukost deid vertehren. 

Jeja! Jeja! ach, wat dei Tid doch löppt! 

Doch wat’k man seggen wull: 

Vörmorntau said ick nu tau minen leeven Mann, 

Hüt, Jochen, kehrt wi in Blanknes mal an, 

Hüt kamt dei Sachsenlüd her von Swerin, 

Bi Madam Flashoff sall ehr sülwern Hochtid sin! 

Min Jochen wer ok sihr davör, 

Un buten steiht uns Wagen nu vör Dör, 

Un ick stah hier mit minen leeven Mann 

Un bidd’ jug, nehmt uns Glückwünsch fründlich an. 

Ji ackert fir un twintig Johr nu all tausamen dörch dat Lewen, 
Mög Gott jug vör dei Taukunft doch recht gauden Lewensacker 
Dat is min Burenwunsch, dei kümmt ut’t Hart, [geben ! 
Ut mine Hand wölt disse Botterdos as lüttje 

Gaw noch fründlich nehmen. Du leeve Fro! 

Iek weit dat ja, du hest veel schön Geschir un fine Saken, 


Jochen: 
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Indessen disse Botterdos sall ganz besondre Freud di maken. 

Süh an, doar steiht: 

»Zur silbernen Hochzeit« 

Dei Koopmann de’ mi noch besonders mellen, 

Dat üm diss Schrift dei Dos de’ säben Gröschen dürer gellen, 

Doch dat’s een Don, gün du ehr nu dagdäglich ehr bescheiden 
i Flag, 

Dat di dei schöne Botterdos erinner an den hüt’gen Dag! 

Na, Mudder, büst’ din Botterdos 

Nu glücklich los? 

Na, denn kum ick, 

Geduld’ jug man een Ogenblick. ` 

(Min Kind, kunst du mi wol en Töller gewen, dat’k min Ge- 

schenk darop kun legen?) 

Süh an, kik dor, 

Du Jubelpoar, 

Wat ick di nu wil schenken, 

Un wat dartau 

Ick seggen dau, 

Dat magst du wol bedenken. 

Man itt dat Swin, as jeder weet, in mancherlei Bereitung, 

Doch Swin un Swün dat is ein Wurt von allerlei Bedeutung! 

Wenn’t einen geiht, as dat möt sin, un noch ein beten beter, 

Denn ropt sei all: Dei Mann hett Swin! 

Un so’n Swin wünscht sick jeder. 

Doch vör jug Arbeit, vör den ganzen Leewensloop, dar wünsch 

Kein Swin, da wünsch ick jug wat Beters. lick jug 

Gah ick an Morgen fröh mal dörch dei Feller 

Un seih dei junge Saat so wiet sick breiden, 

Hür ick de Lewark hoch in Hewen singen 

Un ut dat Dannholt lud den Kukuk raupen, 

Seih in dei Wischen ick dat frische Gras 

Mit fründlich, bunte Blaumen farbig smückt, 

Dei Köh dei brummt taufreden vör sick hen, 

Dei Immen fleigt mit vulle Dracht tau Korw, 

Un Adebor dei hollt sin Morgenandacht; 

Denn möt ok ick min Oog nah'n Hewen richten, 

Sprek still vór mi: Ja, dit is wohren Gottessegen! 

Un is dat Harvst un in dei Erndtetid, 

Froh klingt dei Sicheln aewre goldnen Feller, 

Dei Swaelken fleigt lud krischend dörch dei Luft vörut dei 


Erndtewagens, 
Dei achtern anner min Korn un Frucht bringt ünner Dack 
Kam ick an Abend dann ut’ stille Feld [un Fack. 


Un hür von firn dei Abendglocken lüden, 
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Hoch aewer mi da lücht’ dat Sternentelt, 

Un allens rauht in Fierabendfreeden, 

Denn treckt dörch’t Hart son dankbar, schön Gefäuhl, 

Ick folg! min Han’n, spreck still vör mi: Ja, dit is wohren 

Du arbeid’st nich as ick mit Egg’ un Plog, [Gottessegen ! 

Mit Schüffel, Hark un allerlei Geschirr, 

Din Arbeitsstuv liggt nich as min 

Ünner uns Herrgott sinen freien Hewen, 

Doch wünsch ick, dat din Arbeit, dat jug ganzes Leewen 

Stah ümmer ünner dissen Gottessegen. 

Un ok din Fierabend ward irst gaud, 

Wenn opp em Gottessegen rauht. 

Süh! so nu hew’k min Sprüchlein seggt! 
Bäuerin: Ja Vadder, un din Würd wörn echt! nu aewer kum, 

Nu gaht wi still nah Hus, | 

Ick mutt noch gau dei lütten Küken törnen, 

Un du mußt opp dei Nacht dat junge Kalv noch börnen. 
Bauer: Wol Mudder, wol, dor hest du recht, 

Twors wir'k noch girn en beeten blewen! 

Indessen doch, dat junge Veih, 

Dat möt ein’ räuken, hegen, plegen; 

Doch kamt wi likers wol mal wedder lang. 
Bäuerin (einfallend): 

An’ Abend, wenn vör’t Hus ji sitt gemütlich opp dei Gorenbank, 

Iek mug doch gor tau girn eins weeten, 

Ob ut dei schóne Botterdos jug smeken deit dat lewe Eeten! 
Bauer: Un ick, ob in Gesundheit ji den schónen Swinskopp opp hebt 
Bäuerin: Nu aewer rut! [freeten ! 

Wat’s dit vörn Red hier vör dei Sülwerbrut! 


Bauer geht lachend ab, Bäuerin macht umständliche Abschiedskumpelmenten. 


2. 
Bäuerin, Bauer. 
Jung-Jochen trägt Henkeltopf mit zwei Heringen. 
Lütt-Dürten trägt Wahrzeichen der 4 Jahreszeiten. 
Greten trägt großes Roggenbrot, darin verborgen Wurst und Schnapsflasche. 
Marie trägt Körbohen mit Schokoladeneiern, Riesenzigarre und großem Vergißmeinnicht- 
strauß. 


Bauer (leitet seine 4 Kinder fröhlich hinein): 
Mudder, sei kamt! uns Kinner kamen, 
Mudder, sei kamt, sei sünd all dor! 

Bäuerin: Dat Gott bewohr! wo? dit’s ja reinsten Unverstand! 
So lopt ji mi von Hof un Land! 


1 falte. 
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Greten : 


Bäuerin: 


Marie: 


Bauer: 
Jung -Jochen: 


Hebt wol ni mal dat Hus awslaten? 

Dat junge Kalv mi hungern laten ? 

Dei lütten Küken sünd nich törnt. 

Ja Mudding, ja, dat Kalv is börnt, 

Un allens is so, as dat schall, 

Dei lütten Küken un dei Kluck, 

Dei sitt in eihren warmen Stall. 

Leiv Mudding, süh, wi dachten so: 

Wi Kinner sünd ok girn mal froh, 

Un bi so’n grotes Ihrenfest 

Kumt wol ni an opp ein poar Gäst! 

Min Dirn, swig still, dat wir wol’t best, 

Mi dücht, all vein kunn’ ji gaud weiten, 

Dat Gäst kamt niemals ungebeten, 

Un nu tau Hus! 

Komm Vatting, komm, sei gut, du hast es ja gewußt, 
Daß wir euch überraschten, 

Un gerne gönnt man hier uns wol den Platz! 
Du lütte, säute Schmeichelkatz! 

Wi kamt hier nich mit leddig Hannen! 

Wi weiten ok doch, wat sick schickt, 

Un hier dei Sülwer-Brögam un sin leive Fro. 


Bauer (einfaflend): 


Greten: 
Jung-Jochen: 
Bauer: 


Bauer: 


Bäuerin: 


Bauer: 


Na Mudder, drück man’n Oog mal ol. 

Kum! sett di man en beeten dal, 

Dat lett sick hier so fründlich in den Sal! 

Du büst nich bös. 

Sei deiht man so! 

En beeten hastig is min Fro! 

Wat hett'n mit dei Mannslüd doch vörn Last, 

Min is en ganz besonders slimmen Gast! 

Ih, snak un snak! vörmorn wust mi ut Leiv meist freeten, 

Dat hest hüt Abend wol all ganz vergeten?! 

Doch nu, min leive Herr un lütt Madam, 

Seiht jug min smukes Kleeblat ok mal an! 

All vein hebt sei dei best’ Maniren, 

Dei deden’s von ehr braven Öllern lihren, 

Wi Burenlüd bugt nich allein Kantüffeln, 

Kurn un sone Chosen (die Kinder vorstellend) 

Wi treckt ok junge Eikböm, blau VergiBnichmein un lütte, 
wille Heckenrosen. 

Iek bidd di! Vadder! mak kein Fismatenten, 

Mi wundert blot, wi dit ward enden! 

Dat ward'st. du jo gewohr, und nu min Sáhn, kum ran, 

Du büst nu an dei Sprütt dei Mann! 


Jung- Jochen: 


Bäuerin: 
Bauer: 
Marie: 
Greten : 
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Dor sitt dat Jubelpoar, kik em, wo slank un nett! 

Un wiet an lütte Fro so säut un pummlich let! 

Tred drist heran, min Sähn, mak jim din Reverenz, 

Vertell jim, wat du weest! 

Du leives Sülwerjubelpoar, 

Dat ick mit grot Geschenken 

Di hiit hier un're Oogen gah, 

Dat warst du schwerlich denken, 

Doch mine liitte Gav taut Fest 

Is darum lang noch nich de slechst. 

As Burensähn is mi bewußt: 

Tee Ennings hett ein jede Wust, 

Un wat tau Nacht mi smecken deiht, 

Bringt annern Morrn oft Pin un Leid. 

Dat weit ick gaud, un mit Bedacht 

Hew ick dorum twei Herings brocht, 

Du leiwes Jubelpoar, mit Gunst 

Hür nu ok minen Wunsch: 

Wenn jug dat Lewen dann un wann mal bringt ein düchtgen 
Kattenjammer, 

Dat jug dei Hoar staht pil tau Barg vör Elend in jug Kamer, 

Denn mag ju gau des Glückes Hand 

Ok ein Poar Hiring spennen 

Un so des Lewens Unverstand 

Tau'n gauden wellen wennen! 

Nu hür den Jung! wa snackt hei klaug! 

Je Mudder! dat’s min Jüngsten ok? 

Margareta, nun kommst du! 

Min Nam is Greten, slichtweg Greten, 

Un ick bün Mudder eihre leiwste Dirn, 

Denn Häuhner fodern, Kälwer börnen, 

All so’n Handtirung mag ick girn, 

In Stall un Hoff, in Hus un Kamer, 

Dor bün ick flitig Dag vör Dag; 

Doch hüt hew ick mi jug tau Ihren 

Ok mal so richtig fein gemacht! 

Irst wul ick jug wat Rares köpen, 

Ih, dacht’ ick dann, wat schalst da lang na söken, 

Ick also nöhm min Backmull frisch tau Hand 

Un backt vör jug, as wi opp’t Land 

Bi uns is Mod 

Ein richtig kernig Roggenbrod. 

Dat leiwe Brod tau’t däglich Lewen, 

Dat möt dei leiwe Gott uns gewen, 

Doch tau dat däglich Brod, 
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(Wurst hoch) 


(Schnaps hoch) 


Bäuerin: 
Bauer: 


Lütt- Dürten : 


Marte: 


Worúm ein jeder bidden deiht, 

Da hüren tau ok Glück un Freid! 

Süh! Glück un Freid, dei sünd ok in düt Brod, 
Twors ded’ mit kosten grote Nod, 

Dat ick sei dor herin ded kriegen; 

Doch bind dit blaue Band mol utenanner, 

Denn find ji Glück un Freid neeg ein bt anner, 
Ist’ nich ein Glück un eine wohre Lust, 

Hett man tau’t swarte Brod ein gauden Happen Mu 
Un süh! leiw Brögam, disse lütten Dinger, 

Dat sünd tau Tiden wohre Freidenbringer! 

Ick wünsch nu, dat jug Lewensbrod, 

Wenn’t ok von buten swart oft lett, 

Doch Glück un Freiden in sick hett! 

Min beste Dirn, opp di bün’k stolz. 

Nu kum, lütt Dürten, dauh di ok mal wisen! 
Ach Vatting! neee! wat is dit hier vörn Pracht! 
Ick kann blot ümmer kieken, kieken, 

Am leiwsten deh’k mi wedder rute slieken! 

Ei Dorothea, sei nur nicht verlegen, 

Das wird sich bei den ersten Worten legen. 


Die andern Kinder: 


Läütt- Dürten: 


Nu nu! man tau! 

Ick gräut di, leiwes Jubelpoar, un much di hartlich bidden: 
Nim mine Reimels fründlich an, 

Ick hew sei makt, so gaud ick kann. 


(Lied.) 
Wenn dei Veilchen bläuht 
Un dei Draussel sleiht, 
Wenn dei Adebor sick bugt sin N est 
In dei Fröhjohrstid, 
Wenn dat Hart so wid, 
Leiwes Poar, da büst du ok einst west! 


Wenn dei Sommergloud 

Opp dei Feller rauht 

Un dei riken Stadtlüd reist in’t Bad, 
Wenn dei junge Brut 

Flügt ut’ Nest herut, 

Leiwes Poar, dat hest du allens had! 


Wenn dei Snitters singt 

Un dei Sicheln blinkt, 

Kloppt dei Harwst all düchtig an dei Dör. 
Doch dei Erndtetid 
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Segent Sweit un Flit. 
Leiwes Poar, un dat steiht di bevór! 


Doch an Harwstes Gaben 

Kann’ sick! ok noch laben, 

Wenn dei Schün is vull, dat Hart nich leer! 
Fallt dann Snei in’t Hoar, 

Bleev dei Leiv man wohr, 

Ward tau’n Sluß dei Winter ok nich schwer! 


Bäuerin: Wat’s dit vörn prächtigen Gesang, 
Den wi hier eben hewt vernamen! 
Gradut gesegt: Nu freit mi’t doch, 
Dat uns leiw Kinner her sünd kamen. 
Bauer (seiner Tochter den Strauß abnehmend): 
Marie! ded’st du den Straus ok richtig binnen? 
Warst du dei rechten Wörd ok finnen? 
Marie: Ja Vadding, ja, sorg dich nur nicht, 

Gefallen wird der Strauß und das Gedicht! 
Bäuerin: Ji beiden steckt dei Köppe doch stets tausamen! 
Makt tau, dat wi tau Enn nu kamen. 

Marie: Du liebes Paar! laß nun auch mich dir meinen Glückwunsch 


überbringen! 
Auf Plattdeutsch freilich will es mir damit so recht nicht mehr 
Früh kam ich schon in Dienst zur Stadt, [gelingen. 


Wo man ja doch die höhre Bildung hat. 

Doch glaubt drum nicht gar, ich sei stolz, 

Nein, ich bin ganz und gar aus meiner Eltern niederdeutschem 
Bäuerin: Dat gaude Kind! | [Holz! 
Bauer: Sei is min Oogentrost! | 
Marie: Kennt ihr das schöne Lied vom Mädchen aus der Fremde, 

Das zu den Hirten stieg ins Tal hinab? 

O daß auch so zu euch das Glück sich wende 

Und bei euch ruhen lass’ den Wanderstab. 

Wär’ ich das Glück, ich würd’ gewiß nicht säumen 

Und manches Stündchen bei euch gern verträumen. 

Nun, laßt denn diese meine kleinen Gaben 

Euch meines Herzens gute Wünsche sagen: 

Von dir, du lieber Mann, ist mir bekannt, 

Daß du Professor, Doktor wirst genannt. 

Mit Mund und Hand belehrest du die Jugend 

Und weihst sie ein in Wissenschaft und Tugend. 

Doch auch dein Amt birgt in sich Lust wie Plage, 

Und gern wirst du nach arbeitsamem Tage 


1 — Kann man sich. 
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Jung-Jochen: 
Bauer: 


Am herben Duft des Tabaks dich erquicken 

Und blaue Wölkchen in die Lüfte schicken. 

Zu solchen stillen Feierabendstunden 

Mög’ die Zigarre dir nun trefflich munden; 

Ihr Duft entrück’ dich allen ird’schen Räumen, 

Doch rauch’ sie nicht im Zimmer, rauch’ sie unter Bäumen! 

Doch nun zu dir, du liebe Frau! dir seh’ ich’s an, 

Du bist ein kleiner Haustyrann, 

Du liebst es sehr, das Ganze zu regieren, 

Ein jeglich Ding mit Würd’ und Anstand zu vollführen. 

Doch bist du nicht so schlank und flink wie ich 

Und wirst daher auch sicherlich 

Nach vielen Müh’n und Treppenlaufen 

Oft matt dich fühlen und verschnaufen. 

Sieh diese Eier nun aus Kamerun! 

An ihnen sollst du dich recht gütlich tun. 

Und schau! wie wunderbar ist doch der Schöpfung reicher 
Segen, 

In Kamerun die Hühner schwarze Eier legen! 

Wo’st mäglich! wo kann’t angahn? 

Pst! Jung! 


Marie (erhält vom Vater die Vergißmeinnicht): 


Marie (sinnend): 


Bauer : 
Lätt- Dürten : 


Marie: 
Bäuerin: 
Bauer: 


Euch beiden aber schenk ich diesen Strauß, 

Den ich gepflückt bei meines Vaters Haus. 

Seht seine Farben! hell und licht! 

So blüht nur eine Blume: Das Vergißmeinnicht! 

Ich reich’ ihn euch im Auftrag’ meiner Lieben, 

Er sei euch zur Erinnerung beschieden! 

Jeja, jeja, Erinnerung, du säutes Glück! 

Du liebes Paar, auch mein Spruch wäre eigentlich zu Ende, 

Doch reicht zum schlichten Abschiedsgruß mir einmal noch 
die Hände, 

Die Stund’ entrinnt, auch dies Fest ist bald aus, 

Und neue Arbeit winkt in Schule, Land und Haus. 

Doch im Gedenken an den heut’gen Tag 

Mögt oftmals ihr die Hände um einander falten 

Und ruhig sprechen: Komme nun, was mag, 

Wie wir uns jung geliebt, so lieben wir uns alten! 

Du leiwes Kind! mi wúrd'n dei Oogen natt. 

Ih, Vadding, darto har ick gor kein Tid, ick muß blot 
immer kieken, kieken! 

Und Mudding du? Gefiel auch dir der Schluß? 

Ick kann man segg’n: Giv mi ein Kuß! 

Dat wour ein Kuß! Nu aewer kamt, nu wölt wi Avschied 
nehmen. 
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(Alle bilden eine Gruppe.) 


Marie: Bringt euch das Leben Sturm und Regen, 
Bauer: Gott gev jug stetz ein fastes Dack! 

Marie: Schafft euch die Sonne Freud’ und Wonne, 
Bäuerin: Erhollt jug lang ein froehlig Hart! 

Marie: Steht euer Leben im Abendglanz, 

Alle: Smückt jug dei Hoar mit güld’nen Kranz! 


Lebt wohl, lebt wohl, lebt wohl! 


Das vorstehende Festspiel ist von Ernst Flashoff, dem Bruder der 
Silberbraut, in Blankenese verfaßt und mir zur Veröffentlichung über- 
geben worden. 


Ordonnantie der Stadt Emden aus dem Jahre 1713 über 
den Verkauf von Waren, besonders von Seefischen. 


Von Heinrich Deiter. 


Die nachstehende Ordonnantie, die stark holländisch gefärbt ist, 
findet sich als Einzeldruck in Nummer 5339 der Bibliothek des hist. 
Vereins für Niedersachsen und ist von mir in der vorgefundenen 
Schreibweise mitgeteilt worden. 


Ordonnantie van Heeren Burgermeester en Raad 
der Stadt Embden. 


Waarby het opkopen van de van buiten alhier inkoomende waaren 
verboden werd, als meede waar naa men zig by de Afslag der Zee Vis 
zal hebben te reguleeren. 

Gedrukt tot Embden by E. Tremel en H. van Senden, Boekdrukkers 
en Boekverkoopers. 1713. 


Wy Burgermeester en Raad der Stadt Embden doen te weeten mits 
deezen; Naadien Wy bevinden, dat tegens zoo veelmaals gepubliceerde 
Placcaaten zig zommige perzoonen onderstaan, by Poorten, Havens, 
Sluizen, Pypen en Boomen, Versse Vis!, Hoenders, Botter en voorts 
allerhande andere zoorte van waaren op te koopen, als meede dat om- 
trent den afslag der Zee-Vis, die Wy voor eenige jaaren hebben inge- 
voert, ook al eenige abuizen zyn ingesloopen, strekkende tot groot naadeel 
van de Burgerie; Zoo is ’t dat Wy goetgevonden hebben, zoo wel ontrent 
het eene als het andere naavolgende Ordonnantie te maaken, naa dewelke 
dan een jegelyk by vermydinge van straffe, daar in vermeldet, zig zal 
hebben te reguleeren. 


I Frische Fische. 
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I. Ten Eersten /word deezer Stadt Burgers en Inwooners/als meede 
allen en een jegelijk zeer ernstlijk verbooden /eenige van buiten in- 
koomende waaren /als Slachten Botter /zoo een pond en 2 Lood weegen 
moeten / Eyer / Huis-of andere Hoenderen./ Duiven / Ganzen / Aanden / en 
allerley ander gevoogelte /ook Keezen zoo met korven of anderzins herom 
gedraagen worden /als meede Appelen /Peeren / Pruimen / Kerssen / Kruis- 
en andere zoort van Bezien /en verder alderley zoorten van Vrugten / by 
deezer Stadt Poorten /Havens/ Pijpen /Sluizen / Boomen en andere afgelegene 
plaatzen op te koopen /om dezelve naderhand aan de Burgerie wederom 
te verkoopen / by straffe van 2 Ggl. en verlies der waaren, waar onder 
egter die slachten Botter/dewelke de Huislieden van Larrelt / Twixlum / 
Hinte / Midlum / Up-en Wolthusen / Borssums!/en andere naaby gelegene 
Dorpen daaglijks met Melk en Karnmelk? te scheepe naa ouder gewoonte 
alhier brengen en verkoopen /niet begreepen zijn/maar zullen dezelve 
naa als voor met zoodaanige slagten Botter/ Melk en Karnmelk by de 
Burger huisen gaan / dog geensins de Botter aan de Opkoopers / Krui- 
deniers en andere / die handel daar meede drijven / verkoopen / of in 
derzelver huisen neerzetten mogen / by straffe als vooren gemelt / in 
tegendeel zullen alle Persoonen die met boven gespecificeerde waaren 
in deeze Stadt koomen /om dezelve te verkoopen /zig aanstonds hebben 
te vervoegen by de Borger-wachte voor het Stadshuis op die daar toe 
aangestelde en verordineerde plaatze/ alwaar zy van den eersten April tot 
den laasten September des voormiddaags tot an 10 uiren / van den eersten 
October tot den laasten Maart tot aan 11 uiren tot gerijf der Burgerie 
blijven zullen /om haare waaren aan de Burgers en Ingesetenen / maar 
geenzins aan opkoopers en die daar meede handel drijven / te verkoopen; 
Egter naa verloop van de gestelde tijdt zal hen vry staan de onverkogte 
waaren de geheele Stadt door/ook zelfs aan Opkoopers te verhandelen / 
dog dat zy / wanneer zy des morgens naa 9 uir koomen /ten minsten twee 
uiren aan de voorgemelde plaatse met hunne waaren hebben gestaan / 
welke Opkoopers dan hunne gekogte waaren des namiddaags op de ge- 
ordineerde plaatze of waar zy best kunnen / wederom verkoopen mogen. 


II. Alle Perzoonen /met bovengemelde waaren in deeze Stad koomende / 
zullen aanstonds de naaste weg naa de geordineerde plaatze moeten 
neemen /indien dezelve egter van eenige Burgers onderweegs onder het 
heenen gaan aangeroepen worden / om van haar jeets vor haare huis- 
houdinge te koopen /zulks zal hen beiderzijts vry staan / maar geenzins 
vermogen / aan de Opkoopers het geringste van hunne waaren over te 
doen of te verhandelen / by straffe van 2 Ggl. en verlies van alle hunne 
waaren. 


III. Een Burger of Ingeseten by een Persoon buiten of binnen de 
Stad / van gementioneerde waaren bestelt hebbende / om hem die te leeveren 
tot zijn eigen Mesnage / zoodaanige goederen zullen aan dezelve de geheele 


1 Klein- und Groß-Borssum. ? gekarnte Milch, d. h. Buttermilch. 


318 Heinrich Deiter. 


Stadt duor / waarze ook woonen /gebracht mogen werden / dog zullen die 
geene /zoo Hoenders / Eyer / Duiven enz. in het land opkoopen /zig op 
de geordineerde plaatse moeten vervoegen / en tot de gestelde en bepaalde 
tijd aldaar verblijven /daar naa egter vryheit hebben / hunne waaren de 
geheele Stadt door/aan wien het hen gelieft /te verkoopen. 


IV. De Versse Vis / Maarbut / Aal /enz: welke in deeze Stadt van de 
buiten Visschers of anderen gebragt worden / zullen by de Poorten / 
Stichen en andere plaatsen / wat naamen die ook hebben /van niemant 
opgekogt moogen werden /maar zullen dezelve zoo wel als die binnen 
deeze Stadt woonende Visschers gehouden zijn /de Vis terstont naa het 
Merkt voor de Burgerwachte te brengen /en aldaar te blijven zoo lange 
als hier vooren vermeldt is/om dezelve aan Burgeren en Ingeseetenen 
te verkoopen. Wanneer egter een Burger of Inwooner eenige Vis/om 
zelfs te consumeeren / onderwegens /al eer de Vis op de Merkt gebracht 
is / koopen wil / zal zulks allen Visscheren te doen vrie staan / maar 
geenzins aan Opkoopers / by straffe van 2 Ggl. en verlies van alle haare 
Vissen; dog naa verloop van de gestelde uire konnen en mogen zy 
haare Vissen /aan wien het hen behaagt / ook zelfs aan Opkoopers ver- 
koopen. 


V. De Stads Roeper of Uitklinger zal gehouden zijn/alle morgen by 
tijds op de Raadhuis brugge sig te vervoegen /om te verneemen / wat 
van bovengemelde waaren te Merkt gebragt is/dewelke hy dan op be- 
geeren van elk verkooper aan de gewoonlijke plaatzen tegens betaalinge 
van zijn ordinaris Salarium als 3 stuiver klaar en duidelijk specificeeren 
en uitroepen zal/zullende de 3 stuivers van de verkooper aanstonts aan 
hem voldaan werden / blijvende het ondertusschen zoo veel de Vreemden 
aangaat / als meede wat des naamiddaags geschiet / by de voorige gewoonte. 


VI De Snicken en andere Scheepen /Zee-Vis/als Kabbeljau/Heil- en 
Tarbut / Schelvis / Tonge / Schulle / Roche /Gadden /vrissche Haaring / groote 
Zee Krabben /en diergelijke andere soorten meer in hebbende; als meede 
de Scheepen van de Versse Eems en den Dollard/met Vis alhier in- 
koomende / zullen aanstonts door de brugge schieten en by het Oude 
Merkt by de lange trappen aanleggen /en zoo dezelve Versse Vis / Aal 
of But in hebben /sig alzoo voort daar meede voor het Raadhuis be- 
geeven /en dezelve als vooren gesegt/zoeken te verkoopen /en zal de 
Uitklinger terstont tegens betaalinge von 3 stuiver van de Oostfriesse 
en 6 stuiver van de vreemde Schippers de aangekoomene Vis uitroepen / 
waarop naa verloop van een half uir/ met het afslaan der Zee Vis 
aangevangen werden zal. 


VIL. In allen Snikken of Kagen/met Vis aan de Wal leggende /zal den 
Burgeren en Inwooneren de geheele tijd door vry staan in te gaan / om 
voor hun zelven van de Schipper zelfs of zijn Cammeraat/en niet van 
de Opdraagers of Sjouwers/als den welken het by straffe van 3 Ggl. 
verbooden werd/naa hun gerijf te moogen koopen / maar de Viswijven 
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en andere Opkoopers zullen geen voet in de Vis scheepen vermoogen 
te zetten /en dat wel met deeze expresse Comminatie/dat de Capitain 
Scholte met zijne Dienaars ordre zal hebben /om haar aanstonds naa de 
Scholtenkelder te brengen /en zullen dezelve nog daar en boven in 
5 Ggl. breuke vervallen zijn; of ook wel naa goetvinden van den Markt- 
Heer van de Mijnbank gezettet worden. 

VII. Dan zullen ook de Opdraagers of Sjouwers zoo lange uit de 
Scheepen blijven /tot dat het afslaan of uitmijnen aangaat. 


IX. Geen Schippers of Veerluiden zullen vermoogen by de Lange- 
brugge of daar omtrent eenige Vissen in haare Scheepen over te neemen / 
by straffe van 5 Ggl./en zulks geschiedende/zal aanstonds door eene 
der Boomsluiters 't zelve aan den Marckt- Heer bekent gemaakt werden ; 
die als dan naa goetvinden daarover kan decideeren of disponeeren. 


X. Een of meer Scheepen met Vis aan de Wal of lange trappen 
koomende / zullen de Schippers de doode Vissen /niet eerder moogen 
verkoopen / voor en aleer dezelve door deezer Stadt Schuttemeesteren 
naukeurig gezien /en goetgekeurt zijn /en alsdan zal niemant pretendeeren 
mogen /dat de Vis ondeugend geweest zy: welke goedgekeurde Vis als 
dan naa verloop van een half uir /tot gerijf der Burgery / door den 
tegenvoordigen Afslager / die ook met eenen Schrijver en Boekhouder 
van de Vis is/in een vierkant/tot dien einde op het Oude Merkt 
opgericht /in deezer voegen verkogt zal werden /te weeten uit jeder 
Snikke of Kaage /eerst 25 Kabbeljouwen of Gollen een voor enn /25 maal 
een Heil- of Tarbot/25 maal een Roche/wanneer dezelve groot is/ 
anderzins twee / 25 maal drie of zes levendige Schollen naa gelegentheid 
des tijds/of naa dat de Vis goet en groot is / vor een aleer tot het 
verkoop van grooter quantiteyt der Zee Vis/naa goetdunken van den 
Afslager en verkooper ook gelegentheid des tijds gegaan zal werden. 


XI. Zal eene der Schuttemeesters zoo lange by de Snicken verblijven 
ter tijd/dat de Vis daar uit getelt is/en hy de Numer zeedels wel ont- 
fangen heeft. 

XIL De Afslager van de Vis zal aanstonds de Naamen der Burgeren 
zoo wel als der Viswijven en Opkoopers/ aan dewelke de uitgemijnde 
Vis gebleeven is/correct te boeke stellen /als meede hoe veel een yder 
apart porceel / dat uitgemijnt is/ heeft opgebragt. 

XIII. De Afslager zal de Vissen van een yder Schipper alleen / 
zonder van anderen daar jeets onder te schrijven /te boeke brengen / en 
des verkoopers naame voor aan schrijven /en wanneer een Schip vol geheel 
verkogt is / de uitgemijnde Porceelen uittrekken /en een streek daar onder 
haalen /op dat een yder verkooper zien kan / wat zijn Vis heeft angebragt. 


XIV. Naa gedaane geheele verkopinge of afslag van de Vis/zal den 
Visschrijver gehouden weezen /zijn boek/ waar in hy de Naamen der 
perzoonen / die de Vis gekoft /als ook de Summen /die zy angebragt 
hebben / getrouwlijk aangeteikent en respective uitgetrokken heeft / toonen 
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en overgeeven / op dat den Schipper of verkooper de uitgetrokkene 
porceelen naazien /en de uitgetrokkene Summen ook op addeeren kan / 
en dezelve regt bevindende / zal den Afslager hem de geheele uitgetrokkene 
Summe naa kortinge van 1 stuiver per gulden voor zijne moyte en 
prompte betaalinge zonder de minste tegenspraake in Embder geld be- 
taalen /ten zy de verkooper zelfs ander geld mogte verlangen. 


XV. De Schipper of verkooper zal aan de drie Sjouwers of Opdraagers 
van de Vis/die nugteren en vlijtige Persoonen zijn moeten /en van den 
Markt-Heer zullen werden geéligeert / voor het ontlossen van zijn Schip 
gehouden zijn te geeven 24 stuiver /dog zoo de geheele lading / die op 
de Mijnbank verkogt is/niet meer koomt te bedraagen als 10 gulden / 
zullen zy alsdan met 12 stuiver als de halfscheed zig vergenoegen; dog 
maar onder 10 gulden opbrengende / van elko gulden een stuiver te ge- 
nieten hebben; aan den Schuttemeesteren zal insgelijks van yeder Snikke 
met Zee-Vis voor de keur der Vissen ent oppassen by dezelve zes 
stuivers van den Schipper gegeeven werden. 


XVI. Als het gebeuren mogte/dat twee ofte meer Schippers te gelijk 
met Vis aan de Merkt quamen/zullen zy Lotten! wiens Vis eerst afge- 
slagen zal werden; gelot hebbende /en dan nog een of meer aankoomende / 
zullen dezelve gehouden zijn / zoo lange te wachten met verkoopinge aan 
eenige Opkoopers ter tijd de Vis van de eerst gelot hebbende verkogt en 
afgeslagen is; dog levendige Vis naa de lottinge aankoomende / zal dezelve 
aanstonds naa de Mijnbank gebragt /en als dan daar meede even zoo 
als Art. 10 van de doode Vis gezegt is / vervaaren werden. 


XVII. By warm weder/als wanneer de Vis in korten tijd verderving 
en verrottinge onderworpen is /zal den Afslager op begeerte en goedvinden 
van den verkooper /dog met Consent van den Merkt-Heer /dezelve aan- 
stonds afslaan en verkoopen moogen. 


XVIII. Buiten voorweeten en Consent van den Merkt-Heer/zal geen 
Vis van hier naa buiten gezonden mogen werden/maar als alshier alle daage 
overvloedig Vis koomt / zoo zal het elk vry staan / met zijne op de Mijn- 
bank gekogte Vis uit te vaaren / dog zal zig niemant zonder voorweeten 
van den Merkt- Heer / by straffe van 5 Ggl. onderstaan / een geheele Snikke 
met Vis uit de hand to koopen /om dezelve uit te voeren / maar zal alles 
opentlijk uitgemijnt moeten werden. 


XIX. Het getal der Viswijven zal niet mees als 48 zijn/in 12 Kluften 
ofte Compagnien / waar van yder 4 uitmaakt / verdeelt /en zal de tegen- 
woordige Visschrijver de Naamen der Viswijven aan den Merkt-Heer 
uit den Raad opgeeven /om / wanneer daar meer zijn mogten / daar uit 
de beste en bescheidenste te eligeeren /en indien naderhand jemant van 
dit getal versterven ofte die Professie verlaaten mogte / zal den Visschrijver 
zulks alzoovoort aan den Merkt-Heer bekent maaken /op dat dezelve 


1 — losen. 


D 
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een ander naa zijn welgevallen daarmeede mooge begunstigen / welker 
naame dan van den Afslager zal werden te boeke gebragt. 

XX. By de Mijnbank van den Afslaeger zullen by verkoopinge der 
Vissen niet meer telkens moogen zitten als uit yder Compagnie ofte 
Kluft eene /uitmaakende alzoo twaalven /en zal dat zelve /het welke een 
jegelijk van deeze twaalven aankoopen mogte / tot besten en gemeen 
profijt van haare andere meede participanten zijn /zullende elk van de 
Kluft gehouden zijn / aan de Schuttemeesters des daags / wanneer de 
uitmijninge 30 gulden en daar over bedraagt /een halve stuiver te be- 
taalen /daar tegens ook bevoegt zijn /om op de Vismarkt in twee rijgen / 
week om week te veranderen /met de Vis te zitten. 

XXI. Indien en Porceel Vis van twee of meer gemijnt mogte 
werden /en questie daar over valt/zal den Afslager het zelve aanstonds 
van nieuws weder ophangen. 

XXII. De Burgers en Inwooners deezer Stadt/en alle andere Per- 
zoonen /zullen by het uitmijnen van de vis van het zitten by de Mijn- 
bank / blijven moeten. 

XXIII. De twaalf Viswijven/welke aan de Mijnbank zitten /en voorts 
alle andere/zullen zig stille en buiten alle gekijf ende geraas houden /by 
straffe van 1 stuiver /ten besten der armen /die de Afslager aanstonds 
in de armen busse werpen zal/maar het geraas en kijverie tot slagerie 
uitloopende / zullen op relatie van den Afslaager aan den Merkt- Heer 
zoodaane Perzoonen /of Perzoon van den zelven van de Mijnbank /om noyt 
wederom daar by te moogen komen /gezettet werden /en nog daar en 
boven in 5 Ggl. breuke vervallen zijn. 

XXIV. Burgers en Ingezeetenen deezer Stadt eenige vis mijnende / 
zulle ndezelve aan den Afslager aanstonds / maar de Viswijven haare schulde 
van den voorigen dag den volgenden dag te betaalen gehouden zijn / 
ofte zal aan den Afslager vry staan / den anderen dag haar geen vis 
volgen te laaten; gelijk zy dan ook voor de Cooppenningen en daar 
op vallende kosten /schaden en intressen zich moeten submitteeren de 
parate executie deezer Stadt geregten/zijnde daar voor specialijk meede 
verbonden alle hunne goederen. 

XXV. De Viswijven of jemant anders/zig met vis wederom te verkoo- 
pen erneerende/ende een of meer Porceelen vis gekogt hebbende/zullen 
gehouden zijn /de gekogte vis weder over te doen aan een Burger of 
Inwooner deezer Stadt of deszelfs knegt of maagt/by de verkooping 
tegenwoordig zijnde /en zulks verlangende / mits zoo voort de beloofde 
Kooppenningen betaalende /en daar en boven voor jeder stuk ofte Porceel 
een stuiver voor het overdoen van de vis. 

XXVI. Wanneer by vriesend weer en toe water Kabbeljou of Schelvis 
niet verder als tot Larrelt! of in de Knokke? koomen kan/en als dan eenige 


1 Dorf am Dollart, eine Stunde von Emden entfernt. 
? Landspitze an der Einfahrt in den Dollart. 
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Viswijven van de Schippers naa haar welgevallen van de vis gekogt/ 
en dezelve naa deeze Stadt gebragt hebben /zoo zal niemant van de 
andere Wijven daar op jeets te pretendeeren hebben / maar zal aan die 
verblijven /die dezelve gekogt en hier te brengen bezorgt hebben / dog 
wanneer de Wijven de vis op des Afslagers credijt koopen willen / zoo 
zal de Visschrijver haar zijn hand meede geven/en zal als dan den 
Schipper ook de Penningen voldoen / mits genietende de gewoonlijke 
1 stuiver per gulden. 


XXVII. Alzoo ook verscheiden Haring zonder schubben ook met 
gekeerde Peke / jaa geheel wrak en op andere plaatzen afgekeurt/als meede 
Bukking/ voor en aleer dezelve gansch doorgerooket/tot groot naadeel 
van de Burgerie in deeze Stadt koomt/zullen zoo wel de Haring als 
Bukking eerst door deezer Stadt Schuttemeesteren / voor en aleer dezelve 
door den Afslager verkogt werden / nauwkeurig gevisiteert en voor goed 
of niet deugende gekeurt werden / voor welke moyte gelijk Articul 15 
gestelt is /de Schuttemeesteren van den verkooper zullen werden be- 
vrediget. 

XXVIII. Een Borger en Ingezeten deezer Stadt zig ernerende met Buk- 
king en Haring te verkoopen /en by groote porceelen uit Holland of elders 
ontbiedende /en in hunne huyzen zonder publique verkoopinge opslaende / 
zullen naa voorheer gaende visitatie der Schuttemeesteren geholden zijn / 
an den Afslaeger van de Vis/ wanneer zoodaane Haring ofte Bucking 
met kennisse van den Visschryver an een of ander worden uitgezettet / 
ende hy voor de penningen van dezelve zal moeten instaan / van jeeder 
gulden een stuiver te betaalen /dog zal hy Afslager niet hebben te 
pretendeeren van zoodaanige Haring en bucking/als door de Burgeren 
deser Stadt by groote Porceelen ontboden en in hunne huysen vpgeslaegen 
zijn /en buiten zijn toedoen verkogt werden. 


XXIX. Wanneer Scheepen met Röeven, wortels en andere groente 
hier koomen /en de eigenaars of Schippers dezelve naa gehoudene drie 
Merktdagen an deezer Stadt Burgers of naaderhand vreemden verkoopen / 
zonder dat den Affslaeger voor de Penningen zal Caveeren/zoo zal hy 
met zyn Ordinaris meetgelt te vreeden zyn / dog zullen de Schippers 
gehouden zyn / wanneer hunne waaren twintig gulden een daar boven 
kunnen bedraagen an de Schuttemeesters ses stuiver / maar wanneer *t 
daar onder is/drie stuiver te betalen. 

XXX. Indien ’t gebeuren mochte / dat over een of ander Articul 
eenige elucidatie ofte naeder verklaring vereist wierde / zal sulks van 
den Merckt-Heer werden gedecideert. 

XXXI Eindelijk soo laaten het Heeren Burgermeester en Raad by 
deeser Stadt Schuttemeesteren Ordnung sub dato den 27 Jan. 1646 in soo 
verre dezelve door deeze Articulen niet verandert is / bewenden. 

XXXII. Naa welke boven verhaalde ende ten besten der Burger- 
schap opgestelde Articulen /als meede naa dat geene/wat tot deeze 
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Ordonnantie in ’t toekoomende mogte toegevoegt werden / zig een jegelyk 
by straffe hier in vervattet/zal hebben ende weeten te reguleeren; 

Beveelen dieshalven in ’t bezonder den Schuttemeesters / Poortiers 
en andere /dewelke dit aangaan mogte /als meede den Capt. Schulte ende 
deszelfs Dienaars by arbitrale straffe en verlies hunner diensten /zig elk in 
't bezonder / tot verhoeding van alle abuizen en onderhouding van goede 
ordre / hier naa precise te reguleeren. 


Aldus gedaan en gearresteert tot Embden op het Raadhuis 2 Juny 1713. 


Ter Ordonnantie van Heeren 
Burgermeester en Raad voorn. 


W. van DAHLEN vice Secr. 


Niederdeutsche Gebete aus dem XV. Jahrhundert. 
Von Heinrich Deiter. 


Die folgenden Gebete habe ich nach der in lateinischer und nieder- 
deutscher Sprache abgefaßten Handschrift 76 in 12%-Format S. 180* bis 
188P, die aus dem XV. Jahrhundert stammt und der Königlichen und 
zugleich Provinzial-Bibliothek in Hannover angehört, nebst einigen ein- 
geklammerten Worten mitgeteilt. 


O here Jhesu Christe, de du geslaghen, bespiet vnde bespottet 
wurdest van dynen vianden dor vnser leue willen vnde salicheyt. Vor- 
barme di auer de zele vnde reynighe se van allen vlecken erer sunde 
vnde lose [se] van deme hone vnde smaheit, de se is lidende van eren 
vienden vmme erer sunde willen, vnde giff er de selschop der hilghen 
engele ewichliken. Amen. 

O here Jhesu Christe, de du wurdest gebunden to der sule vnde 
so swarliken gegeyselt, dat men dyne ribbe mochte seen vnde in dynen 
gansen lichamme nene suntheit wart gevunden, vorbarme [di] auer de 
sele .N.! vnde entfrige se van aller duuelschen geyselinge vnde make 
[se] sunt van allen wunden vnde kranckheit, dar se in gevallen is dor 
ere sunde, vppe dat se dy lauen vnde benedien moghe myt dynem 
leuen hilghen. Amen. P.n.? 

O here Jhesu Christe, de du Reeg wurdest dyner cledere, darto 
mit dornen gecronet vus allen to eren vnde salicheyt, vorbarme die auer 
de sele .N., entklede se van allem iamer vnde mistaldicheyt vnde klede 


1 — unseres N. N. 2 — Pater noster. 
21* 
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se myt dem klede der ere, vp dat se werdichliken moghe ingan to der 
werscop vnde gekronet werden mit cronen der vrolicheit, sick to vrou- 
wen in der eyndrachtighen leue der truwen kindere gades ewichliken. 
Amen. P. n. ` | 

O here Jhesu Christe, de du wurdest vorrichtet to deme dode des 
cruces vmme vnse vorlosinge, vorbarme di auer de sele .N. vnde wandele 
barmhertichliken de strengicheyt dynes richtet, dat se lidet vmme erer 
sunde willen, vnde gunne er in to gan! an de vroude eres heren, vp 
dat se sick vrouwen moghe mit allen gelouighen ewichliken. Amen. P.n. 

O here Jhesu Christe, de du an deme holte des cruces wurdest 
vth gherecket, dyne hande vnde vote myt harden naghelen dorgeholet, 
dyn houet blodich van der dornen cronen, dyne oghen vul tranen, dyn 
munt vnde oren vul blodes vorvullet, myt aller bitterheyt in diner 
steruenden not? vmme vnser leue willen vnde salicheit, vnde opendest 
de porten des hemmels mit deme blode dynes herten, vorbarme di auer 
de zelen .N. dor dynes lidendes willen vnde vmme der bernenden leue 
willen, de du van anbeghinne hefst gehat to den mynschen, vnde lose 
se vth der flammen des veghevures, dar se inne gecrucighet wart vor 
ere sunde vnde vor ere vorsumenisse, vnde giff er vmme dyner leue 
willen to rouwen in dynen benedieden armen, dar alle dyne leuen hilghen 
inne rouwen ewichliken. Amen. P.n. 

O here Jhesu Christe, de du in deme derden daghe vpstundest van 
deme dode myt enem vorclareden lichamrae in vrouden vnde in vrolicheyt 
vnde weldichliken losedest de selen dyner vtherkarnen, de dar seten in 
der dusternisse, de du in dyner erwerdighen hemmelfart dyneme 
hemmelschen vadere offerdest myt ganser leue wunne vnde vrolicheit 
als eyn lon? dynes blodes vnde leue, vorbarme di, aldersoteste Jhesu, 
auer de selen .N. lose se hute van der walt der dusternisse vnde van 
deme scheme des dodes, dar inne ick vruchte se to wesen dor erer 
sunde willen, vnde vorclare se mit deme lechte dynes antlates, vppe 
[dat] se als eyn sterne schinende werde hute, van dynen hilghen engelen 
vpgeuoret myt vrouden natolatende alle pyne vnde droffnisse, vnde giff, 
dat se sick van deme vordenste dynes lichammes vnde blodes vrouwen 
mote myt allen salighen zelen ewichliken. Amen. 


ı 2. Hand: gaen. * 2. Hand: noet. ® 2. Hand: loen. 
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Die Mundart von Eilsdorf (bei Halberstadt). 
Von R. Block. 


$ 1. Eilsdorf, dessen Mundart hier dargestellt werden soll, ist ein 
Dörfchen von annähernd 700 Einwohnern. Es liegt 12 km nördlich von 
Halberstadt, wohin hauptsächlich sein Verkehr geht, und gehört sprach- 
lich zum ek-Gebiete der ostfälischen Mundart, das sich ungefähr mit 
dem alten Harzgau zwischen Harz und Bruchgraben, Bode und Oker 
deckt. Abgesehen davon, daß in jüngster Zeit einige Familien mit ihren 
Kindern hochdeutsch zu sprechen anfangen, ist die niederdeutsche Mundart 
noch für alle Dorfeingesessenen die Umgangssprache, durch die auch das 
Hochdeutsche des Schulunterrichtes beeinflußt wird. So wird auch im 
Hochdeutschen das s vor p und ? scharf gesprochen (sprechen, stehn), 
und ebenso erhalten die Stimmlaute mundartliche Färbung. Allerdings 
hat der niederdeutsche Wortschatz der Eilsdorfer Mundart in den letzten 
Jahrzehnten manchen Verlust erlitten. Mit mancher Sache ist auch ihre 
Bezeichnung geschwunden, und nur wenige vom heutigen Nachwuchs 
kennen noch die Wörter, die mit dem Flachsbau, mit Spinnen und 
Weben usw. zusammenhängen. Den niederdeutschen Wortschatz der 
Mundart von Eilsdorf habe ich im Jahrbuch des Vereins für nieder- 
deutsche Sprachforschung Band 34 u. 36 dargestellt. 


Die Laute der Mundart. 
a) Stimmlaute. 
$ 2. Die Eilsdorfer Mundart hat folgende Stimmlaute: 


1. einfache. 
offen lt, €, ee, a, 0, Ö, ÖÖ, U, Ü. 
geschlossen 22, e, ee, dd, uu, üü. 
úberkurz 2,20. 


2. Zwielaute. 
eea, 009, 009, Ad, ol, au. 


$3. Die Bewegung der Sprachwerkzeuge bei der Bildung dieser 
Laute hält sich in ziemlich engen Grenzen. Das fällt dem Anders- 
sprachigen besonders an den a auf, die wegen des kleinen Kieferwinkels 
etwas getrübt erscheinen. 
| a. 


a ist offnes, kurzes a; die Öffnung der Lippen ist nicht beträchtlich, 
die Zunge liegt nur wenig unter der Indifferenzlage. 
Entwickelt hat sich a < as. a ($ 7), < as. â (8 47), < as. ë vor r 
($ 23). 
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e. 

e ist der dem geschlossenen ee gegenüberstehende kurze Laut, wie 
er meist in hd. Quelle, melden gesprochen wird. Seine Bildungsstelle 
liegt vor der des offnen, hinten gebildeten e. 

Er ist entstanden < as. € (815), < as. e, dem Umlaut von a ($ 24), 
< as. él ($ 54), < as. 2 (8 32), < as. a ($ 13). 


e. 

e steht dem vffnen ee gegenüber; wir hören den Laut meist in hd. 
Herr, lärmen. 

e ist entstanden < as. € ($14), < as. eg (8 25), < as. 1 ($ 31). 

t. 

¿ entspricht meist dem hd. kurzen t. 

Es ist entstanden < as. : ($ 29), < as. 2 ($ 59), < as. € (8 19), 
< as. é! (8 55). 


Anmerkung. Vor r wird $ mit leichter Trübung gesprochen, so daß ein Mittel- 
laut zwischen # und ü entsteht. 


0. 
o entspricht dem hd. offnen o-Laute in Gold, sollen. 
Es kommt aus as. o (8 36), < as. 0! ($ 62), < as. 0? (8 65), < as. u 
($ 42), < as. a ($11), < as. á ($ 49). 


ö wird wie ọ hinten gebildet und unterscheidet sich von diesem 
durch höhere Zungenlage und mehr Lippenrundung. 
ö ist entstanden < as. o ($ 39), < as. u ($ 43), < as. € (8 21). 


ų entspricht dem hd. kurzen u. _ 

Es ist entstanden < as. u ($ 40), < as. ù (§ 68), < as. o (§ 38), 
< as. a (§ 10). | 

ij — kurzes, offnes ü, ist entstanden < as. « ($ 41), < as. 2 ($ 34), 
< as. iu (8 71). 


oo 


dd. 

dä ist langer a-Laut. Infolge der geringen Kiefer- und Zungen- 
bewegung des Sprechenden klingt der Laut dunkel. 

åå ist entstanden < as. a ($ 8), < as. a ($ 46). 


ee. 

ee ist geschlossener e-Laut, der um ein geringes offner gesprochen 
wird als der geschlossene hochdeutsche Laut in Beet, verzehren. 

Er ist entwickelt < as. € ($16), < as. e ($ 26). 
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ee: 
ee entspricht dem hd. d in Bär, Pferd. 
Es ist hervorgegangen < as. € ($17), < as. © über e durch Dehnung 
infolge Mitlautschwund ($ 31 Anm.), ferner erscheint es als Umlaut zu 
ád ($ 51) und in der Endung -eer nach n und l ($ 77). 


ù. 
2% ist geschlossenes, langes 2. 
Es hat sich gebildet aus < as. 2 ($ 58) und durch Ausstoßung des 
kiúrzenden Mitlauts < as. 2 ($ 30). 
öö. 
ö6 ist langer, offner ö-Laut wie das & in fränzösisch æuvre. Er 
ist mir nur in dem Worte kößrn schwatzen, reden bekannt geworden. 


uu. 
uu langes hd. u. 
Es ist hervorgegangen < as.  {§ 66). 
üü langes, geschlossenes ü. 
Entwickelt < as.  (§ 67), < as. tu (8 70). 


Anmerkung. Dieses wie auch das kurze ù ist einige Dörfer weiter südlich ent- 
rundet und wird o, bezw. # gesprochen. 


9. 
2 bedeutet den weit hinten gebildeten dumpfen Laut, den wir im 
tonlosen hd. End-e hóren, z. B. Löwe, Rübe. Über seine Herkunft be- 


richten $8 74—79. 
2 


2 ist überkurzer offner i- Laut, der in nebentonigen Silben (Vorsilbe 
bi- $ 74) aus as. 2 entwickelt ist. Oft wechselt er mit dumpfem >, sogar 
in demselben Worte und bei derselben Person. 


ai. 

ai beginnt mit langem, dunklem a und endigt (bei manchen Per- 
sonen fast unmerklich) mit kurzem oder überkurzem ?. 

Es ist entwickelt < as. ë (§ 22), < as. egi (§ 28), < as. å durch 
nachfolgendes 2 ($ 48), < as. ê! (§ 52), < as. &? ($ 56), < as. čo (§ 69), 
< as. tu (§ 72), < as. ei (§ 73). 

| 0%. 

ot ist der hd. eu-Laut. Es beginnt mit ziemlich offnem o und 
gleitet mit 2 ab. 

Es ist durch nachfolgendes 2 aus as. ö? entstanden ($ 64). 
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au. 

au, dem hd. au entsprechend, beginnt mit hinterem a und gleitet 
mit einem Mittellaut zwischen « und o ab. 

au ist aus as. ö? entwickelt, wenn diesem nicht © folgte ($ 63). 


eea. 
eea ist ein Zwielaut, der mit geschlossenem ee beginnt und dann sich 
zum dumpfen > biegt, indem die Zunge etwas gesenkt und fast unmerk- 
lich gering zurückgezogen wird. Es ist häufiger als das geschlossene ee. 
eea hat sich entwickelt < as. € ($ 18), < as. e ($ 27), < as. ê! (§ 53), 
< as. é? ($ 57), < as. 2 ($ 33). 


0093. | | 

003 wird mit geschlossenem oo angesetzt. Die Lippen werden dabei 
weiter vorgestülpt als beim o; das nachschlagende > wird unter Zurück- 
bewegung der Lippen gebildet. Die Eilsdorfer Ma. kennt nur dieses 
zwielautige o. | 

002 < as. a in der Lautverbindung ald ($ 9), < as.o (8 37), < as. u 
($ 44), < as. à ($ 50), < as. 6! (8 60). 


009. 
ööa wird mit geschlossenem öö angesetzt, wie 003 mit weiter Vor- 
stülpung der Lippen, um dann mit 3 abzugleiten. 
009 < as. € (8 20), < as. 6! (8 61), < as. u (8 45). 


b) Mitlaute. 


$ 4. Die Mitlaute der Eilsdorfer Mundart zeigt folgende Übersicht. 
I. Verschlußlaute: 

a) stimmhaft b d 

b) stimmlos und gehaucht p t k 


II. Reibelaute: 
a) stimmhaft w, v x, Z Jj, Z 
w wird zwischen Ober- und Unterlippe gebildet, 
v zwischen Oberzähnen und Unterlippe, 
% = frz.j oder g vor e, 
j entsteht am harten, 
z am weichen Gaumen. 
stimmlos f s,$ 6x h 
Š = sch 
c = ch in ich 
x = ch in ach 


b 


S 


IT. Nasenlaute: m n Y 


IV. Schmelzlaute: l, r 
r ist Zungenspitzen-r 
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$ 5. . unter einem Mitlaut bezeichnet dessen silbische Natur. 
' bezeichnet den Wortton. 
ft bedeutet, daß das Wort im Aussterben ist oder ausgestorben ist. 


Die geschichtliche Entwicklung der Laute. 


§ 6. Bei der Darstellung der geschichtlichen Entwicklung der mund- 
artlichen Laute ist vom altsächsischen Lautstande ausgegangen. 


I. Stimmlaute, 
A. Haupttonige Stimmlaute. 
1. Altsächsische Kürzen. 
a. 

§ 7. As. a bleibt a vor mehrfacher Konsonanz: arta acht, akar 
Acker, balə bald, damp Dampf, danə Tanne, flas Flachs, zarbıp gerben, 
haləm Halm, hals Hals, naxt Nacht, zaləwə Salbe, zam (as. samnon) sam- 
meln, zark Sarg, Sarp scharf, vasan wachsen; 

in einigen einsilbigen Wörtern: dat das, zat Loch, kam Kamm, 
man Mann, Sap Schrank, zat satt. 

$8. As.a > dä in ursprünglich oder durch Entwicklung offner 
Silbe: ¿n båå im Bade, drääan tragen, fáâdar Vater (+ fäär), zäâra Garten, 
jäân jagen, häämar Hammer, häämal Hammel, käämar Kammer, hääna 
Hahn, ládky Leinentuch, måå Magen, määky machen, ndäzal Nagel, 
slään schlagen, lädn laden, ek zrááwa ich grabe, swádla (as. swala) 
Schwalbe, záá Säge, zâán sägen, šáän schaden, sád Schade; : 

in einsilbigen Wörtern vor einfachem Mitlaut: dáf ab, dän an, däd« 
Tag, fääk Fach, fäät Faß, zrääf Grab, zráds Gras, däak Dach, bláát 
Blatt, dääl Tal, tádl (as. gital) Zahl, zum Spinnen vorgeschriebene Garn- 
menge, ndät naß; in der 1. pers. sing. praet. der 4. und 5. Ablautreihe 
nåám nahm, kääm kam, zääf gab, ddt aß, xzáát saß; 

vor mehrfacher Konsonanz in den Wörtern fäärt (as. fard) Fahrt, 
möärta Marder. 

89. As. a > 002 

vor ld: fooələ (as. falda) Falte, fooəln falten, hooalm halten, ooalt 
alt, kooalt kalt; 

vor lt: zooalt Salz (dagegen smalt Schmalz). 

Anmerkung. Vgl. balo bald ($ 7a). 


810. As.a > y durch Angleichung an die Mehrzahlformen im 
sing. praet. der 3. Ablautreihe: ek bunt (as. band) ich band, dryyk trank, 
funt fand, hulap half, jult galt, zuyk sang, Sult schalt, twuyyl: zwang. 

$ 11. Anders als in 8 10 geht die Entwicklung bei den Zeitwörtern 
der 3. Ablautreihe, die nach dem Stammselbstlaut ér + Mitlaut haben. 
Davon sind in der Eilsdorfer Ma. noch gebräuchlich starbm sterben und 
veesrn werden, Da wird das a der 1. pers. sing. praet. dem aus u des 
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plur. praet. entstandnen y (8 42) angeglichen: ek storf ich starb, vort 
ward. a>o auch in den Wörtern orm (as. arm) Arm, orm arm, qn an 
(unbetonte Form). 

8 12. Statt as. a steht der Umlaut ö in den Wörtern, in deren 
Grundwort as. a > 003 ($ 9) oder > ọ ($ 11) geworden ist: behgldarn kop 
(haldan > hooaln) gutes Gedächtnis, gldar älter, köldaer kälter; örma Arme, 
Örmar ärmer. 

$13. Asa ist e: bent Band (vgl. den Familiennamen benleer 
Bendler, bleyka Planke, Bretterzaun, feyon fangen, heyan hangen, plenta 
Pflänzchen (plantn pflanzen), plenter Pflanzenstock, lemakan Lämmchen, 
trect] Trichter. 

Über a>e vgl. $ 168. 

e. 

$ 14. As.ö>e: federa (as. födara) Feder, ledar Leder, vedar Wetter, 
bredar Bretter, }kerka Kirche. 

$ 15. As. ë> e: kelder Keller, zes sechs, vec weg, fort, vesal Wechsel, 
mes Mist. 

$ 16. As. € in offner Silbe > ee: been (as. bèdon) beten, eel essen, 
eebm eben, breeky brechen, kneen kneten, meeln messen, reen Regen, 
reen regnen, spreeky sprechen, steeky stechen, steeln stehlen, veen wiegen; 

außerdem in breet Brett, veec Weg. 

817. As. € ist ee: dreepm treffen, freein fressen (vgl. aber sein 
S 16), heer her, keernhuus Griebs, Kerngehäuse, smeer Schmer, Fett, smeern 
schmieren. 


Anmerkung. Die in $$ 16 u. 17 betrachteten as. ë sind in den meisten Nachbar- 
dörfern einheitlich zu ee entwickelt. 


818. As. @> eea (meist vor r + Mitl.): eeara (as. érda) Erde, eearnst 
Ernst, ernst, jeearn gern, jeeabm geben, leeabm leben, neeam (as. nèman) 
nehmen, veeorn werden, veeart wert. 

819. As. ë vor l + Mitl. > 4: z/n gelten, hilpm helfen, smtlin 
schmelzen, swiln schwellen, &! schelten. 

$ 20. As. ¿> 009 in bööorn (as. beran) heben, tragen. 

$ 21. As. ist getrübt zu ö in pöpar Pfeffer, ölof elf, dösan dreschen. 

$ 22. Dem as. € vor k entspricht Eilsd. a: fat Vieh, zain sehen, 
taina zehn. 

$ 23. As. ë vor r + Mitl. > a: barc Berg, zasta Gerste, harto Herz, 
karaf Kerb, kware Zwerg, starbm sterben, vark Werk. 


D 
§ 24. As. £ (< germ.a) bleibt e: deyky denken, fren brennen, e 
Ende, fetar Vetter, hena Hände, ken kennen, lepal Löffel, 3epal Scheffel, 
zeyky senken, zein setzen, steln stellen, teln zählen, ver wenden. 
$ 25. As.e>e vor stimmhaftem Verschluß- oder Reibelaut: beds 
Bett, ezal Esel, hebnı haben, heja (as. hegga) Hecke, heja (< het jii < 


\ 
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as. hebbiad gi) habt ihr, AÄnewal Knebel, lejan legen, xzej3n sagen, veda 
Wette. 

$ 26. As.e> ee: veen gewöhnen. 

827. As. e > eea: beeara Birne, beeak Bach, peeart Pferd, stees Stelle, 
Stätte (in Ortsnamen -stedt, z. B. diyalstees Dingelstedt, azlnstees Eilen- 
stedt usw. In Dingelstedt u. a. Nachbarorten sagt man statt dessen stida 
< as. stidi), 3eepa Schöffe, veesrn wehren. 

828. As. eg: > at: aizte (zu as. egiso Schrecken) schaurig, azlsdörp 
(in einer Urkunde vom J. 1225 neben Eillikesiorp auch Egilichkestorp 
genannt), xaisa Sense. 

d. 

$ 29. As. bleibt { vor mehrfacher Konsonanz: biy binden, dikə 
dick, diš Tisch, dridə dritte, driyky trinken, fikə Tasche, Gin Haut ab- 
schaben, fen finden, Aelpot hilft, kiy hinten, hitə Hitze, himəl Himmel, 
kint Kind, kan lecken, !tjan liegen, mtda Mitte, mist Nebel, riyk Ring, 
zin sitzen, spriyon springen, lt Schild, vint Wind, vin winden; 

ebenso bleibt as. mit einigen Ausnahmen in der 2. u. 3. pers. sing. 
der 4. u. 5. Ablautreihe: ngməst nimmst, nimat nimmt, brikast brichst, 
brikat bricht, sprikast sprichst, ztist sitzest, jifst gibst, ¿tst iBt, sitkast 
stichst; desgl. in der 1. pers. sing. der Verben der 5. Reihe mit j-Endung: 
ek liza (as. liggiu) ich liege, ztia sitze. 

$ 30. Durch Ausfall des Reibelautes in as. ligis, ligid wird as. è > 22: 
list liegt, kit liegt. 

In offner Silbe hat as. ? eine dreifach verschiedne Entwicklung. 

$ 31. As. 2 in offner Silbe vor stimmhaftem Verschluß- oder Reibe- 
laut + gedecktem u, a >e: nejona neun (as. nigun), zewana (as. sibun) 
sieben, 3ewara Schiefer, stewal Stiefel, vexal (ahd. wisula) Wiesel, nedar 
nieder, veder wieder, »blebm geblieben, adrebm getrieben, ekrejan ge- 
kriegt usw., dazu kommen die Mehrzahlformen des Präteritums der 
1. Ablautreihe: blebm (as blibun) blieben, bliebt, blieben, drebm trieben, 
krejan kriegten, redn ritten, snedn schnitten, sieJ9n stiegen, Srebu schrieben. 

Anmerkung. nedar und veder werden in Eilsdorf selten gebraucht, man sagt 


fast immer neer, veer, wobei durch Schwund des ınlautenden Mitlauts Dehnung ein- 
getreten ist. 


8 32. As. 2 in offner Silbe vor nicht stimmhaften Mitlauten ($ 31) 
+ gedecktem u od. a > e: melak (as. miluk) Milch, vetn wissen, kweln- 
bore Quedlinburg (as. Quidelingaburg), in den Mehrzahlformen des praet. 
der 1. Ablautreihe: betn bissen, retn rissen, knepm kniffen, zrepm griffen, 
smetn schmissen, im part. praet. der 1. Ablautreihe: abein (as. gibitan) ge- 
bissen, arein gerissen usw. 

$ 33. As. 2 in offner Silbe vor Mitlaut + ungedecktem u > eea: feeal 
viel, freea Friede, leeat (as. idw) Fingerglied, zeeaf Sieb, steeal Stiel, Seearo 
Schere, seeswsa Flachsabfall, neesma nehme. 


Anmerkung. Die 1. pers. sing. praes. der 4. Ablautreihe hat ee statt eea bei den 
Wörtern dreepm, breeky, spreeky, steeln. 
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$ 34. As.: wird getrübt zu ğü: dit dies, x4lowar Silber, xúnt sind. 

$ 35. In der 2. pers. sing. praet. der 1. Ablautreihe gleicht sich das 
t dem aus é der 1. pers. entstandnen az ($ 52) an: ek bait ich biß, baztst 
(as. bite) bissest, rastst rissest, smaztst schmissest. 


0. 


$ 36. As. o bleibt in geschlossener Silbe meistens o: bedn Boden, 
boltn Bolzen, bet Befehl, dex doch, dexter Tochter, del toll, wütend, 
folajan folgen, folak Volk, fon von, for vor, für, fps Fuchs, zrof grob, 
kop Kauf, holt Holz, hof Hof, herdörp Hordorf (zu as. horo Sumpf, Schmutz), 
mole Mulde, of ob, psa Ochs, rpza Roggen, tol Zoll, or Trog, voka 
Spinnrocken. 

. § 37. As. o > 00ə in offner Silbe: booo (as. bodo) Bote, looabm loben, 
hooalic hohl, ooabm oben, oospm offen, namentlich im part. praet. der 
2. und 4. Ablautreihe: aooatn gegossen, janooatn genossen, asoootn ge- 
schossen, 302009 genommen, astooaln gestohlen, ədrooəpm getroffen ; 

vor r + Mitlaut: dooorn Dorn, fooort fort, kooorn Korn, ooart Ort, 
pooarta Pforte; 

in den Wörtern noost Nuß, slooat Schloß, sproost Eierstock der 
Vögel, dooor Tor. 

S 38. As. o erscheint als 4 in den Wörtern: dyl toll (vgl. $ 36), 
drupa Tropfen, hynic Honig, ryst Rost, rysin rosten, ahyulpm geholfen, 
ajuln gegolten. Vielleicht gehen aber diese Wörter auf as. Nebenformen 
mit « zurück. 

$ 39. As.o ist Y: döndər Donner, döndern donnern, döndarbooana 
große Fetthenne, Sedum telephium, dörp Dorf, störtn stürzen, öwer über. 


Anmerkung 1. Von dündor gibt es noch die Nebenformen dendarveedor, -vedor 
und dundarveedar Donnerwetter, die als Verwundrungs- und Bekräftigungsausdrücke ge- 
braucht werden. 


Anmerkung 2. Zu @ <q oder ooo <as. a vgl. 8 12. 


u 


$ 40. As. u bleibt in geschlossener Silbe u: Gu voll, kunt Hund, 
huyar Hunger, juyk jung, luft Luft, styna Stunde, zųynə Sonne, tuya 
Zunge, ma um, undar unter, vylaf Wolf, vyna Wonne, 34lt Schuld. 

$ 41. As. u wird durch folgendes 2 umgelautet > ú: brüja Brücke, 
drijkon drücken, drucken, drüpm tropfen, füln füllen, küsrn Kissen, lütjie 
klein, niúto nútze, züöns Sünde, Süd/n schütteln, Sülğe schuldig; 

ferner im opt. praet. der Zeitwörter der 3. Ablautreihe außer bei 
den Wörtern mit r nach dem Stammselbstlaut: ek drüyka ich tränke, büns 
bände, züykə sänke, züņə sänge, sprijga spränge, twüna zwänge, fina 
fände, kijlpa hälfe, smijlta schmölze. 


Anmerkung. In der 2. pers. sing. praet. der 3. Ablautreihe ist unter Einfluß 
der Mehrzahlformen das u nicht umgelautet: duu hulpst (as. hulpt) du halfst, smultst 
schmolzest, jultst galtst. 
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842. As.u>o: borc Burg, derc durch, fozal Vogel, folajan folgen, 
forka Heugabel, kort kurz, stopm stopfen, torf Rasen, vorm Wurm, vaz 
storbp wir starben, vorn wurden. 

$ 43. As.u > 0: bróonswiik Braunschweig, döst Durst, föln Füllen, 
löja Lüge, slötl Schlüssel, zöln sollen, öwal übel, xgmar Sommer, sotlo 
Schüssel, vört! Wurzel, dazu der opt. praet. 'on veeorn und starbm: ek 
vöra ich würde, hai störwa er stürbe. 

Anmerkung. Statt Gwal hört man häufiger ewal. 

$ 44. As. u > 009: anooonı genommen, kooamı kommen, x003n3 Sohn, 
tooan wohnen. 

$ 45. As. u > 009: dööon taugen, möögjen mögen. 


‚2. Altsächsische Längen. 
| â. 

S 46. As. d ist meistens åå geworden: dábint Abend, dâtn atmen, 
báaro Bahre, bráá Braten, däät Tat, drâát Draht, frään fragen, zdän 
gehen, häär Haar, jaär Jahr, lüätn lassen, määln malen, määndäädı 
Montag, määntjalt Steuern, ndätla Nadel, pääl Pfahl, räan raten, rádl 
Kornrade, záát Saat, slâáp Schlaf, stâán stehen, Súâp Schaf. 

§ 47. As. da: daxto (as. thähta) dachte, jamer Jammer. 

848. As. â o durch nachfolgendes t: kra? Krähe, main máhen, 
nain nähen, zain säen, dazu der optat. praet. der 4. u. 5. Ablautreihe: 
atta äße, jaiwə gäbe, kaimə käme, lat läge, nauma nähme, zarta säße. 

849. As.4>o: broxta (as. brähta) brachte, abroxt gebracht. 

S 50. As. â >> 009: ooona ohne. 

851. Zu dem dä, sowohl aus as. 4 ($ 46) als auch aus as. a ($ 8), 
hat sich der Umlaut ee entwickelt: dánsleenarn kop, gescheiter Kopf, der 
leicht begreift, deekor Dächer, feet Fässer, zleezar Gläser, zreexakan Ver- 
kleinerungsform zu zrääs Gras (vgl. das Kinderlied Jana, rypa zreexakon, 
’k zıta in hooomans jeerakon), heerakan Härchen, peerokon Pärchen, pegle 
Pfähle, 3eepkon Schäfchen, veetorn wässern. 


él 

$ 52. As. é1 (got. ái) > ai: bain Bein, blaik bleich, brain [aus]breiten, 
brait breit, dail Teil, ain ein, arar (as. ér) eher, fai schüchtern, kail heil, 
hait heiß, snai Schnee, stain Stein, šat Scheide, šaidl Scheitel, taikņ 
Zeichen, mit Zeichen versehen, vaik weich, vattn (as. hwêti) Weizen, 
ferner die 1. u. 3. pers. sing. praet. der 1. Ablautreihe: bait biß, blaif blieb, 
zraip griff, knaip kniff, rait riß, smait schmiß, dazu von zaän und ståån: 
zait geht, stait steht. 

8 53. As. él > eeo: eeost (as. rist) erst, heeoro Herr, Dienstherr, 
heeotn heiBen, leeom Lehm, meeoxoko Meise, meeost meist, zeeapa Seife. 

8 54. As. ê! ist gekúrzt zu e: entin (zu as. ên) einzeln, emər Eimer 
(aber neben as. émbar auch schon emmar), mestar Meister, venic wenig, 
letst du läßt, let er läßt, ketst heißt, vetst weißt. ` 
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8 55. As. ©! erscheint als in twintic (as. twentig) zwanzig, htlic 
(as. helag) heilig. 


Anmerkung. Für helje tritt immer mehr die hd. Form hatlic ein. 


A 


ei 

8 56. As. é? (got. €) > as: braif Brief, haz er, spatl Spiegel, ois 
Ziegel. 

Anmerkung. In unbetonter Stellung wird aš œ> 9: vilo < vil has will er, vilara 
< vilt vai wollen wir. 

$ 57. As. &2> eea: meea Miete, meeon mieten. 


£. 

§ 58. As. ĉ bleibt meistens 22: bliibm bleiben, biil Beil, biitn beißen, 
diik Teich, driibm treiben, driistə dreist, fiilə Feile, frii frei, friin hei- 
raten, griis greis, zriipm greifen, tilə Eile, «lic eilig, os Rus, dan Eisen, 
kiil Keil, kiim Keim, kiim keimen, kriitə Kreide, litkə Leiche, gliikə 
gleich, piilrect aufrecht, piin Pein, piipə Pfeife, riin reiten, riitn reißen, 
riipə reif, spekxii Speckseite, xiin sein, sliiky schleichen, sniin schneiden, 
stiin steigen, Siin Schein, iiy scheinen, siir sauber, rein, Sri schreiben, 
Sriswar Schreiber, tt Zeit, viit weit. 

§ 59. As.2 wird gekürzt zu ?: dritic dreißig, ii» leinen (dagegen 
kin Lein), vi! weiß, ferner in der 2. u. 3. pers. sing. praes. einiger Zeit- 
wörter der 1. Ablautreihe: drifst treibst, drift treibt, blifst bleibst, 3rtfst 
schreibst, sitest steigst, bist beißt, retst reitest, srntist schneidest. 


öl. 

8 60. As. ô! (germ. au) > 009: booam Baum, booone Bohne, brooat 
Brot, dooat Tod, dooaf taub, drooom Traum, hooop Häufchen, kleiner Kerl, 
looopm laufen, looof Laub, zrooot groß, hooax hoch, kooap Kauf, 009% auch, 
009 Auge, ooar Ohr, rooak Rauch, rooky rauchen. 

$ 61. Durch folgendes © und durch Angleichung wird ö! umgelautet 
zu ööa: blööa blöde (as. blödi), bödama Bäume (as. bömos, an umgelautete 
Mehrzahlformen angeglichen), böösn biegen, beugen, dröösama Träume, 
drööa trocken, dröösents Trockenheit, dööspm taufen, zlöösbı: glauben, 
hööorn hören, klööobm klieben, spalten, kööspm kaufen, löösper Läufer, 
ööorokan Öhrchen, rööakern räuchern, stööstn stoßen, 3öögna schön, tööala 
Hündin. 

862. As.ö! ist zu ọ oder # gekürzt: dofst taufst, doft tauft, kofst 
kaufst, hoxtiit Hochzeit, dröm träumen, zröter gröBer, höjar höher, höcda 
Höhe, löpast läufst, löpat läuft. 

ö2. 

§ 63. As. ô? (germ. ô) > au: blauma Blume, blaut Blut, bauk Buch, 
braur Bruder, brauk Bruch, Moor, daun tun, dauk Tuch, faur Fuder, 
faut Fuß, fraux fragte, haun Huhn, hauf Huf, kau Kuh, kaupə Kufe, 
Wasserfaß, kraux Krug, maus Mus, mautvtlic mutwillig, paul Pfuhl, 


\ 
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plaux Pflug, rau Rute, raupm rufen, staul Stuhl, staupa Stufe, Sau 
Schuh, šaustər Schuster, slaux schlug, tau zu. 

$ 64. Durch folgendes © und durch Angleichung wird ö? umgelautet 
zu ot: bloin bluten, bloic blutig, boöka Buche, boikan buchen Holz, boikər 
Bücher, boetn anzünden, feuern, broiro Brüder, dor täte, doikər Tücher, 
badrorwat betrübt, foirn fahren, foitə Füße, fror früh, groin grün, zroinie 
Gröningen, koin hüten, koindər Hühner, moi müde, koi Kühe, kroir Wirt, 
ploin pflügen, roirn rühren, roim rühmen, roiwə Rübe, zotky suchen, 
zoitə süß, stoilə Stühle, soildər Schüler, toibm warten, voizan wüsten, 
schlecht wirtschaften. 

865. As. ð? ist zu o oder Ö gekürzt: bosan Busen, zoxst suchst, 
xoxt sucht, z0xta suchte, a20xt gesucht, most mußt, moi muß; mötn 
müssen, amöt begegnet, röpt ruft. 

ù. 

S 66. As. bleibt uu: buu Bau, Vorwerk, bruuky brauchen, bruuza 
Brause, bruut Braut, buuk Bauch, duun: Daumen, duun betrunken, duuns 
Daune, duuwə Taube, huupa Haufe, huuln heulen, huus Haus, kluutn 
Knäuel (besonders Erdkloß), knuust Brotanschnitt, kruupm kriechen, kruut 
Unkraut, luut laut, muuro Mauer, muus Maus, ruuky riechen, ruum 
Raum, ruut heraus, zuun saugen, zuupm saufen, Suum Schaum, suur 
Schuppen, iruun trauen, tuun Zaun, uuxa unser, uut aus. 

5 67. As. @ wird umgelautet zu üü: düümaliyk Däumling, düüzake 
schwindlig, füüsto Fäuste, küüptce mit Haufen, reichlich, küüxor Häuser, 
krüütsə Kreuz, lüün läuten, müüxa Mäuse, rüüm räumen, Süüm schäu- 
men, züüper Sáufer, tüüna Zäune. 

$ 68. As. 2 ist zu % gekürzt in bytn (as. bútan < bi-ütan) draußen; 
wahrscheinlich war schon im As. eine kurze Nebenform vorhanden (Holt- 
hausen, As. Elementarbuch $ 122). 


3. Altsächsische Zwielaute. 
do. 

869. As. 20 > ai: bain bieten, bair Bier, batxo Binse, baist Biest, 
dain dienen, dainst Dienst, da:p tief, dairt Tier, drain trügen, farra vier, 
flai Fliege, flain fliegen, flaitn fließen, lain lügen, larwa lieb, naira 
Niere, šaitn schießen, zaik siech, vain (as. wiodon) jäten, raim Riemen, 
jaitn gieBen, jənaitn genießen; raip rief, laip lief. 

iu. 

§ 70. As. iu > üü: düün deuten, düütš deutsch, düür teuer, düüstər 
dunkel, düüwəl Teufel, füür Feuer, hüütə heute, lüü Leute, trüü treu. 

$ 71. As. iu > y: büt bietet, flict fliegt, frünt Freund, jüt gießt, 
lict lügt, lüctn leuchten, blitzen, üt schießt. 

$ 72. Dem as. ču in der 1. pers. sing. der 2. Ablautreihe entspricht 
ai, das wohl durch Angleichung an den plur. und die Nennform ent- 
standen ist: ek flai ich fliege (ag. fliugu), jaitə gieße, lat lüge usw. 
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ei. 
$8 73. As. gi > at: ai Ki, ador Eier, mai Mai, klai tonige Erde. 


B. Nebentonige und unbetonte Stimmlaute. 

$ 74. In Vorsilben sind die altsächsischen Stimmlaute meist ge- 
blieben. 

_antwooort Antwort, antwööorn antworten, forzään vergehen, for- 
driibm vertreiben, farfluuat verflucht, unfeeori entzündet, daxama zu- 
sammen; 

ù ist zu 2 oder 9 gekürzt oder ganz ausgefallen: betääln, bataaln 
bezahlen, jabint (zu as. gzbindan) Gebinde, jabirja Gebirge, jazunt gesund; 
butn (< bi-ülan) draußen, bliibm (< bi-liban) bleiben, zliik gleich, 
zlööobm glauben, zlooawa Glaube. 

8 75. Die unbetonten Binnenvokale werden meist zu a geschwächt 
oder fallen durch Zusammenziehung der angrenzenden Mitlaute ganz aus. 

A.1.a>a: akar Acker, öldar das Alter, doxtar Tochter, emar Eimer, 
etər Eiter, fåådər Vater, hååmər Hammer, jamər Jammer, ğwər über; 
düüwəl Teufel, fọzəl Vogel, nååzəl Nagel; bruuky brauchen, driyky 
trinken, lejon legen, lööəzən lösen, morjan morgen, brinan bringen. 

2. 2 >3: fldor älter, leyar länger; exal Esel, kimal Himmel. 

3. 0> 29: Sööonar schöner, latwar lieber, zoitər süßer, piyastn (as. 
vinkoston) Pfingsten, kan (as. likkon) lecken, bọsən Busen. 

4. u> 3: eewər (as. ebur) Eber, nejana neun, zewana sieben. 

B.1. a fällt aus: ádbmt (as. áband) Abend, dailn (as. dêlian) teilen, 
dööğəpm taufen, koin hüten, bren brennen, buun (as. bûan) bauen, bain 
bieten, driibm. treiben, lään laden, läätn lassen, ooabm oben, in eilen, 
braur "Bruder. 

2. © fällt aus: ket} (as. ketil) Kessel, Tkerka Kirche, lių leinen, reen 
Regen, slötl Schlüssel, foln Füllen. 

3. o fällt aus: ååtn Atem (meist nädin), bodn Boden, beeabm. beben, 
artn achten, kostn kosten, leesbm leben, zalbm salben. . 

4. u fällt aus: eeornst (as. ernust) Ernst, melak Milch. 


Anmerkung. melak wird allerdings meistens mit leichtem 9- Laut zwischen ł und 
k gesprochen, doch ist das wohl Swarabhakti-Vokal ($ 79). 


§ 76. Nebentoniges £ > 4: -lgc (as. lék) -lich. 

§ 77. Die zur Bildung von Standesbezeichnungen dienende Endung 
-are -ere wird nach ! oder n > eer: bedleer Bettler, külneer Kellner, huna- 
fidleer Hundefänger, P.-N. benleer Bendler, zröpleer Gröpler (mnd. grope 
Topf), vádzaneer Wagner, hüüsleer Häusler, záádleer Sattler; 

ebenso wird gebildet dád/eer Adler, tsentneer Zentner, erkneer Erkner 
(arknger). 

$ 78. Im Auslaut werden unbetonte Selbstlaute zu 2 geschwicht 
oder abgestoßen. 

A.l. a>oa: bäära Bahre, duuwsa Taube, zasta Gerste, harto Herz, 
kaupo Kufe, krywo Krippe, zuyna Sonne, swáâála Schwalbe, booana Bohne. 
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2. e > 2: bardo (as. böde) beide, howa Hofe, zraäawa Grabe. 

3. 2 >>0: ena Ende, keesza Käse, midsa Mitte, darwa derb, krüültss 
Kreuz, dööəpə Taufe, beeərə Beere, riikə reich, vedə Wette. 

4. o> 9: blaumə Blume, förstə vorderste, håånə Hahn, lay> lange, 
r039 Roggen, dápo Affe. 

5. U > 9: neeama nehme, hüütə heute, zooənə Sohn. 

B.1. a fällt ab: lyst Lust, fruu (as. früa) Frau, piin Pein. 

2. i fällt ab: altäär Altar, antwooart Antwort, beeak Bach, düür teuer. 

3. o fällt ab: züär gar, jeeorn gern. 

4. u fällt ab: feesl viel, fai Vieh, frees Friede, leest (as. liðu) 
Fingerglied. 

$ 79. Neu entwickelt hat sich >, wenn auf einen kurzen Stimmlaut 
l oder r + Mitlaut folgen: folajan folgen, halaf halb, halswa Seite, kalof 
Kalb, karəf Kerb, korəf Korb, melək Milch (kann allerdings auch aus u 
geschwächt sein, $ 75, 4), zalawa Salbe, siorof starb, ¿praf Schorf, Grind, 
toraf Torf, vulaf Wolf, vülsewa Wölfe. 


I. Mitlaute. 
1. Altsächsische Halbvokale. 


w. 


880. As. w ist im Anlaut stimmh. Reibelaut v (Oberzähne/Unter- 
lippe): váádə Wade, våkən wachen, våátər Wasser, vędər Wetter, viit 
weit, viif Weib, viin Wein, vie winden, vooort Wort, vulof Wolf, vuno 
Wunde, vuyla Wolle, vörtl! Wurzel. 

$ 81. As, w nach anlautendem s, t, k ist beidlippiger stimmhafter 
Reibelaut w: swádlo Schwalbe, swádr schwer, swart schwarz, swefal 
Schwefel, sweeat Schweiß, swein Schwein; twai zwei, twölof zwölf, twısan 
zwischen, tweesrn Zwirn; kwalom Qualm, kweeska Quecke, kwai weich, 
lind, kwarc Zwerg, kweeərl Schiirzenbund, kw übel riechen. 

$ 82. As. w im Wortinlaut ist w: eewie ewig, blivut Bleiweil, 
alworn albern, vääarwulaf Werwolf, vülawa Wölfe; folgen zwei Wörter mit 
anlautendem = aufeinander, so werden beide häufig wie ein Wort be- 
handelt und das v des zweiten > w: vilwə < vilt vai wollen wir. 


Anmerkung. Die hier § 82 dargestellte Sprechweise ist nach meiner Beobachtung 
die häufigste; doch hört man auch v im Worte vor Stimmlauten. Wie mir scheint, ist 
der Zusammenhang der Wortteile dabei mit maßgebend. Je mehr die mit w anlautenden 
Glieder eines Wortes als Teile von gewisser Selbständigkeit empfunden werden, was am 
meisten bei Zusammensetzungen, besonders seltnen, der Fall ist, um so mehr neigt man 
dazu, die für die Eilsd. Ma. richtige Aussprache als Lippenzahnreiber v anzuwenden. 
Das w ist erst durch Einfluß der Nachbarlaute entstanden. 


$ 83. As. w in zwischenkonsonantischer Stellung > b: zarbm gerben. 
$ 84. As. w ist geschwunden: hausn (as. hauwan) schlagen. 
$ 85. As. w> f: fen-eear (as. hwan- ér) wann, uutfriyan ausringen, 
friykmastina Wringmaschine. 
Zeitschrift für Deutsche Mundarten. V. 22 
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D 
$ 86. Der as. Halbvokal j ist stimmhafter Vordergaumenreiber 5: 
jaa ja, jamor Jammer, jdár Jahr, juyk jung, jádn jagen, jauln heulen. 
$ 87. Das alte inlautende 7 (-©-) ist geschwunden: dööapm (as. döpjan) 
taufen, foiry fahren, hoin hüten, hööern hören, ln eilen, kriwa Krippe, 
zejan sagen, Sün (as. skundjan) antreiben. 


2. Schmelzlaute. 
l. 

$ 88. As. / bleibt in allen Stellungen: lááúkən Laken, låt spät, lejən 
legen, looof Laub, liikə Leiche, luut laut; looopm laufen (as. hlópan); jeel 
gelb, vulaf Wolf, zooolt Salz, fooala Falte. 

$ 89. As. fällt aus: veko (as. hwelik) welcher, hynaftdleer < *huyna- 
fildoleer Hundefänger. 

$ 90. As. l>r durch Lautspaltung: zarnlgk Turmschalloch (as. 
*galm-lok; vgl. as. galm Schall und mnd. galm-gat Schalloch). 

$ 91. As. l ist silbisch geworden, wenn es mit vorangehendem 
Dental durch Ausstoßung eines Zwischenvokals zusammengezogen ist und 
ihm ein Laut folgt: kadin schlecht schneiden, prad/a Schwätzerin, kwad) 
Hautanschwellung, zäádleer Sattler, süd/n schütteln, kunafidfeer Hunde- 
fänger, 302] Schüssel. 

r. | 

892. As. r bleibt r: ráán raten, reen Regen, ritka reich, riyk 
Ring, roosky rauchen, zarbm Serben, jean gern, dörp Dorf, bööorn 
heben, tragen, prm arm, èeeor schier, veer weiter, Tour Ruder, (wor über. 

893. As.r ist geschwunden 

vor s: bösto Bürste, böstn bürsten, bost Hautrisse, döën dreschen, 
eeast erst, zastn Gerste, P.-N. kastn Kersten, vost Wurst; 

vor d: fọdərn fordern: 

vor é: atlri Artillerie. 

$ 94. r>l: balbirn barbieren. 


3. Nasenlaute. 
M. 

8 95. As. m ist meist geblieben: mädkan machen, meea Miete, mida 
Mitte, melak Milch, möln müssen, möösen mögen, emar Eimer, kooam 
kommen, neesm nehmen, jamer Jammer, drooonm Traum, Suum Schaum, 
zam sammeln, dazama zusammen; 

ferner im dat. plur., wenn der Stamm auf einen Lippenlaut aus- 
ging: {n zrääbm im Graben, op höbm auf den Höfen, met kene mit 
Kämmen. 

$ 96. As. m>mn: nádtn Atem, besn Besen, bosn Busen, zarnlok: 
(< *zarmlok < *zalmlok 8 90) Schalloch, ner (as. nemnian) nennen; 

ferner das m im dativ plur., wenn der Stamm nicht auf einen 


Die Mundart von Eilsdorf (bei Halberstadt). 339 


Lippenlaut ausging. Die Neigung zum Übergang m > n zeigt sich aller- 
dings schon in as. Zeit: dâán Tagen, frün Freunden, din Tischen. 


N. 

8 97. As. n ist geblieben: ndäila Nadel, nädwer Nachbar, neesm 
nehmen, niit neu, nooat Not, ngst nichts, hâàna Hahn, kòn können, looon 
lohnen, andar ander, hoin hüten. 

$ 98. As. n ist silbisch geworden durch Zusammenziehung eines 
stammhaften mit dem Endungs-n: big binden, l¿g leinen, sin schinden, 
in scheinen, mgt staım mit Steinen, 2% sonnen, zaug so einen, nen 
nennen, ta daun (as. te duonne) zu tun, to zaip zu sehen. 

$ 99. As. n > m durch Angleichung an einen vorhergehenden Lippen- 
laut: zlöösbm glauben, kilpm helfen, dröm träumen, däbmi Abend, kooamı 
kommen, „eea nehmen, raupm rufen. 

$ 100. As.n > y, wenn es im Auslaut mit stammauslautendem 
Gaumenlaut zusammengezogen wird: on suchen, vááky wachen, veky 
wecken, ládky Laken, mádky machen, deyky denken. 


$ 101. As.» ist geblieben: bank Bank, briyan bringen (bri), junk 
jung, juyo Junge, slyyk Speiseröhre, 2473 Zunge. 

$ 102. As. y ist geschwunden in der Endsilbe -ng meist nach n: 
düntja (mnd. dünninge) Schläfe, köösnic König, spoilįjə Ort zam Wäsche- 
spülen, zroinie Gröningen, 3ainie Schöningen, vantjarooa Werningerode; 
heertc Hering. 


4. Stimmlose Reibelaute. 


f. 

$ 103. As. f bleibt f: fĉådər Vater, fååmt Faden, fååt Faß, federe 
Feder, fat Vieh, feeəl viel, flaiš Fleisch, faut Fuß, frään fragen, freein 
fressen, fozal Vogel, ful voll; ååf ab, braif Brief, kaləf halb, hof Hof, 
liif Leib, looof Laub, of ob, twölf zwölf. 

§ 104. Wie schon im As. wechselt f mit dem stimmhaften Reibe- 
laute w (b): ååf —åäwə ab, braif—braiwə Brief, haləwə Seite, họwə Hofe, 
liiwə Leibe, in looowo im Laube, laiwə zufrieden, twölswa zwölf, vyləwə 
Wolfe, vülaws Wölfe. 

th (b) d. 

8105. As. th wird im Anlaut zum stimmhaften Verschlußlaut d: 
dat das, dee der, deykan denken, deeslsa Diele, diyk Ding, dörp Dorf, 
döst Durst, dräät Draht, dritte dreißig, duu du, düüster dunkel. 

$ 106. Im Inlaut ist as. @ (tk) meist ausgefallen: 5löös (as. blödi) blöde, 
braur Bruder, eeora Erde, fäämt Faden, faur Fuder, frees Friede, šai 
Scheide, veearn werden, neer nieder, veer wieder. 

Es ist geblieben in baida beide, fedara Feder, 3aidn scheiden, vddda 
Wade. 

22% 
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8 107. Im Auslaut wird as. ik, d zum stimmlosen Verschlußlaut #: 
doost Tod, eeart-noost Erdnuß, fooart fort, zkt Glied, vert (as. ward) 
wurde. 

s. 

§ 108. As. s ist vor Stimmlauten stimmhafter Reibelaut z: zam 
sammeln, zesə sechs, zewona sieben, xtyan singen, zaik siech, zoikən 
suchen, xau so, zda Säge, zooənə Sohn, zunə Sonne, zijns Sünde, zömar 
Sommer; aiztce schrecklich, ¢zəl Esel, feezə Faser, hüüzər Häuser, iizən 
Eisen, keeazə Käse, leezən lesen, müüxa Mäuse, raiza Tracht, voizən ver- 
schwenden, ¿n halxo im Halse, in mádrxa entzwei. 

$ 109. In Fremdwörtern ist anlautendes s oft zur Affrikate is ge- 
worden: ?selri Sellerie, isalait Salat, tsaldädta Soldat, Zsziirop Sirup, tsupe 
Suppe, +istkorait Abort (vgl. Weise, Übergang von sin z, Z.f.d. Ma. 1908). 

$ 110. In der Verbindung sl, sm, sn, sp, st, sw ist as. s fast immer 
stimmloser Reibelaut s: slâån schlagen, slääpm schlafen, sluutn schließen, 
smet Schmied, smees Schmiede, smilin schmelzen, snai Schnee, sniin 
schneiden, spaun Span, spildern schwächlich, spreeky sprechen, stään 
stehen, stọk Stock, siees Stelle, stein steigen, swädla Schwalbe, swefal 
Schwefel, swester Schwester, swina geschwinde, swzin Schwein. 


§ 111. Die Verbindung sk ist zu š geworden: Sap Schrank, &@úp 
Schaf, šarp scharf, Saidn scheiden, Sain geschehen, šau Schuh, sSriibin 
schreiben, 3üöd/n schütteln, Sülie schuldig. 

$ 112. In einigen Wörtern ist auch die Aussprache $/, 3% usw. neben 
sl, sm usw. üblich: Slynts lumpiger Mensch, Smadar Matsch, weicher Dreck, 
Smaufən beschmutzen, schmieren, lange regnen, Snawaln schwatzen, Swap 
was über den Rand an Flüssigkeit überschießt, Sweerabret Fluchwort, 
Swrimaln Nächte durchzechen. Es scheint hier der Drang nach stärkerm 
Ausdruck und größerer Anschaulichkeit, auch z. T. Lautmalerei das ein- 
fache s zum $ gewandelt zu haben. 

8 113. As. sim Auslaut bleibt s: flas Flachs, fps Fuchs, zlââs Glas, 
gris greis, huus Haus, maus Mus, muus Maus, mes Mist, zes sechs, zös 
sonst, vas Wachstum. | 

$ 114. Das aus der alten Lautverbindung -hs hervorgegangne s ($ 119) 
ist auch vor Stimmlauten ($ 108) stimmloser Reibelaut s: asa Achse, dës: 
der am Spinnrocken aufgesteckte Flachs, flasa dativ Flachse, fúsa Füchse, 
füste fuchsig, heso Kniebug des Pferdes, lütisa Wagenrunge, mesa dativ 
Miste, xesa sechs, vason wachsen, vesaln wechseln. Diese Entwicklung 
beginnt schon im Altsächsischen (vgl. Holthausen § 215). 


$ 115. s ist angetreten: gliiks gleich, sofort, marks Knochenmark, 
nerjóns (as. nt-hwergin) nirgends. 


h. 
$ 116. Der Hauchlaut 2 kommt im Altsächsischen nur noch im Silben- 
anlaut vor; er bleibt in der Eilsdorfer Mundart h: halaf halb, haamar 
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Hammer, heb haben, hülpo Hilfe, hait heiß, heestn heißen, hüüto heute, 
hoin hüten, hoxtiit Hochzeit, hauf Huf, holt Holz, huus Haus, hunie 
Honig. 

$ 117. As. h im Wortanlaut vor l, n, r, w ist geschwunden: laán 
laden, leest Augenlid, looopy laufen, luut laut, nap Napf, riyk Ring, 
raupm rufen, vaitn Weizen, vit weiß, vekə welcher. 

$ 118. As. k vor Stimmlaut ist geschwunden: aiməkənfeņər Heimlich- 
tuer (im Eilsdorfer Idiotikon, ndd. Jahrbuch XXXIV fälschlich havmakan- 
fenar), åårpaul (mnd. hår - pôl) stinkende Pfütze. 


ch (x, 0). 

$ 119. Die Entwicklung des as. Gaumenreibers k, der im As. nur 
noch im Inlaut vor Mitlauten und im Auslaut vorkommt, wird bestimmt 
durch den benachbarten Stimmlaut. 

As. h nach dunklen Stimmlauten (gutturalen) ist in der Eilsd. Ma. 
der hintere Gaumenreiber x: axta acht, doxtar Tochter, fruxt Frucht, hooax 
hoch, áâflyztn in der Luft trocknen, naxt Nacht, zádax sah, voxa Woche. 

As. h>c nach hellen Stimmlauten (palatalen) und nach Mitlauten: 
biet Beichte, döctorkon Töchterchen, flectn flechten, lijctn blitzen, mectic 
mächtig, rect Recht; dore durch. 

$ 120. Vor s ist der Gaumenreiber geschwunden: asə Achse, flas 
Flachs, fọs Fuchs, föste fuchsig, hesa Kniebug des Pferdes, lüüss Wagen- 
runge, mes Mist, psa Ochs, zesa sechs, vasan wachsen, vesol Wechsel. 

$ 121. Der aus stimmhaftem Reibelaut g in Auslautstellung entwickelte 
as. stimmlose Gaumenreiber ist 

x nach dunklen Stimmlauten: duor Tag, lääx lag, fraux fragte, 
kraux Krug, anaux genug, looax log; 

c nach hellen Stimmlauten und nach Mitlauten: arc arg, barc Berg, 
bore Borg, byre Burg, blove blutig, kreftjc kräftig, Slice schuldig, veec Weg. 


5. Stimmhafte Reibelaute. 
As. D 


S 122. As. b ist im Inlaut vor Stimmlauten w: arwo Erbe, badrowwat 
betrübt, düüwal Teufel, duuws Taube, darwə derb, driiwa treibe, eewar 
Eber, zarwa Garbe, jeeswa gebe, halawa Seite, họwə Hofe, ülowa elf, 
xülawar Silber, zülawest selbst, vülswa Wölfe. 

Anmerkung. Das b in arbait < as. arbedi ist wohl auf hd. Einfluß zurück- 
zuführen. 

$ 123. Wenn auf as. b ein nebentoniger oder unbetonter Stimmlaut 
+n folgt, so wird ò mit doem n zu -bm zusammengezogen: «dbmt Abend, 
beeaban beben, bədroibm betrüben, driibm treiben, eebm eben, jeeobm 
geben, zlöösbn: glauben, ’n halbın einen halben, leesbi leben, ooabın oben, 
zaləbm salben, starəbm sterben, Srbiy schreiben. 
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9 (3, J). | 

$ 124. Der aus as. g entwickelte Gaumenlaut richtet sich nach dem 
benachbarten Stimmlaute. 

As. g im Anlaut vor dunklen Stimmlauten und vor Mitlauten ist 
stimmhafter Gaumenreiber 3: zaljon Galgen, zanter Gánserich, zááwol 
Gabel, zdän gehn, zdär gar, zäärs Garten, zat Loch, gaus Gans, gasin 
Gerste, zeris Gottfried, zuui gut, zliüks gleich, zlöösbm glauben, zläds 
Glas, znita kleine Mücke, zrääf Grab, zrääs Gras, zriipm greifen, groin 
grün, zroinie Gröningen; 

as. g im Anlaut vor hellen Stimmlauten ist stimmhafter Gaumen- 
reiber j: jeeabm geben, jeel gelb, jelt Geld, jaitn gießen, jeeorn gern, 
jertneer Gärtner, jiln gelten, je ihr, jr Gier, jtstorn gestern, jösaln kleine 
Gänse, jJüüsto unfruchtbar. 

Anmerkung. Ausnahmen sind jayk Gang, joosto Gosse (hier und da auch noch 
goosta), juyk ging, jult galt; vor ai schwankt die Aussprache: jatin gießen steht zasst 
gehst, gatt geht gegenüber. 

$ 125. Im Inlaut bestimmt der dem as. g voraufgehende Laut die 
Entwicklung des Gaumenreibers. 

As. g nach dunklen Stimmlauten ist z: nåågəl Nagel, hääzal Hagel, 
swääzer Schwager, vääza Wage, bogal Bogen, fozal Vogel, roza Roggen; 

as. g nach hellen Stimmlauten und nach Mitlauten > j: bredajam 
Bräutigam, brüja Brücke, eja Egge, switnejol Schweinigel, feejan fegen, 
flöjol Flügel, lejon legen, lijən liegen, Ana Lüge, müja Mücke, nejana 
neun, 2ejan sagen; erjarn ärgern, feljo Radfelge, morjon morgen, zorjan 
sorgen. 

8 126. Zwischenvokalisches g ist oft ausgefallen: bööən biegen, dåå 
Tage, dráán tragen, dööon taugen, frään fragen, fat schüchtern (as. fege), 
lain lügen, krin kriegen, kroır Krüger, in krau im Kruge, 003 Auge, 
ploi Pflüge, reea Reihe, reen Regen, stiin steigen, taila Ziegel; vote 
schrecklich, atlsdörp (< Egelichkestorp) Eilsdorf, zaisə Sense, máddabgre 
Magdeburg. 

8 127. g in der Vorsilbe ge- der Mittelwörter der Vergangenheit ist 
geschwunden: sadrään getragen, abooon geboten, əfyņn gefunden, akooamı 
gekommen, 37009. genommen, aploit gepflügt, aspruyan gesprungen, astdän 
gestanden, areent geregnet. Steht aber die Vorsilbe gə- schon in der Nenn- 
form, so fällt g- in dem Mittelwort nicht ab: jastáán eingestanden, javun 
gewonnen. | 


8 128. j ist eingeschoben: fejaulo Veilchen. 


6. Stimmlose Verschlußlaute. 
p. 
$ 129. As. p bleibt p: påål Pfahl, pana Pfanne, päärhef Pfarrhof, 
peeakadräät Pechdraht, peeərt Pferd, piil aufrecht, piipə Pfeife, plåå Plage, 
plaux Pflug, pooətə Pfote, spreeky sprechen; dööəpe Taufe, dööəpm taufen, 


nas. 
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zrüpm greifen, htilpm helfen, kööspm kaufen, lööspar Läufer, niipa genau, 
scharf, ritpo reif, zuupm saufen, 3epal Scheffel, tsupa Suppe; dop Topf, 
daip tief, dörp Dorf, knop Knopf, kop Kopf, op auf, Sap Schrank, 3úáp Schaf. 


8 130. As. p>f: dofst (as. dópis) taufst, doft (as. dôpid) tauft, dofta 
taufte, odoft getauft, kọfst kaufst, kọft kauft, kọftə kaufte, əkọft gekauft, 
forkoft verkauft. 

t 


$ 131. As. bleibt t: tailə Ziegel, tatkən Zeichen, teearn zehren, 
tiit Zeit, tau zu, tol Zoll, tråânə Träne, trüü treu, tųyxt Zucht, tuya 
Zunge, twas zwei, twölof zwölf, turntic zwanzig, turen zwischen; axtə 
acht, bitər bitter, eetn essen, etər Biter, jaitn gießen, heesin heißen, küüte ` 
heute, /aätn lassen, lütjək Hen, again nässen, pooato Pfote, rooata Flachs- 
rotte, zein setzen, zin sitzen, stráâtə Straße; faut Fuß, zrooat groB, hast 
heiß, nadt naß, $reest Schrot, uut aus, vit weiß. 


$ 132. As. œd in der unbetonten Form von tau: da zu, daxama 
(as. fesamne) zusammen, darüja zurück, də fautə zu Fuß, də huus zu Hause. 

§ 133. As. t ist geschwunden: fasəlåáábmt Fastnacht, diisəl Distel. 

S 134. t tritt an die 2. pers. sing. praes.: j¿fst (as. gibis) gibst, hast 
hast, kumast kommst, daist tust, lücst lügst, maist mähst, $rtfst schreibst; 
außerdem in den Wörtern: fäämt Faden, mest Messer. 


$ 135. Zu den Wörtern mit auslautendem ? treten schon seit as. Zeit. 


‚die auf germ. d auslautenden: doost tot, dáât Tat, blaät Blatt, blaut Blut, 


zguut gut, tit Zeit usw. 
k. 

$ 136. As. k bleibt k: ketl Kessel, klai Tonerde, kleest Kleid, kneen 
kueten, kau Kuh, kööspn: kaufen, kaupə Kufe, kriwə Krippe, kruuko Kruke, 
kooom kommen; aika Eiche, akor Acker, blaikon bleichen, deekar Dächer, 
lååkən Laken, liika Leiche, !ikan lecken, mäakon machen, neeloka Nelke, 
zorkan suchen, spreeky sprechen, taiky Zeichen, veky wecken; ek ich, 
bauk Buch, dauk Tuch. 

8137. s+k>3: fis Fisch, flai$ Fleisch, 3üap Schaf, Sa: Scheide, 
Säan schaden (vgl. $ 110). 

$ 138. k>c in der Endsilbe -lik: frintlic freundlich, jeetlic be- 
quem, froitatlzc frúbzeitig. ` 

8139. k fällt aus: plyastn (as. pinkoston) Pfingsten. 


7. Stimmhafte VerschluBlaute. 
b. 
$ 140. As. b bleibt meist b: büäk Rücken, beeak Bach, bleeak Fleck, 
bren brennen, bede Bett, bain bieten, beitn beiBen, bliat Blatt, breeky 
brechen, booom Baum, blaut Blut, broost Brot; kebm haben. 
$ 141. As. b> w: nááwor Nachbar, hewa habe, kriwa Krippe. 
8 142. As. b ist geschwunden: dum (as. dumb) dumm, lam Lamm. 
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d. 

8 143. As. d bleibt d: dáát Tat, dááx Tag, daál Tal, dail Teil, daip 
tief, daun tun, dööspe Taufe, drään tragen, drooom Traum, dröm träumen; 
andar ander, drids dritte, fädoer Vater, ledor Leder, veder Wetter, gldar 
älter, sta Stätte, under unter. 

8 144. Inlautendes d ist meistens ausgefallen: antwöögrn antworten, 
been beten, bin binden, bain bieten, bo hinten, koin hüten, una Hunde, 
früna Freunde, hoooln halten, ena Ende, läán laden, lana Lande (aber 
lendar Länder 8 184), zááro Garten, zola Golde, meea Miete, meean mieten, 
fin finden, rään raten, 3% schinden, ber binden, vorn wurden; Orts- 

‚ namen darsan Dardesheim, heepar Hedeper, koiwar Heudeper, baärslewa 
Badersleben. 

8 145. d ist eingeschoben: filderkuula Grube, in der toten Tieren 
das Fell abgezogen wurde (mnd. vellen schinden), hunaf{dleer Hundefänger, 
haindric Heinrich, haunderhuus Hühnerhaus, hoindər Hühner, kaindər 
keiner, keldor Keller, mijldar Müller, fauzaındar Zuschauer, teldar Teller, 
istzoinder Zigeuner. 

| g. 

$ 146. Der as. Gaumenverschlußlaut g ist geschwunden: briyan 
bringen, fiyor Finger, diya Dinge, laya lange (adverb), kuyorn hungern, 
eyal Engel. 

S 147. As. g im Auslaut>%: briyk bringe (Befehlsform), diyk Ding,, 
layk lang. 

$ 148. As. g ist auch im Inlaut k in den Wörtern: layka lange (als 
Eigenschaftswort), juyka der Jugendliche, Jüngere. So stehen sich gegen- 
über Jona als Umstandswort und layko als Eigenschaftswort: at is laya 
her es ist lange her — da laykan daä die langen Tage (aber də dåå sünt 
leyar); ebenso juyo Junge, Knabe, Sohn und da juykon die jungen Leute, 
Jungburschen und junge Mádchen. 


Zusammenfassung der wichtigsten Lautwandlungen. 


A. Dehnung. 

1. In offner Silbe. 

8 149. As. a>dä in as. offner Silbe (zusammengefallen mit au < 
as. 4, 8 46): bradky (as. brakon) Flachs brechen, dráâán tragen (dazu kommt 
hier g-Schwund), fúddar Vater, hááln holen, hádmar Hammer, läakan 
Laken, ndama Name, läd Lade, vaitor Wasser, vaärn (as. waron) sich hüten. 

8150. As. € > ee oder > ee (in den meisten Nachbardörfern einheit- 
lich > ee): been beten, breek brechen, meein messen, steeky stechen, 
dreepm treffen, freet fressen, smeer (as. sméro) Schmer, Fett. Es wird 
> eea in jeeabm geben und leeabn leben. 

S 151. As. e > ee2: beeore (as. beri) Birne, beeak (as. beki) Bach. 

$8 152. As. 2 wird in seiner Entwicklung weniger durch seine Stel- 
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lung in der Silbe als durch die nachfolgenden Laute bestimmt (vgl. $$ 31, 
32, 33). > eea in offner Silbe vor Mitlaut + ungedecktes u ($ 33). 

$ 153. As. o > 009: boos (as. bodo) Bote, loosbm loben usw. 

$ 154. As. u> 008 oder ööa durch sekundäre Dehnung von Bre- 
chungs-p oder ö. Die Dehnung hat fast nur die Wörter ergriffen, bei 
denen auf den Brechungslaut ein Nasenlaut folgt: arnooon: genommen, kooam 
kommen, döösn taugen. 

Nicht gedehnte Formen s. $ 43. 

2. In geschlossener Silbe. 

$ 155. As. a > åå in einigen einsilbigen Wörtern vor einfachem 
Mitlaut ($ 8b), z. B.: ááf ab, áán an, bläät Blatt usw. 

Vor mehrfacher Konsonanz a > da in fäärt Fahrt (vielleicht An- 
lehnung an *fadrn < faran) und määrta Marder. 

$ 156. As. a > 002 vor ld (8 9): ooalt alt, kooalt kalt usw.; vor lt: 
xooalt Salz. 


Anmerkung 1. As. balde > balo, as. *smalt > smalt. 
Anmerkung 2. Der Umlaut zu diesem 003 <as. a ist ¿ (8 12). 


8 157. As. e wird in geschlossener Silbe zu eea gedehnt, wenn ihm 
r + Mitlaut folgen: eesra (as. érda) Erde, jeeorn gern, veeort wert usw. 

$ 158. As.o wird in geschlossener Silbe zu 003 gedehnt, wenn ihm 
r + Mitlaut folgen (wie é > een $ 157): dooarn Dorn, ooart Ort usw. 
Dehnung o >> 009 zeigen dazu einige einsilbige Wörter: „oost Nu, dooar 
Tor usw. ($ 37c). 

$ 159. In nebentoniger Endsilbe ist Dehnung eingetreten in der 
Endung -are -ere nach (oder a: kölneer Kellner, P-N. veezaneer Wegner, 
hüüwoneer Hübener, zröpleer Gröpler ($ 77). 


B. Kürzung. 

1. Kürzung ist hauptsächlich vor mehrfacher Konsonanz eingetreten. 

$ 160. As.4>a oder > y gekürzt. Es kommen nur wenige Fälle 
in Betracht. darta (as. thähta), broxta brachte, abroxt gebracht. 

$ 161. As. el > e oder > 7 gekürzt: ent/n einzeln, emar Einer, mestar 
Meister, twintic zwanzig. 

§ 162. As. 2 >t: drifst treibst, biifst bleibst, stiest steigst usw. ($ 59). 

$8 163. As. ó (6! u. 62) > o oder ö gekürzt: dofst (as. döpis) taufst, doft 
tauft, koxtiit Hochzeit, höcdae Höhe, zgxst suchst, zoxta suchte, höjasta 
höchste, Söndar schöner. 

$ 164. As. tu > ü: flüct fliegt, frünt Freund, lüct lügt, lüctn blitzen. 

$ 165. As. 2 > tin unbetonter Endsilbe: -Kk > -lic, friintlic freund- 
lich, froitiitlįc frühzeitig. 

2. Kürzung in offner Silbe. 

8166. Langer Stimmlaut ist in offner Silbe gekürzt: bytn draußen, 
dröm träumen, drttic dreißig, zrötor größer, htlic heilig, jamar Jammer, 
lin leinen, vente wenig, höjoer höher, necar näher. 
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C. Umlaut. 


$ 167. Der Umlaut wird durch nachfolgendes ¿ oder durch An- 
gleichung an umgelautete Formen herbeigeführt. Doch ist er nicht immer 
bei folgendem © eingetreten, z. B. kooaknic kochend, kääkalie nüchtern aus- 
sehend, vádlic schlecht zumute, veeldääw übermütig, zangc sandig, dampic 
engbrüstig, zooalirtc salzig. 

S 168. Der Umlaut des kurzen a ist e, vor r wird a > e. denzokon 
Tiinzchen, kelwakon Kälbchen, leyar länger, helfto Hälfte, ve3a Wäsche, 
slectar Schläehter, hena Hände, lemar Lämmer, necda Nächte, ke käm- 
men, tbent Band, plentor Pflanzstock, swenzokon Schwänzchen; smeldar 
schmäler; sierkar stärker, zerka Särge, 3erper schärfer, vermar wärmer, 
erjarn ärgern, jerineer Gärtner. 

$ 169. áá as. à oder a lautet gewöhnlich zu ee um ($ 51): zregwor 
Gräber, sleepar Schläfer, inveetorn einwässern, heexokon Häschen, meerakon 
Märchen. 

åå lautet in e um: necda Nähe, necar näher, zu ee: räämeekar Rad- 
macher, Stellmacher. 

$ 170. Der Umlaut von o ist y: fösa Füchse, blökorn polternd gehen, 
pötjarn irden Geschirr entzwei werfen, zröwer gröber, hgltn hölzern, döc- 
tarkan Töchterchen, sör:w3a Schörfe, lökarte löcherig, öwar über, dörp Dorf; 

as. 0 > 003 ($ 37) und lautet dann in ööa um: hööalakan hohl machen, 
köön Korn, slööətə Schlösser. 
| Dazu kommt der Umlaut des aus as. a entstandenen ọ, das später 
vor ld (lt) zu 009 gedehnt ist (as. ald > gld [Straßburger Glossen] => ooəld 
89). Die Umlautung des p > wird danach vor der Dehnung eingetreten 
sein. örma Arme, örmar ärmer, Ölder älter, kölder kälter usw. ($ 12). 


$ 171. As. 0! > 00, 6? > os umgelautet ($ 61, 64). bröösder Brote, 
lööəpər Kind, das eben laufen gelernt hat, böösnakan Böhnchen, zrööata 
Größe; bloimakan Blümchen, bloin bluten, froi frühe, foir Fuder, ha: Go 
er fragte (conjunct.), fot Schuhe, slod schlüge. 3orldar Schüler. 

Beiden alten ö entspricht in einigen Fällen kurzer Umlaut ö: zröter 
größer, dröm träumen, höjer höher, höcde Höhe; zöcta suchte (conjunct.), 
mösta müßte, röpt ruft. 

8 172. As. u lautet meist zu ö um, in einigen Fällen zu y (8$ 41, 43). 

u>ü: fülie voll, ganz, zünakon Sonne, hünaken Hündchen, nat 
jünger, ünderhima Unterhemd, vülswa Wölfe. 

u(> 0) > y: föjəlkən Vógelchen, kgrtor kúrzer, tórwo Rasenstiicke, 
vörma Würmer, siörwa stürbe, nöctern nüchtern. 

Einigemal wird as. u (> o > 000) > ööe: zöösenakan Söhnchen, dööon 
taugen. 

8 173. Der Umlaut von as. % ist üü: brüü Bräute, brüün mit einer 
Braut necken, büükalkon Bäuchlein, düüwskon Táubchen, hútipic mit 
Haufen, Tmüüro Mauer, müüxo Mäuse usw. (vgl. § 67). ` 
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$ 174. Der as. Zwielaut u ist entweder in den Umlaut ùü oder ü 
übergegangen ($$ 70, 71). 


D. Diphthongierung. 

8175. Die altsächsischen Zwielaute sind geschwunden, indem sie 
entweder in andre Zwielaute übergegangen oder einlautig geworden sind. 
Außerdem haben sich eea, 000, ööa neu entwickelt. 

$ 176. Zu at sind Enon as. 20 ($ 69), ei E 13), € vor h (8 22), 
egi ($ 28), ä vor 2 ($ 48), é1 (8 52), é2 (8 56). 

oi und au sind aus as. ô? entwickelt (§§ 63, 64). 

Dazu sind neu entstanden 

eea < ë (Ẹ 18), < e (§ 27), < <t (§ 33), < ë! und ê? (§§ 53, 57); 

003 < (o <) as. a ($ 9), < as. o (8 37), < (o <) u (8 44), < ó! (8 60); 

009 < (009 <)o (8 170b), < (003 < o <) u (§ 45), < ô! (§ 61). 

Der Diphthongierung as. Kürzen wird erst eine Dehnung (z. B. e > ee 
> ee, 0 > 00 > 003), beziehungsweise Brechung und Dehnung (z. B. èt >e 
> ee > ees |$ 33], u = o > 00 > 009) vorhergegangen sein. 

Die verschiedene Entwicklung von ö! und ö? beweist deren ver- 
schiedene Qualität. ö! muß mehr geschlossen gesprochen sein als ö?. Bei 
dem mit enger Rundung gebildeten ö! war die natürliche Weiterführung 
durch den Nachschlagelaut eine Öffnung, eine Senkung der artikulierenden 
Sprachwerkzeuge, während bei ö?, wenn es weit hinten gebildet wird, die 
Weiterführung eine entgegengesetzte Richtung einschlagen, also eine He- 
bung der beteiligten Werkzeuge herbeiführen muß. So sind aus öl 003 
und öö, aus Ö? au und o entstanden. Daß ot nicht erst Umlaut von 
au ist, beweist die ganz regelmäßige Entwicklung von ô? > ot in Formen, 
die keine Grundform mit au haben. 


E. Monophthongierung. 
8 177. As. iu > úú (8 70); as. 2u > y ($ 71). 


F. Beeinflussung der Stimmlaute durch Mitlaute. 

$ 178. Beeinflussung durch r: 

As. a vor r lautet zu e um (sonst e): erjarn ärgern, vermar wärmer 
usw. ($ 168). 

As. € vor r + Mitlaut > eea: eeare Erde, veeart wert ($ 18). 

As. € vor r + Mitlaut > a: karaf Kerb, barc Berg ($ 23). 

As. o vor r + Mitlaut > 003: fooart fort, ooort Ort ($ 37). 

As. u vor r > q: bere Burg, forka Heugabel, kort kurz, tprf Rasen, 
vorm Wurm, storbm starben, vorn wurden. 

8179. E vor 2+ Mitlaut >t: zim selten, Ain schelten ($ 19). 

8180. ë vor h> at: xain sehen, fai Vieh, tainə zehn. 

§ 181. Beeinflussung durch Bildungsweise der Mitlaute. 

As.e>e vor stimmhaftem Verschluß- oder Reibelaut (sonst e § 24): 
beda Bett, exal Esel, heja habt ihr, lejan legen, xejon sagen. 
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As.e>e vor nicht stimmhaftem Verschluß- oder Reibelaut: lect legt, 
lecta legte, zect sagt, azect gesagt, het zii habt ihr. 

As. 2 > e vor stimmhaftem Verschluf- oder Reibelaut + gedecktem u: 
nejano neun, zewona sieben, blebm blieben, vexal Wiesel ($ 31). 

As. 2 > e vor nicht stimmhaftem Mitlaut + gedecktem +: vetn wissen, 
bein bissen, knepm kniffen usw. ($ 32). 


G. Konsonantenangleichungen. 

$ 182. 

mi > nl: zarnlok (< *galm- lok) Schalloch. 

mn > n: nen nennen. 

mb > m: dum (as. dumb) dumm, lam Lamm. 

Lippenlaut + » > Lippenlaut + m: glööəbm glauben, dröm träumen, 
raupm rufen ($ 99), dabmt Abend, leesbm leben, starb sterben ($ 123); 
regressiv: bimfáámt Bindfaden, hanspar Hamster, tsympletcon Zündplättchen. 

Gaumenlaut + » > Gaumenlaut + y: zotky suchen, deyky denken, 
biiky bicken ($ 100). 


H. Wechsel von Mitlauten. 


$ 183. Es wechseln 

f und w: vulaf Wolf — vübwe Wölfe, ¿praf Schorf — Sgrawa, korof 
Korb — kgrowa, aäf ab — dáwa (8 104). 

e und: helje heilig — biz, höcdo Höhe — höjar, kooaknge kochend 
— kooakntjas vadter, daic Teig — in daijo, öworlaie überflüssig — üwor- 
laios, lejen legen — leest, zejon sagen — axect gesagt. 

p und f: dööspa taufe — dofst taufst, adeft getauft, kööopa kaufe — 
kofst kaufst. 


I. Mitlauteinschub und Mitlautschwund. 


$ 184. Es ist hauptsächlich d eingeschoben, scheinbar erst nach 
mndd. Zeit; ferner in einigen Fällen 7. das schon mndd. vorkommt. 

d nach l vor r: helder heller, smeldor schmäler, 3orldaer Schüler, 
mildar Müller, teldor Teller, keldar Keller. 

d nach n vor r: faindar feiner, raindar reiner, haindric Heinrich, 
döndər Donner (allerdings schon mndd. donder), tauxainder Zuschauer, 
Sööəndər schöner, zooafûdsooondar Sofaschoner. 

J (zur Vermeidung des Hiatus): f{jaulo Veilchen (mndd. figola), fijolitna 
Violine. 


$ 185. d ist geschwunden ($ 144) 

zwischen Stimmlauten: bräan braten, hoin hüten, rdän raten, meean 
mieten; folgte nur Stimmlaut, so ist der mit geschwunden: »neea Miete 
(ebenso bei d- und g-Schwund); 

nach r: antwööarn antworten, vööara Worte, darson Dardesheim, 
vorn wurden, zdura Garten; 
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nach 1 vor -en oder -e: bin binden, hin hinten, X» schinden, ena 
Ende, kynə Hunde, frijnə Freunde, šanə Schande; 

nach / vor -en oder -e: 2m zolo im Golde, zoln golden, zuln Gulden, 
da ooala der Alte, Süle schuldig, Jodüllte geduldig, ppm bilo aufm Bilde, 
n viln einen Wilden. 

Anmerkung. Durch das Zusammenwirken der in $$ 184 und 185 über d auf- 
gestellten Vorgänge entstehen eine Reihe Doppelformen mit und ohne d je nachdem, 
ob r oder -e, -en folgte; z. B. fergeldar Vergolder — zeln golden, kooaln kalten — 
kaldoer kälter, lan landen — lendor Länder, span spannen — zrooatspendar Großspänner, 
binaplgk Bindestock — bindar Binder, kinna Kinde — kinder Kinder, oooln Alten — 
¿ldor älter. 

8 186. d (th) ist geschwunden ($ 106) 

zwischen Stimmlauten: blööa blöde, braur Bruder, frees Friede, da 
leeo zu leide, $a2 Scheide, neer nieder; 

nach r: eegre Erde, veeorn werden; 

vor m: faämt Faden. 

8 187. g (3) ist geschwunden (8$ 28, 30, 126) 

zwischen Stimmlauten: a:ztc schrecklich, azlsdörp Eilsdorf, ana 
Granne, liist liegst, liit liegt, bööen biegen, daü Tage, 003 Auge, ploi 
Pflüge, ploin pflügen, Tneeal Nagel, fa© schüchtern. | 

$ 188. h ist geschwunden 

im Anlaut vor Mitlauten ($ 117) 

hl- >l, hn->0n, hr- >r, hw- >v; 

im Anlaut vor Stimmlauten ($ 118) 

aimakanfeyer Heimlichtuer, dárpaul stinkende Pfütze; 

im Inlaut vor s: aso Achse, vesaln wechseln usw. ($ 120). 


Sprachprobe. | 

§ 189. Als zusammenhängende Sprachprobe gebe ich einige Volksreime. 
plok plok pipe, 
bysta balo rupo? 
káám na ooələ dráűkə 
miin vitn lüäky, 
vole da zantsa velt bodeky, 
kona nic guwart vádtar rely. 


mgin blayky deejan, 
varta dok Sooon feejan. 


.tsuk tsuk hoooman, 

dau n peeərə n tooom an, 
riit ğwər felt, 

håålə n zak fųl jelt, 


zuns, liiwa zünake, hàäla n xak ful vyntorbeeorn, 


botar {na tijnoka 
meel int zekalkan 
jift rooa, rooa bekalkan. 


vis vis viš zoldâätnkynt, 
ven man eeəst diin faådər kimt! 


dee {t uuzə otoo jeeərn. 

họlåá hglåå hööər, 

veer zit for uuxa dööar? 

is n lütjok meekolkon, 

kan Sriion un kan kweekalkon, 
kan jawis nox meear. 


1 kimt ist nicht Eilsdorfer Form; die müßte kymt lauten 


Konrad Hentrich. Zuruf und Ausruf im Mitteleichsfeldischen. 


Zuruf und Ausruf im Mitteleichsfeldischen. 


puut! puut! 
put! put! 
Dan khääm! 
jp! jip! jip! 
jipen khååm! 
kluka! 

hula! 

huut! huut! 
Snuk! šnųk! 
ålə fes! 

ks! ks! 
witan huima! 
geextan huimə 


winds! winds! 


winsen ! 
MUUSEN ! 
hpl! hpl! 
hiplen! 
mais! mais! 


khum mais khum! 


maisen ! 


mats! mats! mats! 
khųm mats khym! 


matsen ! 
hot! 
hotəwak! 
haar! 
haarwak! 


hotarim! haarrym! 


hüf! 
hüüf! 
oohá! 
prrr! 

üü! 

hüo! 

tsik prrr! 
ham! 


eeks pepé! 
geks! 


Von Konrad Hentrich. 


Lockruf für die Hühner. 


23 3 ” 29 
Lockruf für die Glucke. 
Lockruf für die Gänse. 
Ruf zum Forttreiben der Gänse. 
Lockruf für die Enten. 
Anstachelung des Hundes zum Beißen. 


3 


29 29 3 » 
Ruf zum Forttreiben des Hundes. 


” 


»” y 29 39 
Lockruf für die Katze. 


9) D 3 D 
» » » » 
Lockruf für die Ziege. 


„ „ 29 39 
Lockruf für die Kuh. 


” D D 3 


99 „ „ » 
Lockruf fúr das Schwein. 
29 D „ 29 
29 y 


” nm 
Zuruf an das Zugvieh, rechts zu gehen. 
D » ” H 3) 3 3 
Zuruf an das Zugvieh, links zu gehen. 


nm 3) 3 1 D ” ” 
Zuruf an das Zugvieh zum Rechts-, bezw. 
Linkswenden. 
Zuruf an das Zugvieh zum Rückwärtsgehen. 


” y” » 3 ” n 
Zuruf an das Zugvieh zum Stillstehen. 


3 3 3) 3) n 3) 


3 9 99 »” » 29 
Zuruf zum Antreiben des Zugviehes. 
Lockruf des Schäfers für die Schafe. 
Warnruf für die kleinen Kinder (= Nicht 
anfassen !). 
Ekelruf für kleine Kinder. 
Pfui! 
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hen! Los! Voran! 
pryx! Ausruf beim Fallen eines Gegenstandes. 
pardouts! » » » 9) 9) 
prats! n „ ” ” ” 
Swups! Schwupp! 
ainen jup! Kommando bei schubweisem Hochheben. 
ainen zup! „ » nm nm 
rals! rul!! Ausruf beim Entstehen eines Risses, 
rats tic! | Bruches. 


o du main! 

khindr un də lide! 

tr touxnt! 

potsn teikr! 

álo teikr! 

álo krait! 

tondr miken! 

o jei! o jetet! 

o jeemar3! herjeemars! 
min um touxnt wiln! 
juux! juxée! 

Suux! 

eets! 

24 gawis! zå wäär! 
24 gowiz un wárhástic! 
x4 goawtx in 3worn top! 
zäprlöot! 

zäprmant! 

Sweersnäät! 

tondr ladr! 


“ Ausruf der Verwunderung. 


9 » 9 
Ausruf der Überraschung. 
Ausruf trauriger Überraschung. 
Ausruf des Entsetzens. 
Freudenschrei. 


Ruf der Schadenfreude. 
Beteuerungsformel. 
” 


Fluch. 


” 


29 


9) = 
tr tetkr (teitSr) mánt hete! Verwiinschung. 


tr touznt nåx hete! 
hilaf6o! mordiöo! 
firóo! firióo! 


Rufe bei Gefahr. 


Bauern- und Wetterregeln aus dem Rheinlande. 


Zusammengestellt und wiedergegeben in der Mundart von Laubach, Kr. Cochem, Eifel. 


Von Peter Wimmert. 


Kein Stand ist in seiner Existenz so von der Gunst oder Ungunst 


der Witterung abhängig wie der Bauernstand, und so ist es erklärlich, 
daß die Landleute Tag für Tag genau beobachten und aus dem Befund 
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gleich auf zukünftige Tage schließen und demgemäß ihre Tätigkeit ein- 
richten. Der kleine Landmann geht nun auf die ererbten in Verse gebrachten 
Regeln mehr als auf sicherere Wettervorhersagungen. Gilt’s irgend, alles 
zur rechten Zeit und am rechten Orte zu tun, so im Landwirtschafts- 
betriebe, denn 


beer at haimaazan nat jowalt!, 
qm eer nat Strowalt, 
da herst nat free ofsstaast, 
kan seen, bi at am et joor dome jaaat. 
Im Januar liebt der Bauer Frost und Schnee, haßt aber mildes Wetter. 
də janaar fil reen, winac Snu 
daaot? berjan, deelern on fevolern 10. 
newol om janaar mect 2 naas freejoor. 
dantson om jansar də mukən, 
moos do bogup np om fooder kukan. 
wen om janaar da meken geven 
meeson so de meartson Swerjon. 
wen om jansar da fleejon sumo im da most? 
Speert mp do uurtson* on de kost. 
wen do janaar fil reen breyt, 
wecren do godeseker jadeyt. 


Februar. 
os da Spreekalar mopond mot siwa rel. 
leectmos5 hel on klpar 
deit of a good flaasjoar.® 
wen at da hornuy gneaedse maacxt, 
breyt da lents də frost bet naaat. 
Seint leectmos do son of da most, 
Speert mo at fooder ọn də kost!” 
solay fir leectmos da lerac sent, 
solay nop leecimos kaas leed ar jaleyt. 


sont sec da daks on dar leecimoswox 
jaaeden® of feer woxen weer tsom lox. 


d Jgwolt — arbeiten mit der Heugabel. * daast — tut. 8 mgst — Mist. 
1 uurtson — Reste; in dem Falle geht man mit den Resten sparsam um. 5 leectmgs 
— Fest Maria Lichtmeß (2. Februar). $ flaasjgar — Flachsjahr. 1 kost — 


Kiste (siehe Anmerkung 4). 8 jaaaden = geht er. 
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wen da büär leecimos seina Säden! seeit, 
kreict on weer seks woxan on sein hil. 
oaactar? leectmos jen do kee a mpops mat. 
seent mo da keatsen3 om mu 
weit mo da palma om kli. 
bi do asarmebiwt sec stelt, 
su da jantsa faaston sec ferhalt. 
mater 5, da rabelan da meıs! 
maleıs breyt eeıs oder brect ecıs. 


März. 
meerts trokon, abrel naas, 
maai leftec, fan beiden waas, 
jet kogr en da sak on weein ont faas. 
donert's pm macerts, neict ot om maat! 
fælt də ústa ¿nú on da drek, 
haat do jantso wontar kao tswek. 
baat do mearts jet, helt sec do abrel. 


sufil meartsonewel Steijon, 

sufl om sumg sec jowider tseijan. 

meeartsareejon, dan salat weer pus der eerd feezon. 
wen de mearts on de abrel sein dreet on ei? 
dan joreed at foodar nit. 

meertsasnii daat al da friet wii. 

do mecerts Spoaart dom kox da keats.! 

aaan luut8 maexrisostopub oson dukaadon weert. 
meecrtsastopub breyt graas on lopub. 

honortstan daaz om joor sal mo de aarawas® sean. 


Die Unbeständigkeit ist das Zeichen des Aprilwetters. 
da abrel psan freihéer, 
e get reen on Snu heer. 


ı Säden — Schatten. ? oaactar = nach. (Zu ergänzen bleibt hinter #ggs 
Milch.) ® keatsen = Kerzen. (In kath. Kirchen findet Maria Lichtmeß eine Kerzen- 
weihe statt, zwei Sonntage vor Ostern die Palmenweihe.) * asormebice — Ascher- 
mittwoch; Anfang der Fastenzeit. 5 maters — Matthias (24. Februar). © dreei 
on lict = trocken und leicht. 1 Die Tage werden schon länger. 8 luut = Lot. 
? aərawaəs = Erbsen. 
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et os kaaa abrel tso good, 
e besneeist dam bouer də hood! 


sei da abrel nax a su good, 
e Sekt am Seaefor ¿nt of da hood. 


wen da abrel Spektaakal maxt, 
jet ot hai on kopgr ən folor bract. 


an dreija abrel ys net das bouars wel. 
uustardaaz Spreyt da asal iwọ də baaz. 


wen Bir jerwci! reeja feelt, 
weerd mo jeendang? domgt jokweelt. 


üsta abrel Zekt mp do n?aaren boa® mg wel. 
määrts nii frest, abrol Snu det. 

Mai. 
maai keel on naas, felt dəm bouer šouer*t on faas. 
də maai ọsə haləf wọntərai. 


wel də maai on jeerdnar sein, 
iraaat5 a neeist on da Spuer ein. 


keel maai Saad kaaonem az. 
> jowidar pm maai, sent də bouer júrhet. 
maaireen fal of mec, da woaasan® ec. 
of dreija maai, kit naasa juuni herbki. 
Juni. 
juuni feeict on waarm, meet da bpuer net aarm. 


wen da mekan sec da sump Sweermon, 
moos mp de wonter da owon? weerman. 


juuni trokə mit as naas 
felt mot goodem weein dat faas. 


da sankt barnobaas® Sneeid mọ ət graas. 

für johansdaaz mo kaaa geest? lówen maag. 
Juli. 

reent at magréedandaaz*, da fopulon do nes. 


1 jerici = Georg (23. April). ? jeendang = nachher, später. % boa = wohin. 
4 Xouar — Scheune. 6 traaat = trägt. © ıgaasan — wachse. " ocean = Ofen. 
8 barnabaas = Barnabas (11. Juni). ” jeest = Gerste. 10 magréedondaag — Mar- 
garete (13. Juli). 


5 
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sitdwond! om juuli, das bouars liiblin. 


brent də juuli heisə gluut, 
dan jereet da septembor guut. 


seein di hondsdaaz hel on kloor, 
dan jat at oa good joor. 


jokamsdaaz? kreen da äbol penfor? on sals. 


jokamsdaaz helt da nuut, 
breyt krombra on frec bruut. 


osat filab on jokam naas, 
dat meect am bouar gruusa Spaas. 


da aaxta kılion (Kilian) füärt mo da rébon*t mot am woon haaam, 
do seksontswantsicto sayt ana draaat mo so mot der man haaam. 


os saykt ana? üst ferbei, kit də morjak@al hərbçi. 
August. 
iwarflus an dopu meect da himal bloou. 


də doou osam owust su nuut, 
bi jadwidaraasnam® sei täjolec bruud. 


osat da vista oujustwox hauas, 
da bleeift da wontar lago weeis. 


wen om gujust do nordwond weet, 
dat welor laga Siin? besteet. 


donar am gujust badeeit drak of kresdaaz. 
wan fil goldkíwor* laafa, bropux da witrt da wecin not tso daafe. 
bi boadalomvis? sec ferhiilt, ps de wontar bestelt. 

September und Oktober. 


bat de opust on da juula nat koxo, 
dat kan do sebtembar nat brooda. 


wen om sebtembar donar on blits dtr draaron,!® 
maazst niäst joor on oobst on weein dec fraavan. 


om mecaeelis!!, on dar daat, 
jedeeit da best wontorsaat. 


! siiduond = Südwind. ? jakamsdaaz — Jakob (25. Juli). 2 peofor — Pfeffer. 


Das Obst bekommt Geschmack. ‘ rèbon = Rüben. 5 ana = Anna (26. Juli). 
6 jodwidaeraaanam = jedem Menschen. 1 £itn = schön. 8 goldktwor = Goldschmied, 
der bekannte Laufkäfer. ® boadolamiis — Bartholomäus (24. August). 19 draayon = 
dräuen. 1! mecaeelis — Michael (29. September). 


23* 
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reent at loos of mecalsdaaz, 

da jat ot lopson! wontor. 

Späat ruusan ọm joaadan, 

läst Suinan herst arwoaadon. 
bahelt da booum lay sein haar, 
da jat at an kaalo wontor firwaar. 


oktowor on müärts 
sec jaleeuan alarwüärts. 


November. 
beer am sumor nat Swetsa wel, 
kan om nofembar of am akar freeron. 


has da für da meerton? reban on muran nat on 
da Sneeuwt at der dron. 


donart ot nofembar, fäyt ə good freejopr an. 
fil Snu zat frict on klu. 
baramis?® Sp°art bodp on küs. 

Dezember. 


dexzembor kalt mot nii 
jet kogr of jadwidarar hu. 


saykt lutson* meet do daaz Stutson. 
lutseion feyko do daag on tso deion. 


went kreskence jabooran, 
han də reban iir ¿mak farlooran. 


nekalgos Stelt da daaz of do mpos. 
greena kresdaaz, weciso uustardaaz. 


krestmoond farendarlec on lond,’ 
os da jantsa wentar a kond. 


1 loos = gelind. 2 meerton = Martin. 3 barəmiis — Karl Borromäus 
(4. November). Vielerorts hört mit dem Tage das Kaffeetrinken am Nachmittage auf. Das 
Gesinde zeigt dies, indem es den Zugtieren den Schwanz zur Hälfte in die Höhe bindet. 
Daher der Ausdruck: »dat peerd haat ot feerqqura Stek qn do hit goknebt«, den man 
häufig hört, wenn den Pferden, die zum Markte getrieben werden, als Zeichen der 
Verkäuflichkeit der Schweif mit Stroh durchflochten oder in die Höhe gebunden wird. 
* lutson = Luzia (13. Dezember). 6 lond = lind. 
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Hillig. 
Ein Eifeler Volksgebrauch erzählt von Peter Wimmert. 


(Mundart von Laubach, Kr. Cochem.) 


Suns manac Joor haat de mareimelins? dits3 dat kaalabertosa süsan 
johat, on ferjayant nox han tsa fertseld, dat de tswaar sec baal deede 
ferkobaleere loose. et wuur fil driu® jaswat, two de tswaaz, bi dat bei 
ala neıckaaden su mooden os, di net jedwidaraen® daaz ona suam aafalt- 
derifjan® ferpaseeron. mareineef! wost dat, on pesdinas® lutsei hast dit 
Jawost. nou maaxan tso ewp or taatsaaz npanaaan. beiam kericheer? 
han tsə at de kür, on hout firmadaaz sein tsə Sin jabotst of es% bet da 
burjamaasster fiir sec fermerara tsa lposo. 0x Iswün für iseeic sein mol. — 

meddazs kun sa weer. — binict!! der tsecit han sa nax ducdix da 
kep tsasamjestoxt di weeiwo on di wääse!?, di baas márian on di baas 
lútsei. on mit bii aaas!s haat mo jahoort, wi weerd de hilic pusfaale? 
jit ọọuọ henas on poug jeeric ox drof? — “fiiram winijen hast ət jə- 
flaaet on aweeil jeraad 0x feioropmend jalpputl. da kopulaleit15 kun fan 
der kopul; da juyan fiir of; mo seeit, sa han sec tserboract.18  lewon ps 
nar jaheeric om doraf, an der kabel. da trum!! weerd noou joslaan on 
hoos!® weerd sec e klai winac jewääos on jakempt, net fil, dat mo nel 
raaed!® os. 

en gruuser tsäl kun da juga an da kabél, on weerd, et su lpps? 
derstar, dan tseict de jantsa klomba an dem kaalaberteso susan set hous, 
bo Suns de dit$ ps. inpweecs weerd josuy: 

1. Guten Abend, mein Kind, 
Guten Abend, mein Schatz! 
Ich komm aus Lieb’ zu dir, 
Mein Kind mach’ mir auf die Tür, 
Mach’ mir auf die Tür. 


2. Die Tür ist schon zu, 
Alles schläft in guter Ruh. 
Es wird niemand hereingelassen 
Heute Abend von der Straßen, 
Bis morgen früh. 


1 Hillig — mhd. he-leich, der einem Brautpaare am Hochzeitstage dargebrachte 


Gesang. ? mareimelin — volkstümliche Zusammenziehung von Maria Magdalena. 
* dits — Theodor. 1 ferjayon —= kürzlich. 5 jedwidarsn daag = jeden Tag. 
® asfald = Eifel. 1 mareineef = Maria Eva. 8 peSdinas — Bauer namens 
Anton, der viele Wiesen besitzt. ® kerıcheer = Pfarrer. 10 es — Kaisersesch, 
Bürgermeistereiflecken. 11 binict = während. 1! wääs = alte Frau. 
13 aaas = einmal. 14 fiirəm winijan hast at jaflaaot —= soeben hat es auf der Grube 
Feierabend gepfiffen. 15 kogulaleit = Bergleute. 16 tserborict = beeilt. 
11 frum = Trommel. 18 hoos = schnell. 1? raasd = fertig. 7 Ioos — 


allmählich. 
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3. Morgen früh hab’ ich kein Zeit, 
Sonst sehn mich alle Leut’. 
Hätt’st du mich hereingelassen, 
Gestern Abend von der Straßen 
Hätt’st du mich erfreut. 


tswiin juyan jün nogu on do Stuf on deen da dits on at susan 
gradaleeran. tesand! der tseit sean sa dropus weer: 


Schönes Geldchen, schönes Gut. 
Schöne Mädchen, die sein gut. 
Oder meinst du, ich wär’ betrübt, 
Weil du einen andern liebst? 
Was frag’ ich nach dir! 


jolecic kun di junan weer erpgus. da dits hast an e good štek jald 
jen, on dat weerd zoleere on dar weertsaft forsof. two da weec sangan so 


dan weer: 


le 


Schönster Schatz, mein Augentrost, 
Hast mich ganz vergessen, 

Hast mir all’ dein Treu’ versagt, 

Hast mir mein Herz so schwer gemacht, 
Hast meiner ganz vergessen. 


. Des Morgens, wenn ich früh aufsteh’, 


Die Sonn’ geht auf mit Strahlen, 

Seh’ ich mein’ Schatz schneeweiß gekleid’t, 
Dann hüpft mein Herz vor lauter Freud, 
Aus lauter Lieb’ und Freude. 


. Des Abends, wenn ich schlafen geh’, 


Denk’ ich an jene Stunde, 

Denk’ ich an mein Herzallerliebste mein. 
Wo mag mein Schatz, mein Engel, sein 
Der mich so treulich liebet! 


. Ich hab’ einen Ring, der ist von Gold 


Darinnen steht sein Name. 
Und wenn’s von Gott verordnet ist, 
Und wenn’s von Gott verordnet ist, 
So kommen wir zusammen. 


. Die Leute, die sein schlimm, sie reden viel, 


Das mußt du selber wissen, 

Und wenn ein Herz das andre liebt 
Und auch kein Falschheit zwischen ist, 
So tut’s die Leut’ verdrießen. 


1 tesand = in der Zeit. 
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an dər hilic, of sa oo gruus odar klaaan, seit morat, bat an jur 
on a määdjo esdamgert es bei dem jünkvolak. de dit woor lüsur e goodar 
kumeléec! joweest on ox dath súsan wopr kaai péykonelee?. kaai kloo® 
hast mo fanam jahoort, dath al hees sein wolt on datham de juga pusam 
doraf net good jenoox wopran. sos hát ec net aanhitra meeja dat jokraaos* 
fan da juyan. (tie on tsalebdaaz hit et kaai good jadpon. on susm 
fal bedriin sec da juyan, jo jaraad, as weeran sa em deiwal pus dar hot5 
johebt. on hent*, nparctorweis hiton ox da fistarreguden” tsirka meesa8, 
jo, da kono of der Strpos weeren weer an er leed kun: 
penkanelce Sloox ont Säälce, 
fan dar musal bos an da rein 
bää wel at peykanelce sein? 
ec oder doou! 


Tiernamen und Verwandtes in der Mundart 
von Ballenberg. 
Unter Berücksichtigung anderer badischer Mundarten. 


Von Otto Heilig. 


Die Mundart von Ballenberg (im badischen Hinterland), über deren 
Tiernamen wir handeln, ist eine sogenannte hohenlohische und gehört als 
solche zum ostfränkischen Sprachgebiet. Vgl. darüber meine Grammatik 
der ostfränkischen Mundart des Taubergrundes und der Nachbarmund- 
arten, Leipzig, Breitkopf und Härtel, 1898, $ 48 ff. 

Außer den in unserem Aufsatz »Eidechse in badischen Mundarten« 
(s. dieses Heft S. 367) berücksichtigten Ortsmundarten ziehen wir bei 
wichtigeren Wörtern zum Vergleiche heran noch die Mundarten von 
Rettigheim (Bezirk Wiesloch), Kirrlach (Philippsburg), Zeutern (Bruchsal), 
Käfertal (Mannheim), Hockenheim (Schwetzingen), Iffezheim und Stein- 
mauern (Rastatt), Gausbach und Sulzbach (Gernsbach), Neusatz (Bühl), 
Oberharmersbach und Schutterwald (Offenburg), Seelbach (Lahr), Haslach 
(Wolfach), Nordrach (Gengenbach), Rohrbach (Triberg), Lörrach, Horheim 
(Waldshut), Stühlingen. 

Hinsichtlich der Schreibung sei bemerkt, daß vor erhaltenem Nasen- 
laut sämtliche Vokale in Ballenberg als genäselt zu betrachten sind. 


I kumaleec —= Kollege. 2 peykanelce —= stolzes Mädchen. 3 klee = Klage. 
4 jəkraaaš = Geschrei, Gebrüll. 6 hot = Kiepe. 8 hent ngasctarweis — diese 
Nacht in der Dunkelheit. 7 fistarroqudon = Fensterscheiben. 8 tsirka meeso = 
wáren wohl eingeworfen worden. 


SS) 


Aal fan). 
Abrahamskuh >humoristisch für 
heib- Mabrahnamskuu). 

Affe (af, P). afa). Dazu Maulaffen 
feil halten (maulafofaalhalda). 
Affenzipfel (afstsipfal), humori- 
stisch für »dummer Mensch«. 

Amsel (amsl). 

Ameise (ee*mss). Besondere Arten: 
Reiterameise (röüdaree"mas) » Flü- 
gelameise«; Gaulameisen (göül-) 


| 


\ 


grobe Ameise; Rotameisen (root-) | 


große Waldameise. 

Für »Ameise« hat Götzingen 
cemas, Bretzingen imatss, Sulz- 
bach bei Mosbach timintso, Kirr- 
lach ¿mecso, Karlsruhe ulmatsa, 
Malsch bei Rastatt eemenso, Mug- 
gensturm eeminss, Freiolsheim 
eemaiss, Ötigheim eemeis, Stein- 
mauern eemaisa, Reichental oomais, 
klomr = große Ameisen ‚Ottersdorf 
uubaiso, Rauental eeməntsə, Kar- 
tung eebes, eebeesa, Baden-Baden 
údimets, Sinzheim ecbesa, dagegen 
oomisa und klomhooga die groBen 
A., Ottorsweier ämeis und cmeisa, 
Haslach umbaiss, Erlach dei, 
Stadelhofen omeis, Gengenbach 
umbaiss, Rippoldsau oomais, Ober- 
harmersbach umbetsa, Nordrach 
omais, umbeis, Rohrbach bei Tri- 
berg úmaisə, Schonach oomais, 
Buchheim oomaisa m.!, Binzgen 
büdramso, Meersburg amos, Ober- 
glashütte amoisa. 

Barnbeißer (bäärnbaisar) _ sein 
Pford, das boim Fressen in die 
Krippen beißt«; auch von unzu- 
friedenon, krittligen Menschen 
gebraucht. 

Bär (beer), dazu Bärenkälte (beero- 
kelt), Bäronfüße (beerafüs). 

Bärbel (bereel), eigentlich Barbara. 


boten Heilig. 


>Spitzname für aire Ka, 
für eine alte Frau:. 

Bärglein (bereb n) versene: 
Eber. 

Bibi /bíbii. verkleinert Gebai), H 
in der Kindersprache. Lair: 
kámbibola. 

biebsen (biibsa) »fein schreien KE 
Vogel -. 

Biebser (biibsar) :Schluckser des 
Vogels: im Gegensatz zu hikor m. 
Schluckser des Menschen. 

Biene (biina). Dazu Bienenschwarm 
(blinsswaärm). 

BläB (bles, verkleinert bleslə) -Kuh 
oder Hund mit weißem Stirn- 
fleck«. 

Blindschleiche (blintslaica f.) 

In Schutterwald blindaslicr m. 
In Nordrach erklárt man sich den 
Namen blindaslicr durch die Sage, 
die Mutter Gottes habe dem Tier 
mit einem Strohhalm die Augen 
ausgestochen, so daß es nichts 
mehr sehe. In Freiburg sagt man, 
der Mensch erblinde, wenn er das 
Tier ansehe. 

blöken (blögs) vom Schaf. 

blott (blot) »nackt, unbefiedert vom 
Vogel, Zusammensetzung: blot 
un bliint. 

Blutegel (bluutiel). 

Bock (beuk, Pl. bök). Redensarten : 
er glotzt wie ein gestochener B. 
(er glotst wi e gsdoxanar b.); er 
ist so keusch wie der B. an 
Michaeli (er is sgu köÜS wii dər 
b. an miceeli). 

Bräunel (bröürl n.) »braune Kuh... 

Breme (breema) »Stechflieges. 

Bries (briis n.) »Drüse des Rind- 
viehs«. 

Britsche (brits f.) »Schwanz des 
Ochsen«. Dazu Mistbritsche (meist- 
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brit3o) »Werkzeug, mit dem man 
den Mist schlägt«. 

brüten (Infin. fehlt. Vorhanden: 
3. Pers. Präs brüt, Part. gabrüt). 
Dazu Brüthuhn (brüthuu") und 
Brütgans (brütgoons). 

Buchfink (buufink). 

Bumerchen (bumarla n.) »kurzes 
dickes Schweinchen«. 

Bürzel (börtsor). 

Buttdarm (bu-däärm), »Ende des 
Mastdarmes beim Vieh«. 

Butzel (buisl) »Schwein in der 
Kindersprache<. Verstärkt: sau- 
butsl. 

Dachs (daks, Pl. deks). 

dämpfig (dempfis) »engbriistig vom 
Vieh«. 

Dopen (doowa Pl., verkleinert döö- 
wali) »Pfoten der Katze, auch 
des Hasen«. 

Dotter (dodar). 

Dorndreher(doorndreewar) » Wende- 
hals<. 

Dreckfogel (dreekfouxal) »Wiede- 
hopf«. 

Drossel (droos! f.).. Weitere For- 
men aus Kirrlach und Rettigheim 
drousdl, Zeutern und Malsch 
drosl, Ottersdorf druusl, Ober- 
weier drosl, Gausbach drusl, 
Bühlertal drosl, Lautenbach eben- 
falls, Seelbach drosdl. 

dürrzeckig (dörtsegit) »mager wie 
eine GeiB«. 

Eber (eewr). 

Eichhorn (Demin. aaxhörnla). 

Ei (aa, Pl. atar, Demin. aalo). Dazu 
Fraueneier (frauanatar), solche, 
die zwischen Mariá Himmelfahrt 
und Empfángnis gelegt werden. 
Sie halten sich nach dem Volks- 
glauben den ganzen Winter úber. 

Eidechse (aadeksla nl 


Elbetritsch (ilwadrits) »geheim- 
nisvolles Tier, Siehe Grimms 
Mythol.* S. 366, wo u. a. die 
Formen olpetrütsch, elpentrötsch 
sich finden. Zu Alp zu stellen! 
Auch gebraucht für »häßliche 
Füße«, z. B. du hast E. von 
Mannheim bis auf Neckarau (duu 
host i. fun manam bis uf nekorau). 
In Götzingen elwstrit%a, Käfertal 
elwadrit$, Rettigheim ölwodritgo, 
Gausbach und Reichental elwo- 
dritgo, Bühlertal »E.fangen gehen« 
= hilbertrits fünya gii, Lautenbach 
Uwodrits m., Erlach »E. jagen« = 
halbadritso jaagə, Seelbach elwa- 
tritšə. 

Elefant (eləfánt). 

ellern (Infin. fehlt, nur in 3. Pers. 
Sing., z.B.: die Kuh eirt) »Klage- 
laute ausstoßen«. 

Elster s. Hätze. In Zeutern eldr, 
Käfertal adsl, desgl. in Kirrlach, 
Ottersdorf, Bühlertal. In Malsch 
hatsl, Ottersweier adsl oder dooda- 
foogl, Reichental Seek, Lautenbach 
adsl, daneben nẹrisər micl (= när- 
rischer Michel), Seelbach egar3da. 

Engerling (eyartlo). In Zeutern, 
Ettlingen und Ottersweier Quatte 
(gwads), in Kirrlach gwatworm, 
Ottersdorf brárwurm, Horheim 
medla. 

Endkeutel (endagngiidl) » Ende des 
Mastdarmes beim Schwein«. 

Ente (endə). Enterich (oondrar, 
seltener endric). In Gótzingen 
reear (= Reiher), Rettigheim en- 
drië, Malsch draxa, Ottersweier 
cendric, Lautenbach endofoogal. 

Esel (eist). 

Eule (Gil). 

Euter (Güdor). 

Fasel (fasl) »Zuchtstier, Farren<; 
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dazu Faselstall (faslšdáál), Fasel- 
halter (faslhaldar). 

Federkissen (feedrnküsa). 

Feldhase (feelthaas), Feldkatze 
(feeltkats). 

Fetzen (fedss m.) »Blättermagen 
des Rinds«. 

Fisch (fits, Pl. fiš), dazu Fischgräte 
(ASgreeda). 

Flaumfeder (flaumfeedrn). 

Floh (flou). 

frischmelket (friiSmelgit) »frische 
Milch gebend«. 

Frosch (froust); dazu Laubfrosch 
(laabfroust). 

Froschgiekser (frousgiiksar), hu- 
moristisch für »Messer«. 

Fuchs (fug3); dazu Vb. fuchsen, 
ärgern (fugs). fugs ist auch 
Pferdename. 

Füllen (fülələ n.). 

Gans (goonš, Pl. gens; Demin. 
gensla). Dazu Brutgans (bruut- 
goonš). Redensart: Er ist so 
dumm, daß ihn die Gänse aus- 
lachen (er is sou dum das an 
d'gens auslaxo). 

Gänserich (gansr). Redensart: Er 
stellt den Kragen wie ein G. (er 
Sdelt da krååxə wi ən g.). In 
Dienstadt gansr, Hockenheim 
geerat, desgl. in Elsenz, Wies- 
loch und Malsch, in Zeutern gen- 
sorie, Ötigheim gontsart, Otters- 
dorf gäntsort, Ottersweier gänsar 
und gádga, Lautenbach gantslor, 
Erlach gensr, Oberglashütte guusr 
und gau”sar. 

Gaul (gaul) »Bezeichnung für jede 
Art von Pferd. Dazu Gaul- 
dreck (göülsdreel: oder göülsbola). 

gaunzen (gau”tsa, Part. gagau”tst; 
dazu Subst. gagau”ts) » bellen vom 
Hund«; in übertragener Bedeu- 
tung auch »anbrüllen«. 


RW 


Geiß (gaas); verkleinert gaasls, auclı 
dsigala (= Zicklein). Dazu Geiß- 
boek (bouk oder gaasbpuk:). 

gelt (geldi) »unfruchtbar«. 

Gelünge (glëy u). 

Glucke (gluk) »Bruthuhn«. 

Gockel (ggtigal) » mánnliches Huhn.«. 
In Götzingen göugal, Bretzingen 
göugar, Hockenheim gigl, Frei- 
olsheim und Rauental goklər, 
Ottersweier gulr heben goklar, 
Kartung yuklar, Rippoldsau, Lau- 
tenbach und Rohrbach bei Tri- 
berg gulr, Erlach gulr und giklr, 
Oberglashütte gekolor. Hierherauch 
die Ballenberger Redensart: er hat 
einen Hochmut (gekl). 

Goldammer (nur als Demin. gold- 
emarla vorhanden). 

Goldschmied (golismit) 
laufkäfer«. 

Grasmücke (grääsmuk). 

Grille (grila) »Heimchen«. 

Grundel (grundl m.) »Grundling«, 
Fisch. 

Haareule (hooröül), dafür auch 
Nachtkrapp (nüäxtkrap). 

Habicht (hawict), dafür auch 
StöBerlein ($dösarlo) und Tau- 
benstößerlein (dauwssdösarla). 

Häher (heero f., Pl. heern), dafür 
Seek in Nordrach und Oberharmers- 
bach. 

Hammel (haml, Pl. keml). 

Hammogele (hám-moògala) »Kalbe 
Kosename. 

Hamster (hamsdor), Ra: er frist 
wi an »h.<. 

hanseln (Inf. handsl, 3. Pers. Präs. 
haa*dslt) »wiehern vom Pferd«. 

Hase (häus, Pl. haas), dazu Häsin 
(heesin). 

Hätze (hedšə) »Elster«. 

haudern (haudərn) Verb. »nicht 
weiter kommen mit dem Pferd«. 


»Gold- 
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Hengst (heyst). 

Hering (heerin). 

herhinherein (heerira:*) Ruf beim 
beim Pflügen, zur Kuh. 

herhinhott (heerihot) Ruf auf der 
Straße zur Kuh. 

Herrgottsvögelein (hergotskefarlo). 

Heuhopfer (haahöpfor) >»Heu- 
schrecke«. Dieselbe Form in 
Dienstadt und Bretzingen. In 
Götzingen hköühöpfr, Rettigheim 
haaihepfv, Sulzbach bei Mosbach 
heeihepfr, Kirrlach haathopfr, 
Mingolsheim kaathepfar, Käfertal 
haaisreitar, Freiolsheim heisrek, 
Malsch haaisrek, Mörsch häisrehr, 
Rauental hauhopsar, Ötigheim 
hau”šrekə f., Ottersdorf hâusrek, 
Sinzheim housreko m., Bühlertal 
heiSreka und heisreedar, Sulzbach 
(Gernsbach) huaikreks, Gausbach 
haukreksr, Baden-Baden haaisrel;, 
Reichental hausrelk, hausreedr, 
Kartung housreka m., Iffezheim 
haaihopfar, Ottersweier heusraka, 
Neusatz housrek, Erlach haisrek; 
ebenfalls in Seelbach und Gengen- 
bach. In Stadelhofen hausreko £, 
Schonach hezhopsar, Rippoldsau 
heisreka, Tannheim hathopar, Lör- 
rach hooigumbar und óobiksar, 
Meersburg hóobigsar, Oberglas- 
hütte haisriak. 

hilaale (hilaalo) »Lockruf der 
jungen Gans«; auch hilda, hilda. 

Hirschkuh (herskuu). 

Holzboek (houltsbouk). 

Honigwabe (hoonicwabo). 

Horniß (hornesl). Dafür hat Zeutern 
hernes f., Rettigheim, Elsenz und 
Ettlingen hornesal f., Kirrlach 
baumnesol, Ottersdorf hurnesl, 
Reichental und Gausbach hirnes 
m., Ottersweier hornusi f., Büh- 
lertal hornes m. und hornisl, Scel- 
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bach hornus(2) m., Lautenbach 
hornuusar m., Sáckingen horousla 
f. — In Malsch bedeutet kornesl 
»dummer Mensch«. 

Huhn (nur als Demin. hiygalo n., 
Pl. hüngalı).. Redensart: er läuft 
herum wie ein verscheuchtes H. 
(er lööft rüm wi e forsöücts 
hüü"la (!)) und: da hat auch ein 
Huhn einmal eine Erbse gefunden 
(doo hot goa huu"(!) emool on 
erwas gfuna). »Huhn« in Freiols- 
heim koo”, Hockenheim kiykl, 
Demin. kiygelin, Ötigheim huu f., 
Kartung heno, Lautenbach und 
Erlach ken, Rippoldsau hen, Rohr- 
bach (Triberg) kuə f. Ein Huhn 
von mittlerer Größe in Rohrbach 
(Triberg) tuygora f. 

Hihnerauge (húyoraaxa). In Kä- 
fertal adslaazo, in Ottersdorf, 
Malsch und im Murgtal kreeauk, 
in Binzgen, Waldshut, Stühlingen 
egorsdoaugo. 

Hund (huunt, Pl. hün). Dazu 
Hundekälte (hundskelt), hunds- 
rackermüde (huundsrägrmüüt). 
Ra.: das geht dich eine alte 

_ Hundsfotze an (des geit die e aldi 
hundsfotss ou"). 

Igel Gell, dazu bluutiicl. Für 
letzteres hat Kirrlach bluutsuklor. 

Iltis (ildis m.). 

iteren (idərn) 
der Kuh«. 

Käfer (ke(e)fər(n), Pl. kefrn). 

Kalb (käalp, Pl. kelwr). 

Kalbin (kalwin). 

Kamm vom Huhn (koomp). 

Kanarienvogel (hanaarisfpu.rl). 

Karpfen (karpf m., Pl. karpfo). 

Kater (kåůdər). Dafür hat die 
Elsenzgegend rel», Zeutern katsa- 
rolr, Kirrlach ralar, Rettigheim 
raliy, Neusatz, Bühlertal katsa- 


»widerkäuen von 
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rolar, Ettlingen ralor, Gausbach 
und Reichental ralp, Malsch katsa- 
mala, Seelbach voir, Lautenbach 
ebenfalls, Horheim röli und böli. 

Katze (kats). Beschwörungsformel: 
Heile, heile Katzendreck, über- 
morgen ist alles weg (haala haala 
katsadreek, üwarmorca is alas 
week). 

Katzendöpchen (katsadööwlt) seine 
Pflanze, die in den an Mariä 
Lichtmeß zu weihenden Würz- 
büschel (wörtsbüsl) gesteckt wird«. 

Katzengebälk (kalsayabelk) »ober- 
ster Teil der Scheune«. 

Katzenklapperich (katsaklábaric) 
»Trippsdrill«. Auch sagt man, 
man gehe hin, wo Katzen kalben 
und Kühe jungen (wuu katso 
kalwa un kúú juga). 

kauern (kauarn, Part. gokaudart) 
»gebückt sitzen, vom Vogel«. 

Käuzchen (köüdsla n.). 

Kelleresel, ersetzt durch Stein- 
esel (šdaa”ęisl). Dafür hat Dien- 
stadt kelər-rasl und kelərwantsə, 
Käfertal kelvesl, Rettigheim kelo- 
wûntsə und Sdor*wäntse, Zeutern 
kelrwäntse, Kirrlach  Sdatresal, 
Ottersdorf, Gausbach, Reichental, 
Neusatz wildsou bezw. wildsåu, 
Malsch wilsáu, Seelbach mirli- 
ferla (2). 

Kiebitz (giiwids). 

Kielbesteck (kiiləbəšdek) »Feder- 
halter«. 

Kirchweihhammel (kerwahaml) 
»Hammel, der an der Kirchweihe 
herausgetanzt wird«. 

Kiemen des Fisches (kiima). 

Kitzin (kídsiy f) »Weibchen der 
Katze«. 

Klaue (glooa 1.). 

Kloben (klgup oder klouwa m.) 
»altes Pferd«. 


` 
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knellen (nur als 3. Pers. gnelt vor- 
handen) »knicken vom Floh<. 

Krallen der Katze (krala f.). 

Krampen (kramba) »altes Pferd«. 

kratzen von der Katze (kradsa). 

kretzig (kredst). 

Kröpfer (kröpfer) »Kropftaube«. 

Kröte (kröt). Redensart: »dic sol 
9 kröt pfedsa«. Ums Krötenhär- 
chen = beinahe (uns krödahöörla). 

Kuh (kuu, Pl. küü). Einem neu 
Ankommenden sagtman imScherz: 
Guck einmal hinauf, dort droben 
fliegt eine Kuh herum (guk amool 
nuf, do douws flitct a kuu rüm). 
Wenn er nun hinaufschaut, sagt 
man: blinde Kuh, macht die 
Augen zu (blind kuw, maxt d'aaxa 
isuu). — »Kuh« in der Kinder- 
sprache: kuumogalo, kuuhamala. 
Dazu Kuhdreck (küüdreek) »Kot 
der Kuh«, Kühkummet (küü- 
kumat n.). 

Lamm (lam, Verkl. lemla). 

Lambe (lamba) »Lendenbraten«. 

Lappen (labs n.), dafür auch Fetze 
(fedsa) » Blättermagen des Rindes«. 

Laus (laus, Pl. !güs). Schimpfname 
Lausbube: lausbuu. 

lauter (laudor) Adj. angebritet, 
faul vom Hühnerei. 

Lerche (leerca). Ra.: »er singt wie 
eine Heidenlerche« (haatleerca). 

Liis (lis) »Elise« Pferdename. 

Löwe (lòöp). 

Lummel (luml) »Lenden«. 

machen z. B. Junge (juyi mara) 
»gebären «. 

Mähre s. Schindmähre. 

Maikäfer (matkefrn f.). In Tauber- 
bischofsheim dafür Käfermann 
(kefarmoo"). 

Marder (mardar). Dazu Dach- 
marder (dääxmardar), Edelmarder 
(eedəlm.), Steinmarder (šdaa”m.). 
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Mark (mark nl 

Massik (masih) »böses Pferd«. 

Mauch (Pl. mauks) »Fußlähmung 
des Pferdes«. 

Maul (maul), dafür auch Schnute 
(Snuuda) und Schnauze (Snaudso). 

Maulwurf (maulwuursf). Dafür 
hat Kirrlach mawelf, Käfertal 
maulworf, Elsenz, Rettigheim 
wúúlar, Zeutern wilor, Ettlingen 
maulwurf und Seermaus, Malsch 
maulwerfr, Ottersdorf muulwefr, 
Gausbach mulwerfo, Ottersweier 
und Neusatz muulwerfr, Lauten- 
bach und Seelbach sermus. 

Maus (maus). Dazu Waldmaus 
(wääldmaus) und Hechelmaus 
(heclmaus). 

meckern (nur als 3. Pers. megrt) 
stiechen von der GeiBmilche. 

Meise (nur als Dem. maasolo n., 
Pl. -2). 

melken (melga). 

Milbe (Pl. mailwo). 

Milchkälbchen (melc-kelwla) »jun- 
ges Kalb, das sich von der Mutter- 
milch nährt«. 

Milchsau (milcsau), daneben Ferkel 
(feercl) »saugendes Ferkel «. 

Miinzele (mentsala n.) »Katze in 
der Kindersprache«. 

Mistvogel (müstfouxrel) »Mistkäfer«. 

Mockelchen (mogolo) »Kosename 
der Kuh«. 

Mohr (moor und verkl. moorla n.) 
schwarze Kuh«. 

Mops (mops). 

Mücke (muk, Pl. muga) »Fliege«. 

Nestquack (neestkwak und neest- 
kwebla), auch  Quapparsch 
(kwapäars) »jüngstes Vögelchen 
im Neste. 

Neuntóter (noünddööder). 

Niß (müs) »Lauseic. 


Ochs (098, Pl. 09%). Ra.: »er hat 
eine Ahnung wie ein Ochse von 
einer Apotheke« (er hot 9 aanty 
wi an o. fun ara abadeek). 

Ofenschisser (pufasisor) »Libelle, 
Wasserjungfer«. 

Ohrbutzel (oornbútsal) »Ohrwurm«. 

Otter (odar), dazu fisodar. 

Papagei (babaga:). 

Perlen (beerla f.) Perlsucht. 

Pfau (pfoo). 

Pferd (pfeert), dafür fast stets 
» Gaule. 

Pfimpí (pfizmpf) »Hihnerkrank- 
heit, hervorgerufen durch hartes 
Zungenspitzenhäutlein«. In Götzin- 
gen pee"f m. In Hockenheim, 
Ötigheim, Freiolsheim, Rauental, 
Bühlertal, Lautenbach, Stadel- 
hofen, Erlach, Rippoldsau be- 
gegnet dafür die Form pfipfas oder 
pfipfis. 

Quallen (gwola m.) »Kalbskeule«. 

Rabe (grap), rabenschwarz (graba- 
swaarts). 

Rámmler (remlar und ramlor) 
»männl. Kaninchen«. 

Rappe (rap) Pferdename. 

Ratte (rat). 

Ratz (rádts m.). 

rau (rau) »struppig vom Vieh«. 

Raubautz (raubauts) »struppiger 
Mensch«. Dazu Adj. raubautzig 
(raubautsit). 

Raupe (rauws). 

Räupling (röüpliy) »Kalb von meh- 
reren Monaten bis zu einem Jahr«. 

Rebhuhn (reebhüü”lə). 

Reh (rẹi), dazu Rehbock (ręibọuk) 
und Rehgeiß (reigaas). 

Reithammel (raithaml) »Widder«. 

Rind (rint, Pl. sur), 

rindern (nur 3. Pers. sii rinrt) 
»brünstig sein von der Kuh«. 

Rindvieh (rintfii). 
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Roß (ros), selten für Gaul. 

Rückmeißel (rükmaasl). »Rück- 
maß des Schweins«, dafür auch 
karmandada. 

Rüde (Demin. »22dla n.) » Weibchen 
vom Hund«. 
rumsen (rumss) 

sein vom Schwein; 
rumste (rumsilt). 
Sau (sau, Pl. söü) »Schwein«; dazu 
Saublase (sğübloosə), Sauigel (sau- 
Gell »struppiger Mensch«, Sau- 
(söümädıa),. Saurüssel 


»in der Brunst 
dazu Adj. 


des Pferde. Gegensatz hotgaul. 
Schabe ($dawa) »Motte«. 
Schaf (300f, Pl. šöf); dazu Schaf- 
nase (Soofnädsa) » Apfelsorte«. 
Scheck (gek, verkl. ekla) »gestreifte 
Kuh, auch Pferd«. Adj. dazu 
Segit. 

Schimmel (Smal) »weifes Pferde. 

Schindmähre (Sttmer f.). 

SchmeiBmücke (Smaasmuk). 

Schmetterling ($medorliy). Dafür 
in Götzingen fledrmaus, Mingols- 
heim, Hambrücken und Rohrbach 
(Sinsheim) fledrmaus, Ötigheim 
fledrmuus, Freiolsheim sumarfogl, 
Langenbrand .flz2 - koldr, Kartung 
pfifoldr, Lautenbach pfif- holdr. 
Ebenso in Rippoldsau, Erlach, 
Schonach. In Lörrach sonafogl, 
in Buchheim sumarfogl. 

Schneiderbock (sSnatdorbouk) 
»Schimpfname des Schneiders«. 

Schnake (370093). 

Schnauze ($naaudsa). 

Schnecke (šneka), dazu Schnecken- 
post (-bost) »langsames Fuhrwerk«. 

Schnepíe (Snepf). 

Schnüffel (Häfl, m.) »Nase und 
Maul des Rindes, Pferdes«. 


tragen (dräúxo) 
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schnuffern (Snuforn) »schnüffeln 
vom Vieh«. 

Schnute (Sudo f.) » Maul«. 

Schröter (sröödar) »Hirschkäfer«. 

Schunken (Suyga) »Schinkens. 

Schwaben (3woowa) »Küchen- 
schwaben «. 

Schwalbe (Swalma und Swalwa f., 
Pl. suwalma). 

Schwanz (Swoonds, Pl. Swends). 

Schwarzschimmel (Sudidardssimal) 
»Pferdename«. 

Spatz (sbads). 

Specht (Sbect), daneben baamprkar 
(= Baumpicker). 

Spinne ($bina), Spinngewebe (Sbino- 
weewo). Ersteres in Kirrlach Sbi- 
nep, letzteres Sbinebahaut. »Spinn- 
gewebe« in den Bezirken Ett- 
lingen, Rastatt, Bühl Fbinəhudl. 

Staar (šdåår). 

Steinesel s. Kelleresel. 

Stier ($dior Sg. und PL). 

Storch ($Sdooriec). 

StöBer (Sdöösar) »Weih«; dafür hat 
Dienstadt gazar, Rettigheim Sdeesor, 
Zeutern gaaiar, Rastatt und Um- 
gegend Sdeesar, Ottersweier hiinor- 
foogl, Reichental hi2*di0b, Lauten- 
bach kenafogl. 

Straubfuß (Sdraup-fuus) »Fuß 
eines Huhns, der bis unten von 
Federn bedeckt ist«. 

Strengel (Sdreyl) »Kehlsucht der 
Pferde«. 

Strichen ($drica, Pl. Sdriico) »ein- 
zelne Zitze des Euters der Kuh 
oder Ziege«. 

Stute (Sduuda f.). 

Taube (dauwa f.), Turteltaube (dordl- 
dauwos). 

Teigaffe (datkaf) »Spottname der 
Bäcker«. 

»trächtig seine, 

Adj. drecdi. 
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Vieh (fil n); als Schimpfname | wulé »Lockruf für die Ganse. 
fiic, Pl. fiicr; humoristisch Vieh | Wurm (wuurm, Pl. wörm), Ad). 


Gottes (fite godas). würmit. 
Vogel (fouxl, Pl. focl). Wurstsuppe (kreedlsuboa). 
wak »Lockruf fir die Ente«. wuschele (wusola) »kleines Gäns- 
Wanze (wandsa f.). chen«. 
Weih (wâát), gewöhnlicher sdööser, | Zaunschlupfer (dsau"Slüpfarlo, 
s. Stößer. daneben dsgü”-). 
Werre (wera f.) »Maulwurfsgrille«e. | Zäuplein (dsgüpla n.) »Hündin«. 
Wespe (wešbə). Zecke (dsek); zeckig (dsegit) 
Wiesel (wi%}lə n., nur als Demin.). »schwindsüchtig«. 


wist, wistherein (wist, wistrai”) 
Ruf »links« beim Pferde. 


»Eidechse« in badischen Mundarten. 
Von Otto Heilig. 


Die folgenden mundartlichen Formen von »Eidechse« habe ich durch 
eine Umfrage gewonnen. Die Umschriften meiner Gewährsmänner sind 
im allgemeinen als zuverlässig zu bezeichnen; doch lassen sie öfters be- 
züglich der Endung -deks (-deks?) und -gais (-geis, -geis?) im Stiche. 


EES Tauberbischofsheim. Ebenda: aideksa f., Dienstadt: kaa- 
dels, Krautheim: aazdelks, Ballenberg: aadeks lo. 
a Buchen. Götzingen: aidekslo, Bretzingen: aadelso. 

Mosbach. Sulzbach: aardeksla. 

Sinsheim. Rohrbach: aaideks. 

Eppingen: aardeks. 

„ Bretten. Sickingen: aadeks. 

Heidelberg. Mauer: a:dekslin, Leimen: dâdeks, NuBloch 

aideks, Handschuhsheim: aazdeks. 

Wiesloch. Mühlhausen: oideks f., Rotenberg: zdel:sola. 

5 Philippsburg: edekso. 

5 Bruchsal. Hambrücken: haaideks, Untergrombach: edel: solo, 

Mingolsheim: aaidehs, Karlsdorf: edel:s. 

Ettlingen. Malsch: eegais und aazdeks, Oberweier: eseso. 

= Rastatt. Freiolsheim: eödeks, Aua.R :: aaidels, Durmersheim: 
seyanesal m., Niederbühl: heyanesala n., Otigheim: heuesala(?); 
Walprechtsweier: 2dekslin, Muggensturm: eeganesala, in Rastatt 
selbst: hekagais, Ottersdorf: egleesal, Mörsch: reegais(!), Seel- 
bach: eganeiso und egso, Reichental: eegana?s, Langenbrand: 
hegonats. 
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Amtsbezirk Baden. Baden: eideks, Karthung: aidẹks und eedeks, Sinz- 


heim: eidęks, auch eesəs n. 

Gernsbach: ẹks. 

Bühl. Alschweier: elsesələ n., Ottersweier: eideiks, Bühler- 
tal: keegais, Lauf: hekgess. 

Achern. Ebenda 1405 egdessenloch, ausgegangener Hof; 1473: 
egsessenloch, 1473: edessenloch (vgl. Krieger, Topogr. Wörtb. 
des Großh. Baden unter »Egdessenloch«). Sasbach: eganaisla. 
Kehl: eslasar. 

Oberkirch. Erlach: keyais f., Lautenbach: aideks und hekgais, 
Haslach: hkekgaislə, Stadelhofen: hekge:s. 

Offenburg. Gengenbach: aideks und hekgais. 

Wolfach: aidęks, Rippoldsau: hekgais. 

Triberg. Neukirch: kheganoisl, Schonach: aideks, Gremmels- 
bach: hekais. 

Villingen. Unterkirnach: hegoas, Tannheim: azdeks. 
Emmendingen. Kenzingen: eelgleesli. 

Freiburg: hagatsa, Buchheim: ekgais. 

Schönau. Todtnau: gegoks m., Präg: gegeksl, Riedichen: 
geegoksa, Steinen: egüksli n. 

Neustadt: eksaich. 

Bonndorf: haudeksla n. 

Pfullendorf. Ruschweiler: egesso. 

Säckingen. Binzgen: eegöksla, Wehrhalten: egöksla. 
Radolfszell: egos f. 

Meersburg: ekgoas und oodeks. 

Meßkirch: eegois, Oberglashütte: hekgoas f. 


Sprachproben aus Zipsen. 
Von Emrich Kövi (Iglo in Ungarn). 


- In Zipsen, am Fuße der Hohen-Tatra, wohnen etwa 45000 Deutsche, 


die man für eingewanderte Sachsen hält; allein es sind sicher auch 
Flamländer, Rheinländer, Franken, Schlesier, Hessen, Bayern, Tiroler 
unter ihnen. Anfangs mögen die Niederlassungen rein deutsch gewesen 
sein. Allein durch die Aufnahme von slawischen und polnischen Dienst- 
leuten hat auch die Sprache fremde Beimischungen aufgenommen. Auch 
ungarische Elemente finden wir in der Zipser Mundart. Kein Wunder! 
War doch der Leinwand- und Weinhandel zwischen Ungarn und Polen 
viele Jahrhunderte hindurch ausschließlich in den Händen der Zipser. 


= 


Sprachproben aus Zipsen. 369 


Die Zipser Mundart hat gegen 20 Dialekte, doch unterscheidet man 
hauptsächlich nur drei: 1. den städtischen, 2. den Garschtvogeldialekt, 
wie ihn Schröer nannte (s. Schröer Wörterb. der deutschen Mundarten 
des ungarischen Berglandes 53a), und 3. den Dialekt der Gründler oder 
Bewohner des zipserischen Erzgebirges. 

Der Grundzug der Zipser Mundart ist ein mitteldeutscher, wie dies 
am meisten der städtische Dialekt bekundet, den Lindner und Weber 
in ihren Gedichten literarisch gebildet haben, der aber in den Dörfern 
und in kleineren Städten verschieden gefärbt erscheint. 

Das Charakteristische der Zipser Mundart ist ihre Neigung, sehr 
häufig das e in a, ä, o zu verschieben; ferner die Vorliebe für aat, ooe, 
er, eu (stark-offenes e mit nachstiirzendem u) Die Umlaute ö und ü 
kommen nur im Gründler Dialekt vor. Das Abwerfen des e in Subst. 
und Adj. ist auch andern Mundarten eigen. 

Die folgende Sprachprobe ist im städtischen Dialekt abgefaßt. Sie 
stammt aus Käsmark und ist noch in keinem mundartlichen wissenschaft- 
lichen Werke erschienen. 


verbr und giirklar. 
Weber und Gürtler. 
als jop hobic on verbr gekent, dr hat giirklor goheisn 
Als Junge habe ich einen Weber gekannt, der hat Gürtler' geheißen 
und on gerklor, vos zə hoon veibr garufn. 
und einen Gürtler, den sie haben Weber gerufen. 
dr ersta hat gəhat -draai xiin und ein maarden, met dii ie 
Der erste hat gehabt drei Söhne und ein Mädchen, mit denen ich 
mic fil gaspilt hob. —  venbr en ventr baain GER undyn 
mich viel gespielt habe. — Wenn wir im Winter beim Gürtler unterm 
fenstr of dr ooplos* voorn — dr had ovm htiblen  gaveunt — 
Fenster auf der Ablaß waren — er hat auf einem Hügelchen gewohnt — 
und as hat Sunt oongafayn tiüxarıc tsu veern, exar raosgakomn 
und es hat schon angefangen düster zu werden, ist er herausgekommen 


und hat gakresn: greego, gusto, maala, paalo! mars ren. — mic 
und hat geschrien: Gregor, Gustav, Amalie, Paul! marsch hinein. — Mich 
hatr tsvoor nec gerufn, oobr ic zaai met rengan ; voor dox 


hat er zwar nicht gerufen, aber ich bin mit hineingegangen; war doch 
dr gusto maain šuulkomərood. — dr alto had ovn veibstuul gə- 
der Gustav mein Schulkamerad. — Der Alte hat auf dem Webstuhl ge- 
Zeen und hat flaaisic di Sets gosmesn, dr greege und dr 
sessen und hat fleißig das Webeschiff geschmissen, der Gregor und der 
gusta hoon ovn Seerroom s goorn ofgoveklt und di oon- 
Gustav haben auf den Scherrahmen das Garn aufgewickelt und die An- 


1 Ein sanfter Hügel, von dem die Kinder sich im Winter mit dem Schlittchen 
hinablassen. 
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seer  foorbareit; di maala had of dy terafera gaspuult, und vens an 
schere vorbereitet; Amalie hat auf dem Haspel gespult, und wenn es den 
tsvaatin knet$ hat goteun, hob ic ar a gobenden gamaxt, doos voor 
zweiten Knatsch hat getan, hab ich ihr ein Gebinde gemacht, das war 
ein gaylen und tsvelba hat xə gemist mazn; 
eine Stráhne 1/¿, !/, Stück Garn und zwölf hat sie müssen machen; 
dr paalə hat ništ gaoorpt, dr hat s kvtüzņ  gəleert; di mutr 
Paul hat nichts gearbeitet, er hat den Katechismus gelernt; die Mutter 
oobr had of dr plat en gruusn karleubn s nooxtmeul gakoxt, 
aber hat auf der Platte des großen Kachelofens das Nachtmahl gekocht, 
gəveinlic gruln  oobr demickaait!, manzcm|  xupə medan 
gewöhnlich Kartoffeln oder Demigkeit, manchmal Suppe mit einem 
t8us?; en zumr aatorgrets? met melic, und ven di melic tsekic 
Tschusch; im Sommer Eiergrütze mit Milch, und wenn die Milch zick 
voor, diufkat. — 
(säuerlich) war, Dschufke. — 
dr alta giirklar hat haait Sunt tsvaai $mets5  laaimt gavürkt, 
Der alte Gürtler hat heute schon zwei Schmetz Leinwand gewebt, 
xa hatr halt®.faaireubnd gomaxt, s > pipe xic oongotsoy, 
so hat er halt Feierabend gemacht, das Tabakspfeifchen sich angezündet, 
voos met looten?! gastopt voor — of toobak hat's nec  galayt — und 
das mit Lattig gestopft war — auf Tabak hat’s nicht gelangt — und 
had of’s nooxtmeul gavoort. 
hat aufs Nachtmahl gewartet. , 
zeu exos baain gürklar  gagay took baat took. 
So ist es beim Gürtler gegangen Tag für Tag. 
groodratbr hat gaveunt dr veiby, voxy hat gürk} goneit far 
Gradüber hat gewohnt der Weber, welcher hat Gürtel genäht für 
di slovookn. — eignilic voorər jə riimər, oodr vaailər númalst 
die Slowacken. — Eigentlich war er ja Riemer, aber weil er niemals 
nec hat xilm und homitr, tbrhaopt kein gar goneit, hoon- 
(nicht) hat Sillen und Kummet, überhaupt kein Geschirr genäht, haben 
zanan gürklar gaheısm. 
sie ihn Gürtler geheißen. 
doox alto eipoor hat keino kendr gohat, hat zie oodr štu- 
Dieses alte Ehepaar hat keine Kinder gehabt, hat sich aber Stu- 
dentren gahaldn. — met dü zaait te eux en zaaina verst gə- 
dentchen gehalten. — Mit diesen bin ich auch in seine Werkstatt ge- 


1 Brotsuppe mit Schäfkäse. Schröer leitet das Wort von toa ab. ’ Tonwort 
vom Eingießen des geschmolzenen Fettes ins Wasser. ® Gehackter Teig. * Slaw.. 
zufka, Suppe von. saurer Milch. 5 Eigentlich Schmutz, übertr. ein LingenmaB. 
‘ siehe Oskar Weise, Unsere Mundarten, ihr Werden und ihr Wesen, S.93. 7 Tussilago. 
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kum und hop nan tsuugadaot, vi or medn äftmest s 
kommen und habe ihm zugeschaut, wie er mit dem Schiftmesser das 
leedr  gasift oodr ovn rescn! gaxesm und ganeit hat. 
Leder geschifft oder auf dem Rößchen gesessen ist und genäht hat. 

eim| xooktr alto veibr übr mic?:  Saadr, maain zunen, 
Einmal sagt der alte Weber zu mir: Schaue dir, mein Söhnchen, 

deen gürkl oon, den hatr Doveis? gatroogn. — vit za nan en dr 
diesen Gürtel an, den hat der Dovec getragen. — Als man ihn in 

Laaits*. hoon ofgohayn, hob ie en giürkl fon henyr gakeuft 
Leutschau aufgehangen hatte, habe ich den Gürtel vom Henker gekauft 
em ən gulgn und vie ic non tsortrent hoo, hob te an 
um einen Gulden und als ich ihn zertrennt habe, habe ich einen 
tukootn enər gnal engokvetst gafonn. zaait der tsaait 
Dukaten in einer Schnalle eingequetscht gefunden. Seit jener Zeit 
veln di Slovookn nor alto gürk) keifn. — ic kan nec ganug 
wollen die Slowacken nur alte Gürtel kaufen. — Ich kann nicht genug 
MAIN. — 
machen. — 

_kveën jop, vos xa baai dr veibrn hoon gaveunt, 
Zwischen (unter) den Jungen, die bei der Weberin haben gewohnt, 
voor a leptook5; a Seiner joy. — vam - hatr  gohat, vii 
war ein Liptauer; ein schöner Junge. — Wangen hat er gehabt, wie 
tsvaii duubr-reuxn, di topaykps voorn imr finkindte, di 
zwei  Pionen, die Schuhe waren immer funkelnd (glänzend), die 
hoor gəšmiirt vi 2  beet$1, ibrhaopt voorer ə gantsr pomaadn- 
Haare geschmiert wie ein Schafhirt, überhaupt war er ein ganzer Pomaden- 
heyst. 
hengst (Zierbengel). 
den joy hat gürklars maalen zer gafalm, und vi or neu 
Diesem Jungen hat Gürtlers Amalie sehr gefallen, und als er nach 
eustrn es fân drheim gekomn, hatr or a gatsifrt® veulaaı? met- 
Ostern ist von daheim gekommen, hat er ihr ein geziertes Osterei mit- 
gabrooxt; eux tsvaai ofgaspesto  hertsr voorm drof. — vu s 
gebracht; auch zwei aufgespießte Herzen waren darauf. — Als das 
suuljoor rem voor, hetr halt däx gern fán dr maali oopšiid 
Schuljahr um war, hätte er halt doch gerne von der Amalie Abschied 
ganumn, oodr dr hat halt veinie daaitS  gekint und ven di maalı 
genommen, aber er hat halt wenig Deutsch gekonnt und wenn Amalie 


1 Nähstuhl. ? Siehe Oskar Weise, Unsere Mundarten, ihr Werden und ihr 
Wesen, S. 56. % Name eines berüchtigten Räubers vor 100 Jahren. 4 0. N. Sitz 
der Komitatsbehórde. 5 Ew. des Liptauer Komitates. € Ung: Lehnw. Schuhe. 
T SI. Lehnw. Schaf- Oberhirt. 8 Ung. Lehnwort geziert. ? Man leitet das Wort 
von mhd. valen ab. 
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avoos iibr nən gəxookt hat, haty imr gofreukt: co, co?! bis nən di 
etwas ihm gesagt hat, hat er immer gefragt: co, co? bis ihm die 
maali gəxookt hat: ao Vendl! nec tsofraai? Sunt xofil. — venst 
Amalie gesagt hat: ach Wenzel! nicht zofrei schon soviel. — Wenn du 
nor ə joor vest en di Suul geïn, vest besr reidn kinn 
noch ein Jahr wirst in die Schule gehen, wirst besser reden können 
und venst nee mei zelst Isorekkomn, zo deyk manxismeul 
und wenn du nicht mehr solltest zurückkommen, so denke manchmal 
cuc oon mi. — 
auch an mich. — 
üst hoon alsisvuua oongafayn tsu fleseigln; dr alta gürklar 
Jetzt haben allezwei angefangen zu flieBäugeln; der alte Gürtler 
oobr hat gakresn: maalo! nec pits, voos velst du oormar täudookS 
aber hat geschrien: Amalie! nicht weine, was willst du armer Tschudok 
medn raaicn Dobak* oonfaym? 
mit dem reichen Dobak anfangen? 


alm tsvens ticl voorn šunt kleisnas. — di tseer hoon 
Beider Tüchel waren schon ganz naß. — Die Zähren haben 
mei garet, vii di tsoy. — und ven dr fuurmän aos dr Lept 


mehr geredet, als die Zunge. — Und wenn der Fuhrmann aus Liptau 
nee gorufa het: »Vendal! pol us«d, mechhn di tsvesna 
nicht gerufen hätte: »Wenzel! komme schon«, möchten die zweie 
flaaixt näx haait raotsn. 
vielleicht noch heute weinen. 


Zu den Palatalisierungserscheinungen im Fränkischen. 


Von Oskar Weise. 
(Vgl. Zeitschrift 1910 S. 267 ff.) 


Herr Richard Huß hat Anstoß daran genommen, daß ich seine Auf- 
fassung über die Entstehung der palatalen ?-Laute in den fränkischen 
Mundarten nicht gut geheißen habe. Wer die betreffende Stelle in meiner 
Schrift über »Unsere Mundarten, ihr Werden und ihr Wesen«, Leipzig 
1910, S. 18 (nicht S.187, wie oben auf S. 267 dieser Zeitschrift angegeben 
ist) mit ruhiger Überlegung liest, wird finden, daß ich dort zwei Gruppen 
von Beeinflussungen deutscher Laute durch ausländische unterscheide, 
eine, bei der solche Einwirkungen auf beschränktem Raum vorkommen, 
z. B. x >s in Lothringen, Scheidung von k und g in Südtirol, Unsicher- 


1 Slaw. was? ? Wiederholt co rufen. 8 Poln. chudak, übertr. Teufel. 
t Eigenname. 5 Slawisch. 
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heit in der Behandlung des anlautenden k in der Niederlausitz ! und eine 
zweite, bei der solche Einwirkungen auf viel größerem Gebiete angenommen 
werden, wie die Palatalisierung der ¿-Laute im Westen, der Übergang 
des g in den stimmhaften Palatal j im östlichen Mittel- und Niederdeutsch- 
land? und die Aussprache des / als Gutturallaut in dem einst slavischen 
Osten Deutschlands. Die erstgenannten Einflüsse der fremden Sprachen 
habe ich zugegeben, die letztgenannten geleugnet. Bei l und g ist es 
nicht schwer zu erkennen, daß die betreffenden Lautübergänge unab- 
hängig von einem fremden Idiom eingetreten sind; denn sonst würden 
sie nicht auch in rein deutschen Gebieten, wo nie Slaven seßhaft waren, 
nachweisbar sein, jener z. B. im westlichen Thüringen, dieser in der 
Rheinprovinz.® Die Palatalisierung der t-Laute weicht insofern ab, als 
sie nur in Gegenden auftritt, die an das romanische Sprachgebiet grenzen 
oder deren Bewohner einst den Romanen benachbart waren, wie in Sieben- 
bürgen. Da die Siebenbürger schon im 12. Jahrhundert von der Mosel 
und deren Nachbarländern in ihre östliche Heimat ausgewandert sind, so 
muß die Palatalisierung, sofern sie romanischen Ursprungs ist, mindestens 
bis in diese Zeit zurückgehen. Das hat auch R. Huß erkannt; daher 
spricht er von dem Einflusse französisch-wallonischer Mundarten des 
Mittelalters; doch geht er jetzt noch weiter und sagt S. 268: »Jedenfalls 
gebe ich zu, daß mir der Nachweis nicht in genügend überzeugender 
Weise gelungen ist, dies auch aus dem Grunde, weil ich damals noch 
nicht so klar sah wie heute. Und dann ist es noch lange nicht be- 
schlossen, daß die Beeinflussung gerade am Eingang des Mittelalters statt- 
gefunden. Vielleicht geht ihr erstes Auftreten noch auf viel frühere 
Zeiten zurück, auf Zeiten, wo diese Gegenden romanisiert wurden, wo 
die vulgärlateinische Kriegersprache sich in denselben festsetzt, in Nord- 
frankreich und Belgien genau so wie am Rhein.« Allerdings ist nun 
eine solche Einwirkung in jener Zeit denkbar und hat anderwo Analo- 
gien; z. B. hätte Huß hinweisen können auf die Untersuchungen von 
Rud. Lenz über die Aussprache des Spanischen in Chile (Zeitschr. f. roman. 
Philol. 1893, S. 308).* Aber einen solchen Fall, wo das ganze von einem 


1 Dahin gehört auch die Palatalisierung des nd. ke (über Aye zu tje und Goebel 
zwischen PreuBisch-Stargard, Deutsch- Krone und Bromberg, die auf slavischen Einfluß 
zurückzuführen ist; vgl. F. Wrede, Anzeiger f. d. Altert. XXIII, 221, XXI, 294; Derselbe, 
Die Diminutiva im Deutschen, Marburg 1908, 8. 95, 8 27. Diese fremden Einwirkungen 
gehen wohl) sämtlich nicht in sehr frühe Zeit zurück, sondern sind wohl neueren Ur- 
sprungs. Dies kann man besonders an der Beliandlung des anlautenden A erkennen, das 
nur falsch gebraucht wird, wo noch jetzt Wenden benachbart sind. 

? Im Magdeburgischen, in der Provinz Brandenburg, in großen Teilen Ost- und 
Westpreußens, in Teilen Thüringens. 

® Vgl. meine Schrift über unsere Mundarten, ihr Werden und ihr Wesen 8.11. 

* Dort heißt es: »Das chilenische Spanisch ist wesentlich Spanisch mit arauka- 
nischen Lauten«. Dazu bemerkt Wilh. Streitberg, Germanisch -romanische Monatsschrift 
I (1909), S. 4: »Diese Erscheinung erklärt sich daraus, daß in Chile ein starker Prozent- 
satz von Spaniern eingewandert ist; infolgedessen haben die Eingeborenen ihre Sprache 
aufgegeben, ihre Artikulationsgewohnheit, ihr Lautsystem aber haben sie beibehalten«. 
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andern Volksstamme besetzte Gebiet eine derartige Einwirkung von der 
ursprünglich dort seßhaften Bevölkerung aufwiese, kenne ich in Deutsch- 
land nicht. Weder ist mir ein Lautübergang bekannt, der unter sla- 
vischem Einfluß erfolgt wäre und durch das ganze ostelbische Gebiet 
ginge, noch ein solcher, der von den Römern ausginge und sich über 
das ganze Deutschland westlich vom Rhein und südlich von der Donau 
erstreckte. Die Palatalisierung ist weder im Alemannischen und Bay- 
rischen vorhanden noch auch in den fränkischen Mundarten des Rhein- 
gebietes und Siebenbürgens überall zu finden. Daß sie hier einst überall 
dagewesen wäre, müßte erst noch nachgewiesen werden. An sich halte 
ich also die in Frage stehende Einwirkung wohl für möglich, für sicher 
kann ich sie aber auch jetzt noch nicht ansehen, trotz der neuen Aus- 
führungen von R. Huf. 


Aufruf. 


Der Unterzeichnete beabsichtigt eine Sammlung der volkstün- 
lichen deutschen Pflanzennamen und hofft damit ein brauchbares 
Material für spätere volkskundliche, kulturhistorische und sprachliche 
Untersuchungen durch berufene Persönlichkeiten darbieten zu können. 
»Die Größe des Erkenntnisvermögens und die Schärfe der Beobachtungs- 
gabe kommt beim Volke zu nicht geringem Teile in den sogenannten 
Vulgärnamen, die es Menschen, Tieren, Pflanzen, Steinen u. dgl. bei- 
legt, vortrefflich zum Ausdruck. Insbesondere die Namen der Pflanzen 
zeichnen sich durch treffliche Wortbilder und kühne Wortschöpfungen, 
denen meist Innigkeit und Sinnigkeit, Humor und poetische Kraft zu- 
kommt, ganz besonders aus« (Branky). An zweiter Stelle hat Unter- 
zeichneter die Absicht, das Material zur sog. »Volksbotanik«, d.h. der 
Meinungen, des Aberglaubens, der Verwendung, der Gebräuche, 
wie sie im Volke mit Bezug auf die Pflanzenwelt existieren, zu 
sammeln. Um eine solche Sammlung wenigstens einigermaßen zu er- 
leichtern, hat es Unterzeichneter versucht, einen kurz gefaßten »Frage- 
bogen« zusammenzustellen, in dem die hauptsächlichsten, hier in Betracht 
kommenden Gesichtspunkte angeführt sind. Es sind dies etwa folgende: 
1. Besteht eine kirchliche »Kräuterweihe« (»Büschelweihe«)? Wann findet sie 
statt? Welche Pflanzen werden geweiht? Was geschieht mit dem Kraut- 
büschel nach der Weihe? Werden einzelne dieser Pflanzen dem Vieh ins 
Futter gestreut? 

2. Aus welchen Pflanzen (neben den Weidenkätzchen) besteht der »Palm« (»Palm- 
buschen«), der am Palmsonntag in die Kirche zur Weihe gebracht wird? 
Was geschieht mit ihm nach der Weihe? 

3. Werden Pflanzen (z. B. Aste gewisser Sträucher) an den Stalltüren befestigt? 
Im Stalle aufgehängt? Warum? 


4. Gibt es nach dem Volksglauben einzelne Pflanzen, die das Gewitter (Blitz) 
anziehen? Es abhalten? 
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5. Welcher Aberglaube existiert im Landvolk bezüglich des Säens, des Gedeihens 
und der Ernte von Feld- und Gartenfrüchten ? 

6. Werden gewisse Pflanzen (z. B. nach der Gestalt ihres Blütenstandes, nach 
der Zeit ihres Aufblühens) als Vorzeichen für den Ertrag der Ernte oder für 
die Gestaltung der kommenden Witterung benützt? 

7. Wann und wie müssen Pflanzen, die zu abergläubischen oder volksmedizinischen 
Zwecken (sympathetischen Kuren!) Verwendung finden, gesammelt (»einge- 
tragen«) werden? Zu bestimmten Tageszeiten.? Unter gewissen Sternbildern ? usw. 

8. Gibt es Pflanzen, die den kleinen Kindern in die Wiege oder in das Badwasser 
gelegt werden? Warum? 

9. Welche Pflanzen finden in der Volksmedizin Verwendung? Zu »Frühjahrs- 
kuren<? Bei Viehkrankheiten? In welcher Form (als Tee; in Wein, Öl oder 
in Milch gekocht) werden diese Arzneipflanzen angewandt? Welche Pflanzen 
werden zu »Sympathiekuren« gebraucht? 

10. Welche Pflanzen werden im Kinderspiele benützt? Sprüche beim Klopfen 
der Weidenpfeifchen? Welche Pflanzen oder Pflanzenteile (Wurzeln, Blätter usw.) 
werden lediglich von Kindern gegessen (z. B. Sauerklee, Sauerampfer)? Sprüche 
beim Beerensammeln ? 

11. Welche Pflanzen finden in der Hausindustrie (z. B. zu Flechtwerk, zu Besen 
usw) Verwendung? 

12. Welche Pflanzen werden bei kirchlichen Feierlichkeiten gebraucht (Fronleichnam, 
Pfingsten; Taufe, Primiz)? Bei weltlichen Feierlichkeiten (Hochzeit, Volks- 
feste usw.) ? 

13. Welche Pflanzen werden in Friedhöfen, oder in Bauerngärten gepflanzt? Welche 
Rolle spielen die Friedhofpflanzen im Volksglauben ? 

14. Existieren im Landvolke Verse oder Redensarten über gewisse Ackerunkräuter 
(z B. die Trespe (Dort), Kornrade, Klaff usw)? 

Im Anschluß an diese Fragen seien noch einige allgemeine Winke 
für ein nutzbringendes Sammeln gestattet! 

Was die volkstümlichen Pflanzennamen betrifft, so halte man 
sich in ihrer Schreibung möglichst an die mundartliche Aussprache. 
Zur botanischen Feststellung füge man den lateinischen wissenschaft- 
lichen Namen oder, wenn dieser dem Sammler nicht bekannt, die ge- 
bräuchliche deutsche Bezeichnung bei. Sollte auch dies nicht möglich 
sein, so wolle man die Pflanze selbst oder einen charakteristischen Teil 
derselben (z. B. Blüte, Blatt) getrocknet (»gepreßt«) mit den Notizen 
einsenden. Auch den Grad der Verbreitung eines volkstümlichen Pflanzen- 
namens (ob allgemein bekannt oder ob nur von wenigen [alten] Leuten 
gebraucht) gebe man an. 

Wer soll sammeln? Die meiste Gelegenheit, volkstümliche 
Pflanzennamen und volksbotanisches Material zu sammeln, haben natürlich 
solche Persönlichkeiten, die in steter Berührung mit dem Landvolke 
leben, wie Lehrer, Ärzte, Apotheker, Geistliche, Forstbeamte usw. auf 
dem Lande. Selbstverständlich werden aber auch oft Städter, z. B. bei 
Reisen, zweckdienliche Mitteilungen machen können. — Was die Per- 
sönlichkeiten betrifft, von denen am ehesten brauchbare Aufschlüsse 
über Volksnamen und Volksbotanik zu erhalten sind, so dürften hier in 
Betracht kommen: Alte Leute, Schäfer, Hirten, Wurzelgräber, Kräuter- 
sammler, Senner, Sennerinnen, Kurpfuscher, »weiße Frauen« usw. Im 
allgemeinen haben auf dem Lande die Weiber eine bessere Pflanzen- 
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kenntnis als die Männer. Auch ist zu beachten, daß die Berichte von 
jüngeren Leuten etwas vorsichtig aufgenommen werden müssen, da sie 
durch den Unterricht in der Schule oder durch die Lektüre leicht be- 
einflußt sein können und dann nichts Ursprüngliches, wirklich Volks- 
tümliches mehr bieten. Desgleichen ist darauf hinzuweisen, daß das 
Volk die Pflanzen oft nur in ihrer charakteristischen Umgebung in Feld 
und Wald erkennt. Man begnüge sich, wenn irgendwie möglich, nicht 
mit den Aussagen einer einzigen Person, sondern man versuche stets 
die Richtigkeit dieser Angaben nachzuprüfen, da im anderen Falle 
leicht ein Irrtum oder eine Verwechslung unterlaufen kann. 

Umfang der Sammlungen. Der Unterzeichnete bittet um Mit- 
teilung über volkstümliche Pflanzennamen und Volksbotanik aus allen 
Gegenden des deutschen Sprachgebietes. 

Veröffentlichung der Sammlungen. Das eingesandte Material 
wird, soweit als zweckdienlich erachtet, veröffentlicht in der großen 
»Illustrierten Flora von Mittel-Europa« von Privatdozent Dr. Hegi 
(seit 1906 bei J. F. Lehmann in München erscheinend), in welchem Werke 
der Unterzeichnete die Bearbeitung der Volksnamen und der Volks- 
botanik übernommen hat. Auch ist eine besondere Herausgabe des auf 
Bayern bezüglichen Stoffes in Aussicht genommen. In beiden Fällen 
werden die Namen der Einsender, wenn nicht ausdrücklich das Gegen- 
teil gewünscht wird, genannt (in der Hegischen Flora am Schluß des 
Werkes). 

Form der Aufzeichnungen. Schließlich gestattet sich der 
Unterzeichnete die ergebenste Bitte, das Papier mit den für die Ein- 
sendung bestimmten Notizen nur auf einer Seite beschreiben zu 
wollen. Dadurch wird die spätere Ordnung der Zettel sehr erleichtert. 
Natürlich werden auch alle in anderer Form eingesandten Mitteilungen 
(z. B. auf Postkarten) mit Dank angenommen. Die Manuskripte werden, 
wenn gewünscht, zurückgesandt; ebenso werden Portokosten auf Wunsch 
ersetzt. Die Einsendungen sind an den Unterzeichneten, der gern weitere 
Aufschlüsse erteilt, zu richten. 

Durch eine gewissenhafte Sammlung des volksbotanischen Materials, 
wie sie oben angedeutet ist, könnte sich mancher mit einem verhältnis- 
mäßig geringen Müheaufwand ein großes Verdienst um die Volkskunde 
seiner Heimat erwerben. Aber Eile tut not! Denn gerade für die Volks- 
botanik gilt nicht zum geringsten der Ausspruch Weinholds, des Alt- 
meisters der deutschen Volkskunde, wenn er sich über die Zeit des 
Sammelns äußert: »Die Gegenwart zerstört systematisch, was aus der 
Vorzeit sich noch erhalten hat. Es ist die höchste Zeit zusammeln!« 

Mit der herzlichen Bitte, die Sammlungen volkstümlicher Pflanzen- 
namen und volksbotanischen Materials nach Möglichkeit unterstützen 
zu wollen 

Heinr. Marzell, gepr. Lehramtskandidat 
München, Wörthstraße 23. 
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Karl Müller-Fraureuth, Wörterbuch der obersächsischen und erzgebirgischen 
Mundarten. Lieferung 2 (Placker bis Truthahn) und 3 (Truthenne bis gaukeln). 
Dresden 1910, Verlag von W. Bänsch. 8.113 — 256 und S. 257—384. (Vgl. Zeitschr. 
f. d. Mundarten 1908, S. 375 ff. und 1909, S. 88 ff.) 

Müllers obersächsisch-erzgebirgisches Wörterbuch ist bereits in verschiedenon 
wissenschaftlichen Zeitschriften, wie der Deutschen Literaturzeitung (E. Martin), dem 
Literarischen Zentralblatt, der Zeitschrift für deutsche Wortforschung (Fr. Kluge) und der 
Zeitschrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins (H. Dunger) in anerkennender Weise 
beurteilt worden und hat dies auch trotz verschiedener einem solchen Werke naturgemäß 
anhaftender Mängel entschieden verdient. Denn es bietet dem Dialektforscher und Dialekt- 
freunde eine große Menge neuen, zuverlässig verarbeiteten Stoffes, der aus einer beträcht- 
lichen Zahl mundartlicher Druckschriften, aus den Schöpfungen obersächsischer Vertreter 
der nhd. Literatur, wie Christ. Weise und Chr. Fel. Weiße, aus wissenschaftlichen Arbeiten 
wie O. Philipps Zwickauer Mundart, vor allem aber aus dem Volksmunde gesammelt worden 
ist. Das umfangreiche Literaturverzeichnis, das sich S. VII— XIII findet, läßt uns einen 
Einblick in die Werkstatt des Gelehrten tun; er hat mit riesigem Fleiße eine gewaltige 
Wortmasse verarbeitet, die in dem behandelten Gebiete üblichen Redensarten und sprich- 
wörtlichen Ausdrücke gewissenhaft gebucht und die Verschiedenheiten der einzelnen 
Gegenden in Form und Bedeutung sorgfältig berücksichtigt. Dafür sind wir dem Ver- 
fasser zu großem Danke verpflichtet. 

Einiges, was mir beim Lesen des Buches aufgefallen ist, kann vielleicht bei einer 
neuen Auflage verwertet werden. Das Wort Dorl, kleiner Kreisel geht schwerlich auf 
mhd. torkel, lat. torcular, Kelter zurück; denn einmal paßt die Bedeutung nicht und 
sodann bleibt der Schwund des k unerklärt. Vielmehr ist Dorl gleich dorlen eines 
Stammes mit drillen, Drall u. a. (vgl. thüring. Trillerlitzchen, kleiner Kreisel, Hertel 
S. 247) wie nd. dört mit drüt. Tempel, Trupp, Haufe, z. B. in der Wendung auf einem 
Tempel beisammenstehen wird 8.208 in Verbindung gebracht mit lat. templum und griech. 
Téuevos; es geht aber zurück auf tappen und demmeln, das nach Müllers eigner Angabe 
wohl aus tampen, tappen abzuleiten ist. Dieselbe Bedeutungsentwicklung finden wir bei 
Trempel, Haufe von trampeln S. 237 (vgl. auch Trippel, Truppel). Die Ficke, Tasche 
ist nicht entlehnt aus ficacium von ficare, anheften, sondern hat ihren Namen von 
ficken, hin- und herfahren, als Behälter, in den man mit der Hand fährt. Auf die 
gleiche Anschauung gehen auch thüringisch Schlippe, Tasche von schlüpfen und pomme- 
risch Futsche, Tasche von futschen, hin- und herfahren zurück. Enirisch, unheimlich, 
spukhaft, das von einem ahd. andartsc, fremdländisch abgeleitet wird, kommt her von 
ahd. anérisk oder antisk, priscus, barbarus, mhd. entrisch, alt, grausig, das man mit 
einem altdeutschen Ausdruck Ent für Riese (vgl. ags. enta geweorc) in Verbindung bringt 
(vgl. L. Tobler, Kleine Schriften zur Volks- und Sprachkunde 1897, S. 122 f., Grimm, 
Mythol. 3, 156); fieselig (S. 330), kleinlich, pedantisch und kärntnisch fiseln, kleine 
Arbeiten mit Genauigkeit ausführen stammen nicht von ahd. fesa (soll heißen fesa), 
Schale, sondern sind lautmalend gebildet wie gleichbedeutendes altenb. pzeplig von piepen 
und viele andere von mir in der Schrift »Unsere Mundarten, ihr Werden und ihr Wesen« 
S. 155 $ 127 aufgozáhlte. Felwes, Henkelkorb (S. 330) könnte an sich wohl von mhd. 
vilwe, Weide herkommen; doch wäre dann das s zu erklären, und überdies weisen 
Formen wie nösnisch fälfes, siegerländisch fölfass, harzisch flfaß (vgl. G. Kisch, Ver- 
gleichendes Wörterb. der Nösner und moselfränkischen Mundart S. 69 und Hertel, Thüring. 
Sprachschatz S. 99) auf Füllfaß hin. Das Wort ist also infolge des Hochtons im Auslaut 
verstümmelt ähnlich wie das von Müller S. 368 verzeichnete Ferbs, Furbs = Fürbes, 
mhd. virvuoz. Däst (S. 198), Schmutz ist schwerlich aus lat. depositum entstanden, 
ebensowenig aus lat. festa, wie Hertel S. 81 annimmt. Schon die Nebenformen thüring. 
Däks, Schmutz (Hertel S. 81) und Doster, Vilmar, Kurhess. Idiotikon S. 66 sprechen 
dagegen. Überdies ist der Ausfall des p von depositum nicht zu erklären, auch nicht 
durch den Hinweis auf Komst = compositum. 
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Bei Döckchen, Püppchen konnte hingewiesen werden auf mhd. tocke, Puppe, bei 
Priem(chen), Kautabak auf ndl. pruim, Pflaume, wonach es wegen der Ähnlichkeit 
benannt ist, bei dumöhrig auf mecklenburgisch slusuhrig, schlauöhrig, schlauköpfig 
(vgl. Siusuhr in Reuters Stromtid), bei Tele, Hündin auf Kluges Etymol. Wörterbuch, 
7. Aufl., 8.460, wo es zurückgeführt wird auf ein as. *töhila, Hündin = ahd. zöha in 
Verkleinerungsform. Mittelwortformen auf -enzen (S. 295) wie gewitterenzen, herbstenzen, 
sommerenzen sind auch an der sächsisch-altenburgischen Grenze (z. B. in Rochlitz) zu 
finden (vgl. Leipziger Zeitung, Wissenschaftliche Beilage vom 27. September 1900, S. 461). 
Die Wörter Dickte, Längte u. a. (S. 204) sind mit d zu schreiben Denn nicht nur werden 
sie jetzt mit der Media gesprochen, sondern sie haben auch lautgeschichtlich ein d zu 
beanspruchen; vgl. mhd. lengede, hoehede u. a. in Weinholds Mhd. Grammatik & 245. 

Eisenberg, 8.-A. O. Weise. 


Daniel Sanders, Handwörterbuch der deutschen Sprache, neu bearbeitet, ergänzt 
und vermehrt von Ernst Wülfing. 8. Aufl. 8878. Geh. 8Mk., in Walkürieleinen 
geb. 10 Mk. 

Das von Wülfing neu bearbeitete Sanderssche Handwörterbuch der deutschen 
Sprache, von dem wir das erste Heft in dieser Zeitschrift 1910 S. 166f. angezeigt haben, 
liegt nunmehr vollständig vor. Die Vorzüge und Mängel, die dort hervorgehoben wurden, 
sind dem ganzen Werke eigentümlich. Doch überwiegen jene bei weitem; daher kann 
man es a!s ein recht brauchbares Buch bezeichnen. Überdies ist es für den billigen Preis 
sehr umfassend und inhaltreich. Denn es enthält nicht nur eine Menge wohl geordneten 
Stoffes, viel mehr Ausdrücke als Heyne in seinem Deutschen Wörterbuch und Kluge in 
seinem Etymologischen Wörterbuch bietet, sondern gibt auch in knappester Form alles 
namentlich für den Ausländer Wissenswerte: die Biegungsformen (z. B. Aal, der, —es, 
— e, Älchen; esse, aß, äße, gegessen, issest, ißt, iß), die Steigerungsgrade (gut, besser, 
best), bei intransitiven Verben das Hilfszeitwort: leben (haben), gehen (sein, aber in 
gewöhnlicher Rede bei es geht mir gut: es hat gut gegangen), die syntaktischen Fügungen 
(sich erbarmen mit dem Genetiv), die Bedeutungen, auch ältere, die nicht mehr üblich 
sind, sofern sie bei unseren klassischen Schriftstellern noch vorkommen oder für die 
Bedeutungsentwicklung ein wichtiges Glied bilden. Überdies ist die Wortbetonung genau 
angegeben und die Verschiedenheit der Aussprache angedeutet, so daß Länge und Kürze 
der Selbstlaute, helle und dunkle Färbung bei ä und e durch besondere Zeichen kennt- 
lich gemacht werden. Die Etymologie findet man selten gebucht, z.B. bei Kalauer »ent- 
stellt aus frz. calembourg« oder bei Rausch, Krankheit der Bäume »>it. rosso«, Rausch, 
Pflanzenname >»lat. ruscus«; auch literarische Belege sind nur in geringer Zahl ver- 
zeichnet. Vielfach wird bei Lehn- und Fremdwörtern angegeben, aus welcher Sprache 
sio stammen, z. B. Kren (slav.), Kolter (it.), koscher (hebr.), doch geschieht dies nicht 
regelmäßig. 

Für den Freund der Mundarten ist es erfreulich zu sehen, daß eine große Menge 
dialektischer Ausdrücke in das Wörterbuch aufgenommen worden sind, nicht bloß weit 
verbreitete, sondern auch solche, die auf engeren Raum beschränkt sind, wie Wolm 
(Vorbau eines Hauses), feste (Kasten), Lase (Gefäß), Kober (Korb), Inster (Gekröse), 
Renk (Fischart), Weidling (Fischernachen), Krolle (Locke), Kuder (Werg), Kretscham 
(Gasthaus); doch könnte auch hier mehr Übereinstimmung in den Angaben herrschen; 
denn bei vielen Wörtern, z. B. den meisten der eben genannten, ist gar nicht angegeben, 
daß sie vorwiegend oder ausschließlich der Mundart angehören; bei anderen Ausdrücken 
steht dort »landschaftlich« oder »mundartlich«e, und wieder bei anderen sind Angaben 
über das Verbreitungsgebiet gemacht durch Bemerkungen wie obd., ndd., schweizerisch, 
bayrisch u. a. 

Bei einer Neuauflage sind auch noch verschiedene Einzelheiten zu berichtigen: 

‘ast (stark) ist nicht bloß schweizerisch, sondern auch bayrisch, z. B. es regnet fast, 
er ist fast krank (vgl. Schmeller), Felge (= Heiligenbild) im Sinne von Bild über- 
haupt kommt nicht ganz Süddeutschland zu, sondern nur dem alemannischen Gebiete, 

z. B. Hebel und Pestalozzi, bei Tiene war außer nd. noch anzugeben »Jat. Ursprungs 


i 
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von tina, Holzbutte«; Tick, Rausch stammt nicht aus dem frz. tie, welches besonders 
eine (üble) Angewohnheit der Pferde und des Hornviehs bezeichnet, sondern ist ein gut 
deutscher Ausdruck, verwandt mit ticken und tacken, wie man sofort erkennt, wenn 
man ähnliche Gebilde aus den Mundarten daneben stellt, z. B. schweizerisch Tips, 
Räuschchen (von tippen: appenzellisch, zürcherisch, luzernisch, thurgauisch, schaff- 
hausnisch), Hips (dasselbe in Graubünden und Schwyz) von Hipp, Stich, Schlag; Hieb 
(thüringisch, obersächsisch = Rausch), Schwips (md. Rausch) u. a. Fluischen wird 
bezeichnet als lautmalendes Wort der gewöhnlichen Rede mit der Bedeutung rutschen, 
gleiten; weit häufiger aber ist es in übertragenem Sinne: von statten gehen, reißenden 
Fortgang nehmen; so wird auch ausschließlich in Pauls Deutschem Wörterbuch, in Hertels 
Thüringer Sprachschatz u. a. angegeben. Schauer in der Bedeutung Schutz und Schirm 
gegen Unbilden des Wetters ist allerdings nhd. veraltet, aber mundartlich noch lebendig, 
z. B. im Mecklenburgischen (vgl. bei Reuter dat Schur, z. B. dat Immenschur, der 
Bienenschuppen). Bei Reineke konnte gesagt werden, daß es Koseform von Reinhard 
(= frz. renard) ist, bei Weigand, Wiegand, daß es ein altes Partizip der Gegenwart von 
wigan, kämpfen ist; bei meiner Six mußte hingewiesen werden auf meiner Sechs, wo 
die Erklärung des Ausdrucks steht. Klavier stammt aus frz. clavier, ist also nicht lat., 
wenn sich der französische Ausdruck auch aus lat. clavis herleitet; bei Schöps war die 
slavische Herkunft, bei Rips die englische (ribs, Plur. von rib, geripptes Zeug), bei 
Sechter die lateinische anzugeben, ebenso bei Klause, Kelter, Kelch, Keller, Kerker, 
Kerze und vielen anderen. Kofent. Dünnbier des Klosterkonvents, sucht man vergeblich, 
desgleichen Kismet, Kar, Gefäß, das schriftsprachlich in der umgedeuteten Form Korb 
fortlebt in Bienenkorb (mbd. binekar); bei Kräcke, schlechtes Pferd ist das Längenzeichen 
übel angebracht; bei schwuddern, ein liederliches Wirtshausleben führen, war die Neben- 
form schwudern anzugeben, die in Thüringen und Obersachsen üblich ist. Doch genug 
der Ausstellungen! Sie sind nicht von Belang gegenüber den großen Vorzügen, die das 
sonst so brauchbare Buch aufweist. 


Eisenberg, S.-A. O. Weise. 


M. Leopold, Zur Behandlung des Artikels ver- im Deutschen Wörterbueh. Wissen- 
schaftliche Beilage zum Jahresbericht des evang. Gymnasiums zu St. Elisabeth in 
Breslau. Ostern 1910. 16 8. 

Wie in seiner 1907 erschienenen Schrift über: »Die Vorsilbe ver- und ihre Ge- 
schichte«! sucht der Verfasser in der vorliegenden Abhandlung darzutun, daß sich die 
in Frage kommenden Worte lexikalisch anziehender und folgerichtiger darstellen lassen, 
als dies stellenweise im Deutschen Wörterbuch geschehen, wenn man von der Grund- 
bedeutung ausgehend stufenweise die sich nach verschiedenen Richtungen ab- und ver- 
zweigenden Bedeutungen entwickelt. Dazu wählt er sich hier elf Verba aus, die er in 
alphabetischer Reihenfolge behandelt, teils ausführlicher, teils kürzer, nämlich: verbieten, 
verbinden, verfahren, verkehren, verlegen, verliegen, verschlagen, verschließen, ver- 
schneiden, verschreiben, versetzen. An ihnen tut er dar, wie die Bedeutungen der ver- 
schiedenen Präfixe, die in der Vorsilbe ver- zusammengeflossen sind (got. faur, vor, 
got. fair = griech. neol, lat. per und got. fra — griech. xrpó, lat. pro), entweder alle- 
samt oder teilweise im Laufe der Zeit hervorgetreten sind. 

Dabei zieht er beständig die nhd. Wörterbücher der früheren Jahrhunderte, be- 
sondere Adelung und Campe, zu Rate, vor allen Dingen aber die Idiotika der gegen- 
wärtigen Mundarten, z. B. das schweizerische, elsässische und schwäbische. So fällt 
manches Schlaglicht auf mundartliche Erscheinungen; z. B. wird bei verlegen darauf hin- 
gewiesen, daß es in Schwaben bedeuten kann »überlegen« (vgl. verschlagen), aber auch 
»abgestanden, verjährt, müde«, und daß ebenda versetzen im Sinne von »einsetzen, er- 
setzen, vergelten« üblich ist. Ebenso erfahren wir, daß verreden im Schwäbischen noch 
bedeutet »hoch und teuer versprechen«, versagen »aussprechen«, verraten »erraten«e. Und 


1 Germanistische Abhandlungen, begründet von K. Weinhold, herausgegeben von 
F. Vogt, Heft 27, Breslau 1907. 
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im Anschluß daran wird die Bemerkung gemacht, daß ursprünglich alle Verba mit der 
Vorsilbe ver-, die eine Willensäußerung enthalten, die Grundbedeutung »nachdrücklich 
kund und zu wissen tune haben, z. B. zerloben, verraten, verreden, verrufen, versagen, 
verschreien, versprechen, daß sich daraus der Doppelsinn des Gebots und Verbots ent- 
wickelt hat und erst in jüngerer Zeit eine Arbeitsteilung eingetreten ist, infolge deren 
verreden, versagen, verschwören den abweisenden, verraten und verrufen den gehässigen, 
verloben und versprechen den bestimmenden Sinn erhalten haben. Auf diese Weise stellt 
Leopold fest, daß sich auch bei Vorsilben wie ver- die Bedeutungsentwickelung, die 
Stoffeinteilung und der Gang der Darstellung systematischer gestalten läßt, wenn man 
mehr als bisher vielfach geschehen, auf die Grundbedeutung Rücksicht nimmt. 


Eisenberg, 8.-A. O. Weise. 


Meisinger, Othmar. Die Appellativnamen in den hochdeutschen Mundarten 
(Nachträge). Beilage zum Programm des Gymnasiums in Lörrach für das Schul- 
jahr 1909/10. Lörrach 1910. 19 8. 

Richtiger hieße es: Die männlichen Appellativnamen usw., denn vorliegende 
Arbeit enthält nur Nachträge zu dem Gymnasialprogramm von 1904, in welchem zunächst 
die männlichen Appellatirnamen berücksichtigt waren, während die weiblichen in der 
Zeitschr, f. hochd. Mundarten 6,84 behandelt sind. Eine Nachlese zu den letzteren ist in 
der ZfdM. 5, 220 f. erschienen. Die vorliegende sorgfältige Zusammenstellung bietet wieder 
einen wertvollen Beitrag zur Bedeutungslehre der deutschen Sprache. Als wichtige 
Quellen sind das alte Tierepos, das Drama des Mittelalters und die satirische Dichtung 
nach 1500 erkanut und verwertet, die Gauner-, Kunden- und Soldatensprache sind in 
den Bereich der Betrachtung gezogen. Zur Geschichte und Ableitung des merkwürdigen 
süddeutschen Ausdrucks @Geret »Gänserich« bringt Meisinger .unter Gerhard noue, be- 
achtenswerte Beiträge. Darnach hat schon Mone im Jahre 1832 Geeret — Gerhard ge- 
setzt, während ich 1887 unabhängig von Mone das Wort weniger richtig von einem ahd. 
Personennamen Görrat (= an. Geirrgdr) abgeleitet hatte (Der Handschuhsheimer Dial., 
Wörterverzeichnis S. 20f.). Nach Vollendung der verschiedenen im Erscheinen begriffenen 
mundartlichen Wörterbücher wird sich eine neue, reiche Ausbeute an Appellativnamen 
ergeben. Eine erstaunliche Fülle von solchen hat neuerdings Fischer in der 30. Lieferung 
seines Schwäbischen Wörterbuchs unter Hans zusammengestellt. 

Baden-Baden. Philipp Lenz. 


Beiträge zur Schweizerdeutschen Grammatik. Im Auftrag des Leitenden Ausschusses 
für das Schweizerdeutsche Idiotikon herausgegeben von Albert Bachmann. — 
Frauenfeld, Huber € Co. 8% — 1. Die Laute der Appenzeller Mundarten. Von 
Dr. Jakob Vetsch. — 1910; VIIL+ 255 Seiten nebst 3 Tafeln. — II. Die Mundart 
von Visperterminen im Wallis. Von Dr. Elisa Wipf. — 1910; X + 199 Seiten. 

Als ich Sommer 1885 den unvergeßlichen Friedrich Staub wegen meines Schwä- 
bischen Wörterbuchs um Rat fragte, bestärkte er mich sehr lebhaft in dem Vorhaben, 
der lexikalischen Arbeit eine über die Geographie der Mundart vorangehen zu lassen; 
man habe es beim Schweizerischen Idiotikon oft schmerzlich empfunden, keine solche 
orientierende Arbeit vor sich zu haben. Ich habe dann meine Geographie der schwä- 
bischen Mundart unternommen und das nicht bereut, obwohl diese Arbeit mein Wörter- 
buch um ein Jahrzehnt verzögert und seine Vollendung, falls ich sie erlebe, weit über 
die Schwelle des Greisenalters hinausgerückt hat. Allein die Forschung bewegt sich doch 
immer im Zirkel; ich würde. seit den bald drei Bänden meines Wörterbuchs, meine 

Geographie mannigfach anders gestalten.” So hat auch die nun dreißigjährige Arbeit am 


! Ich darf verweisen auf meinen Aufsatz im Korrespondenz - Blatt für die Höheren 
Schulen Württembergs 1908, Heft 3: »Einige Winke für Forschungen über schwäbische 
Mundarten«. Ich habe mir Sonderabzüge davon machen lassen, die ich ernsthaften Lieb- 
habern gerne zur Verfügung stelle, 
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Schweizerischen Idiotikon mancherlei Erfahrungen ergeben und Wünsche gezeitigt, die 
zu verwirklichen man vor kurzem begonnen hat. Der Ausschuß des Idiotikons hat dessen 
Leiter Bachmann beauftragt, »zur Ergänzung der Sammlungen des Idiotikons, insbesondere 
aber zur Vorbereitung einer nach Abschluß des Wörterbuchs auszuarbeitenden Grammatik 
des Schweizerdeutschen eine planmäßige grammatische Aufnahme des gegenwärtigen Be- 
standes der schweizerdeutschen Mundarten, soweit diese nicht bereits wissenschaltlich 
bearbeitet sind, in die Wege zu leiten«. Man hat das schweizerdeutsche Gebiet in eine 
größere Zahl von Bezirken eingeteilt, deren jeder für sich bearbeitet werden soll; daneben 
können auch wichtige Mundarten einzelner Orte bearbeitet werden. Von beiden Ver- 
fahrungsweisen geben die zwei bis jetzt erschienenen Hefte eine gute Probe. Es handelt 
sich bei dem Unternehmen um die Erforschung der heutigen Mundart; die der histori- 
rischen Entstehung kann noch später betrieben werden und hat daher zurücktreten müssen. 
Wem die oft erstaunlich rasche Veränderung der heutigen Mundart bekannt ist, welche 
gar nicht bloß zugunsten schriftsprachlicher Formen eintritt, sondern oft lokal verbreitetere 
Mundartformen an die Stelle lokal beschränkterer setzt, der wird diesem Entschluß auf- 
richtigen Beifall zollen müssen. Was man an den zwei ersten Heften sehen kann, ohne 
Lokalforscher zu sein, bestätigt durchaus den günstigen Eindruck des gesamten Unter- 
nehmens. Die große Genauigkeit und Vollständigkeit, ohne die eine solche Arbeit nur 
halb wäre, zeigt sich schon in dem großen äußeren Umfang der beiden Hefte. Das erste 
zeigt aber auch, daß die wichtige Frage des Unterschiedes zwischen den einzelnen Lokal- 
mundarten mit der nötigen Vorsicht und Genauigkeit angefaßt ist. Davon gibt namentlich 
die dritte Tafel Zeugnis, welche eine Sprachkarte enthält und, wie das anderswo ebenso 
ist, bald klarere bald sehr bunt gemischte Verhältnisse darstellt. Eine dritte Veröffent- 
lichung über das Sankt Galler Rheintal ist unter der Presse. Man hat allen Anlaß, guten 
Fortgang zu wünschen, damit sich zu der an den Schweizern gewohnten Gründlichkeit 
auch die Raschheit geselle. 
Tübingen. Hermann Fischer. 


4A. Brunk, Osnabrücker Rätselbüchlein. Osnabrück, A. G. Keisling, 1910. 84 S. 8°. 
1,20 Mk. 

Die ersten umfassenderen Rätselsammlungen aus dem Osnabrücker Lande hat 
Jellinghaus in seiner Ravensbergischen Grammatik (1877) und im Niederdeutschen 
Korrespondenzblatt VIII veröffentlicht; dazu brachten Crone und Hardebeck 120 weitere 
Nummern (Mitteilungen für Geschichte und Altertumskunde des Hasegaues VIII, IX) 
und endlich erschienen 43 Rätsel aus Lingen in den Beiträgen zur Heimatskunde des 
Regierungsbezirks Osnabrück I (1905). Alle diese sowie kleinere Zusammenstellungen 
von Osnabrücker Rätseln hat Brunk nun in seine Sammlung mit aufgenommen; in der 
Hauptsache aber beruht sie auf Materialien, die seine Schüler und andre Helfer aus 
weiteren Kreisen beigebracht haben. Eine ganz kurze Charakteristik des Rätsels geht 
voran, dann folgen in sorgfältiger Wiedergabe die Texte in der Reihenfolge von Wossidlos 
Mustersammlung (Mecklenburgische Volksüberlieferungen, Band I): 201 Sachenrätsel, 
88 Scherzrätsel und Rätselfragen, 15 Aufgabenrätsel und Rechenaufgaben, 39 Wortspiel- 
rätsel. Überali ist die Quelle, bezw. die Herkunft genau angegeben, die entsprechenden 
Nummern in Wossidlos Sammlung sind am Rande verzeichnet. Die Lösungen folgen 
nach, ebenso ein alphabetisches Verzeichnis der Deutungen und einiger Stichwörter. Nicht 
im Buchhandel erschienen ist ein kurzer Nachtrag derjenigen (19) Nummern, die sich 
nicht zur allgemeinen Veröffentlichung zu eignen schienen. Brunk, der den Fachgenossen 
durch seine Veröffentlichungen in der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde bereits 
vorteilhaft bekannt ist, hat sich mit der hübschen, sauberen Veröffentlichung ein neues 
Verdienst erworben. 

Heidelberg. Robert Peisch. 
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Fischer, Hermann, Schwäbisches Wörterbuch. 29. und 30. Lieferung (Güte — 
Handknecht — Hausgesäße). Tübingen, H. Laupp, 1910. Preis je 3 Mk. 

Grimm, Jakob und Wilhelm, Deutsches Wörterbuch. Zehnten Bandes zweite Ab- 
teilung. 7. Lief. (Stattlich — Staupe). Leipzig, S. Hirzel, 1910. Preis 2 Mk. [Den 
gegenwärtigen Mitarbeitern am Grimmschen Wörterbuch darf man das Zeugnis aus- 
stellen, daß sie die der Mundartenforschung gewidmeten Werke gewissenhaft heran- 
ziehen, wodurch auf die Geschichte und Verbreitung der einzelnen Wörter manch 
ungeahntes Licht fällt. Es wäre aber sehr zu wünschen, daß die verdienstliche Arbeit 
dieser Gelehrten in den mundartlichen Wörterbüchern noch mehr unterstützt wird 
durch Aufnahme auch derjenigen schriftdeutschen Wörter, welche dem Dialekt un- 
bekannt sind, denn nur so kann die Verbreitung unseres Wortschatzes genauer um- 
grenzt werden. — Za.) 

Lohmeyer, Karl, Bearbeitung von Kirchenbüchern. Teil I: Die geschichtlichen, 
kultur- und volkskundlichen Beziehungen. Birkenfeld/Nahe, F. Fillmann, 1909. Preis 
1,50 Mk. : 

Meisinger, Othmar, Die Appellativnamen in den hochdeutschen Mundarten 
(Nachträge). Gymnasialprogramm. Lörrach 1910. 19 S. 

Miedel, Dr. J., Die Juden in Memmingen. Aus Anlaß der Einweihung der Mem- 
minger Synagoge. Ebenda 1909 bei Th. Otto. 116 S. (Enthält einen für die Sprach- 
forschung wichtigen Anhang: Jüdische Namen aus Schwaben.) 

Müller-Fraureuth, Karl, Wörterbuch der obersächsischen und erzgebirgi- 

schen Mundarten. Lfrg. 111 (Truthenne bis gaukeln). Dresden, W. Baensch, 1910. 

Schwäbl, Joh. Nep., Über Herkunft und Bedeutung der Regensburger Lokal- 
namen Prebrunn usw. (Separatabdruck aus dem LXII. Bande der Verhandlungen 
des histor. Ver. von Oberpfalz u. Regensburg.) Regensburg 1910. 46 8. 

Fockert, J., Romanische Lehnwörter in der Luxemburger Mundart. Luxem- 
burg, J, Beffort, 1910. 20 8. 
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(Wir suchen aus dem Inhalt aller Zeitschriften hier die für die deutsche Mundartenforschung wichtigen Auf- 
sätze anzuzeigen und bitten um Einsendung aller einschlägigen Arbeiten, damit unsere Zusammenstellung eine 
möglichst vollständige wird.) 


Basler Nachriehten. 1910, 1. Beilage zu Nr. 227. 


Ernst Marti, Ein Besuch in Guggisberg (ein sehr lesenswerter Aufsatz, der uns 
einen Blick in das Arbeitsgebiet und die Arbeitsweise des Altpfarrers E. Friedis 
tun läßt. Es ist dies der Verfasser des volkskundlichen Prachtwerkes Bärndütsch, 
dessen beiden erste Bände von O. Metsinger in dieser Zeitschrift [II, 88 f. und 
IV, 93] sehr günstig beurteilt worden sind. — Lat 

Das deutsche Volkslied. Herausgegeben von Dr. J. Pommer, H. Fraungruber und 
H. Kronfuß. 12. Jahrgang. Heft 6 und 7. 1910. 

J. Pommer, Egerländer Volkslied und Schulvereinsliederbuch (S. 97 — 99). 

R. Zoder, Volkslieder aus der Rheinpfalz IV u. V (S. 100 —101; S. 119 —121). 

J. Götz, Die Jugendjahre, Volkslied aus den mähr.-schles. Sudeten (S. 101). 

Pfarrer Engel, Aus dem dreißigjährigen Kriege (S. 101—103). 

E. Jungwirth, 120 Schnaderhüpfl aus Ostermiething (S. 107; S. 125—126). 

F. Kojetinsky, Kindersprúchel und Auszáhlreime (S. 107—108). 

J. Reiner, Wie man in der Umgebung von St. Veit am Krappfelde (Kärnten) spricht 
(S. 108 —109). 

K. Wehrhan, Zeppelin im Kindermund (S. 117—119). 

R. Popelak, Semriacher Walfartslied (S. 123 —124). 

K. Jäger, Da schwarzbraune Micherl (8. 124 —125). 
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Deutsche Erde. Zeitschrift für Deutschkunde. 9. Jahrg. 1910. 
Rich. Pfaundler, Das Verbreitungsgebiet der deutschen Sprache in Westungarn 
(S. 67—72). | 
Deutsehe Volkskunde im östlichen Böhmen. Herausgegeben von Dr. E. Langer in 
Braunau. 1909. IX. Band. 1.—4. Heft. 
Mundartliches und Abergläubisches aus Zöllnei (S. 46 — 64). 
Volkstümliche Dichtung, Musik, Volkslieder, Steckener Tuschlieder (S. 65 — 100). 
1909. I. Band. 2. Ergänzungsheft: 

Reymereyen von Franz Schönig in Mittelwalde 1827 (in Mittelwälder Mundart) 
(S. 79 — 87). 

Franz Schön, Aphoristisch .... verfaßte Fingerzeige (S. 87—105). 

Frankfurter Zeitung. 1910, Nr. 180; Abendbblatt S. 2. 

K. W., Fenster und Volkstum. [Darnach besteht eine auffällige Übereinstimmung 
der geographischen Verbreitung der vier Arten Fenster mit den deutschen Mundart- 
und Stammesgrenzen. Das nach innen zu öffnende Drehfenster ist süd- und mittel- 
deutsch, das nach außen zu öffnende niederdeutsch und die Schiebefenster mit 
senkrechten oder wagrechten Flügeln sind anglo-friesisch und holländisch. — Lx.) 

Nr. 181, 1. Morgenblatt S. 5: 
R. Kapf, Besprechung von H. Fischers Schwäbischem Wörterbuch, Lief. 23—29. 
German Ameriean Annals. Published by the German American Historical Society. 
Bd. 8, Nr. 1 u. 2. : 
Hessische Blätter für Volkskunde. 9. Bd. 1910. 

Heinrich Weber, Die Storndorfer Volkslieder (S. 1—125). 

A. Abt, Besprech. von E. Jäschke, Lateinisch-romanisches Fremdwörterbuch der 
schlesischen Mundart (8. 151). 

O. Schulte, Besprech. von E. K. Blämml, Quellen und Forschungen zur deutschen 
Volkskunde, Band VI: Beiträge zur deutschen Volksdichtung (S. 152 f.). 

O. Schulte, Besprech. von Heeger und Wüst, Volkslieder aus der Rheinpfalz (S. 153 £.). 

W. Hotz, Die Flurnamen der Grafschaft Schlitz (Beilage zu Heft 1/2 der Hess. Blätter; 
XXXV-+16S8.). 

Korrespondenzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. Heft XXXI, 
Nr. 1/2. 

Mitteilungen der Schlesischen Gesellschaft für Volkskunde. Herausgegeben von 
Theodor Stebs. Band XII. 1. Heft. 1910. 

J. Klapper, Schlesische Sprichwörter des Mittelalters (S. 77—109). 

K. Rother, Im Kräuterladen (S. 109—117). 

G. Selke, Probe glätzischer Mundart (S. 117 — 119). 

Mitteilungen des Verbandes deutscher Vereine für Volkskunde. Nr. 10. 

R. Mielke, Über die Aufnahme der Getreidepuppen (S. 6 — 8). 

Modern Philology. Herausgegeben von M. Manly usw. in Chicago. Bd. 8, Juli 1910, Nr. 1. 

Národopisný Věstník. 1910. (2 Nummern.) 

Schweizerisches Archiv für Volkskunde. Herausgegeben von Ed. Hoffmann-Krayer 
und M. Reymond. XIV. Jahrg. Heft 2. 

F. Hoffmann-Krayer, Der Küfər-Tanz in Basel (S. 97—108). 

A. Hellwig, Archivalische Studien über kriminellen Aberglauben in der Schweiz 
(S. 118 —132). 

E. Hoffmann-Krayer, Sprüche und Inschriften auf Bauerngeschirr in der Sammlung 
für Volkskunde in Basel (S.161—170); Die Hexe von Binzen (8. 170); Die Frau 
Faste (8.170); Der Schönenbuchener Lotschi (8.171); Hebels »Eyer-Meidli« (S. 171). 

Südwestdeutsehe Schulblätter. 1910, S. 252f. (F. Gutsch, Karlsruhe). 

O. Meisinger, Besprech. von O. Weise, Unsere Mundarten. 

The Journal of English and Germanie Philology. Vol. IX. 
George O. Curme, Best German Pronunciation (S. 1—19). 


384 Zeitschriftenschau. 


Unser Egerland. Monatsschrift für Volks- und Heimatskunde. Herausgegeben von 
Alois John. XIV. Jahrg. 1910. Heft I-VII. 
A. John, Die Familienforschung. ihr Wert und ihre Bedeutung (S. 4). 
Johann Kirchberger, Beiträge zur Egerländer. Wortforschung (S. 5—12; S. 23— 25; 
S. 35 — 39; S. 60—63: S. 76—77). 
J. Bergmann, Müller und Mühle im deutschen Sprichwort (S. 21—22; S. 38—39). 
A. Treixler, Da Pfeiffaseff va Alt'ngrói(n). 
Volkskunst und ‘Volkskunde. Monatsschrift des Vereins für Volkskunst und Volkskunde 
in München. Jahrgang VIII. 1910. Heft 5. 6. 7. 8. 
Zeitsehrift des Allgemeinen Deutschen Sprachvereins. 25. Jahrg. 
Hieronymus Ladstätter, Zur Redensart »im Stich lassen« (S. 210— 212). 
Ölenheinz, Koburg (S. 212— 214). 
Schlenger, Gletscher (S. 222). 
Peschko, Miesmacher (S. 222). 
— Hecht-lagernder Tabaksqualm (8. 223). 
Joh. Simmank, Die Wel-Zeit (S. 223). 
Köhm, Besprech. von G. Körting, Etymologisches Lehn- und Fremdwörterbuch der 
deutschen Sprache (S. 227 f.). 
H. Dunger, Besprech. von J. E. Wülfing, Handwörterbuch der deutschen Sprache von 
D. Sanders (S. 279). 
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde. 20. Jahrgang. Heft 3. 1910. 
Richard Andree, Ratschen, Klappern und das Verstummen der Karfreitagsglocken 
(S. 250 — 264). 
Adolf Hauffen, Geschichte der deutschen Volkskuude III. (S. 290 — 306). 
TA. Dörler, Volkslieder aus Tirol (S. 306 — 317). 
J. Bolte, Zu dem christlichen Warnungsbriefe (S. 319). 
O. Schütte, Der Schäfergruß (8. 328). 
Zeitschrift für den deutschen Unterricht. 24. Jahrg. 
Arthur Fuckel, Mittelhochdeutsches und älteres Sprachgut in unseren Mundarten 
S. 409 — 417). 
A. Kellner, Über die ungleichen Kinder Evä von Hans Sachs (S. 417— 440). 
0. Glöde, Klippschule (S. 462 f.). 
Zeitschrift fúr deutsche Wortforschung. 12. Band. 
Oskar Hauschild, Naturlaute der Tiere in Schriftsprache und Mundart II. (S. 1—47). 
Hermann Paul, Beiträge zum deutschen Wörterbuch (S. 47—70). 
Alfred Götxe, Freundschaft (S. 93 —108). 
Wilh. Feldmann, Substantiva auf -ling (S. 115—130). 
Wilh. Creixenach, Pantoffel (S. 133). 
Hans Gürtler, Anomale Pluralbildungen der Diminutiva im Frühneuhochdeutschen 
(8. 135 — 138). 
Hermann Wunderlich, Zum IV. Bande des Grimmschen Wörterbuchs (S. 139 —144). 
W. Kurrelmeyer, Über die Entstehung der Konstruktion »Ich habe sagen hören« 
(S. 157—173). 
J. A. Walz, Zum Sprachgebrauch des 18. Jahrh. (S. 173 —199). 
Alfred Götze, Wortgeschichtliche Gedanken und Zeugnisse (S. 200 — 214). 
Hans Gürtler, Apfelnamen aus dem 16. Jahrh. (S. 215 — 222). 
Heinr. Klenz, Eine Homonymik in Versen (S. 222 — 230). 
Zeitschrift für österreichische Volkskunde. Herausgegeben von Michael Haberlandt. 
XVI. Jahrgang. 1910. Heft 3. 
A. Webinger, Die Beziehungen zwischen Innviertlern und Landlern (S. 96—108). 
O. v. Zingerle, Allerlei aus Tirol (S. 116 —119). 
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